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Die Begründung des freihterrlich Eulenburgicten Regiments 
zu Fuß und deſſen erite Entwicklung (in den Jahren 
1656 — 1657.) 


Von 


Dr. Guſtav Sommerfeldt in Königsberg. 


Der am 6. Januar 1614 zu Johannisburg in Maſuren als 
Sohn des dortigen kurfürſtlichen Amtshauptmanns Botho Albrecht 
Freiherrn zu Eulenburg geborene Jonas Kaſimir Freiherr zu Eulen 
burg hat, ohne eine militäriſche Charge vorher bekleidet zu haben, 
im Oktober 1655 als Oberſt, wie von der Olsnitz erwähnt, ein 
aus neun Kompagnien beſtehendes Regiment zu Fuß für 
die kurfürſtliche Armee gebildet!). Eine der Kompagnien — 
jedenfalls wohl die von Eulenburg perſönlich befehligte Leibkom— 
pagnie — habe in Königsberg geſtanden?), 8 Kompagnien bei 
Pr. Holland und Marienwerder. 


1) A. C. v. d. Olsnitz, G. des fgl. preuß. 1. Infanterieregiments feit 
ſeiner Stiftung im Jahre 1619. Berlin 1855. S. 92; Bernh. von San⸗ 
den, Leichenrede auf Jonas Kaſimir Freiherrn zu Eulenburg (gedruckt Kö⸗ 
nigsberg, Reusner 1669): Sammelband 273 49 der Kgl. Bibliothek zu Königs- 
berg, Nr. 22, S. 73 ff. Die Angabe bei G. A. v. Mülverſtedt, Die bran⸗ 
denburgiſche Kriegsmacht unter dem Großen Kurfürſten, Magdeburg 1888, 
S. 186, daß Jonas Kaſimir am 1. Januar 1614 geboren ſei, hat jedenfalls 
in Druckfehlerverſehen ihren Grund. Das Theatrum Europaeum Bd. VII 
(Frankfurt 1663) S. 806, und ihm folgend Frédéric le Grand, Mémoires 
pour servir à l'histoire de Brandebourg. Bd. I. Berlin 1767. S. 185, bez 
zeichnen das Regiment zum Jahre 1655 als bereits beſtehend, nennen es je⸗ 
doch Ellenberg. Vgl. auch Joh. Geo. von Rauchbar, Leben und Taten 
des Fürſten Georg Friedrich von Waldeck, 1620—1692, Bd. I, Arolſen 1870, 
S. 86; B. Erdmannsdörffer, Graf Waldeck. Berlin, 1869, S. 342; Erd⸗ 
mannsdörffer, Deutſche Geſchichte, 1648 — 1740, Bd. I, Berlin 1892, S. 236. 

2) Jonas Kaſimir hatte die Leibkompagnie nach Königsberg plaziert, da 
er ſeit 1654 das wichtige Zivilamt der Vogtei zu Schaaken (bei Königsberg) 
übernommen hatte, vgl. Urkunden und Aktenſtücke zur G. des Kurfürſten 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg Bd. XV: Ständiſche Verhandlungen III, 1, 
bearb. von K. Breyſig, Berlin 1894. S. 377. Jonas Kaſimir verteidigt ſich 
hier Mai 1656 gegen eine Anzahl Anſchuldigungen, die die Stände des Herzog⸗ 
tums Preußen gegen ihn vorgebracht hatten, und weiſt dabei insbeſondere 
auch den Vorwurf zurück, den die Stände daraus gegen ihn hergeleitet hatten, 
daß er 1655 die militäriſche Beſtallung neben dem Schaakener Zivilamte 
annahm. Vorher, ſeit 11. Juli 1644, war Jonas Kaſimir Amtshauptmann 
zu Balga geweſen (vgl. Protokolle und Relationen des Brandenburgiſchen 
Geheimen Rates, hrsg. von O. Meinardus. Bd. II. Leipzig 1903, ©. 524 
und Bd. III, S. 85). In der erſten Hälfte des November 1655 hielt ſich 
Jonas Kaſimir zu Georgenburg und Inſterburg auf, wie ſeine mit dem in 
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Wie ein Vergleich mit den Verzeichniſſen der alten preußiſchen 
Wibranzenformationen!) ergibt, ift ein nicht unbeträchtlicher Teil 
derſelben, in erſter Linie die Wibranzen des weit nach Maſuren 
hinein ſich erſtreckenden Natangiſchen Kreiſes?), in das Eulenburgiſche 
Regiment übergegangen“). 

Da nun nicht wenige der preußiſchen Wibranzen ſeit Anbeginn 
beſtrebt waren, ihr Dienſtverhältnis, ſchon in Anbetracht der een 
mangelhaften Löhnung, die fie erhielten, durch Geldzahlung abzi 
löſen“), entwickelte fih mehr und mehr der Übergang zu dem aus 
geworbenen Mannſchaften ſich zuſammenſetzenden regulären Linien 
regiment. Das Zahlenverhältnis iſt nach Ausweis einer im Fo— 
lianten 830, Vol. I des Kgl. Staatsarchivs zu Königsberg befind— 
lichen Muſterrolle vom 21. Juni 1656 ſchon damals ein ſolches, 
daß die Geworbenen zwar nicht in der Leibkompagnie, wohl aber 
in einigen andern Kompagnien des Regiments überwogen. 

Es hat im Juni 1656: Die Leibkompagnie 47 Wibranzen, 29 Ge 
worbene, die Kompagnie des ſtellvertretenden Kommandeurs, Major 
Wolff Dietrich von Wilmsdorff 27 Wibranzen, 38 Geworbene, Kom 
pagnie des Kapitäns Wilhelm Thüſel von Daltitz?) 21 Wibranzen, 
39 Geworbene, Kompagnie des Kapitäns Georg von Gersdorff) 
60 Wibranzen, 40 Geworbene, des Kapitäns Georg Albrecht von 
der Olsnitz 60 Wibranzen, 36 Geworbene, des Kapitäns Heinrich 


Angerburg befindlichen Generalleutnant Georg Friedrich Grafen von Waldeck 

eführte Korreſpondenz in Urkunden und Aktenſtücke zur Geſchichte des Kur— 
fürſten Friedrich Wilhelm Bd. VII: Politiſche Verhandlungen IV, bearb. von 
B. Erdmannsdörffer, Berlin 1877, S. 478—489, im einzelnen zeigt. Siehe 
auch J. G. Droyſen, Geſchichte der preußiſchen Politik, Bd. III, 2. Leipzig 
1863, S. 239; Erdmannsdörffer, Waldeck S. 349—350. Breyſigs Mei⸗ 
nung, S. 346, Anm. 3, daß die damalige Schreibart Eylenburg und Eilenburg 
geweſen ſei, iſt unrichtig, Jonas Kaſimir wenigſtens hat ſich eigenhändig nie 
anders als „zu Eulenburg“ unterzeichnet. 

1) Kgl. Staatsarchiv zu Königsberg, Etatsminiſterium 83 m (jedoch 
nur für die vor 1650 zurückliegende Zeit). 

2) Von den 13 Landmusketierkompagnien, die 1655 insgeſamt 3592 Mann 
etatsmäßig zählten, gehörten 4 dem Natangiſchen Kreiſe an: K. Jany, Die Mn- 
fänge der alten Armee (Urkundliche Beiträge und Forſchungen zur Geſchichte 
des preuß. Heeres, hrsg. vom Großen Generalſtab Heft 1), Berlin 1903. S. 100. 

3) Jany, Die alte Armee, 1655—1740 (Urkundl. Beiträge ꝛc. Heft 7). 
Berlin 1905. S. 7 und Jany, Die Deſſauer Stammliſte von 1729 (Urkund⸗ 
liche Beiträge ꝛc. Heft 8.) Berlin 1905. S. 27. Siehe ferner auch unten S. 4. 

9 Sant, Die alte Armee, 1655 — 1740, S. 7. 

) Er ſtand 1644 als Leutnant fon bei der Landmiliz zu Roß des 
Natangiſchen Kreiſes (v. Mülverſtedt, Brandenb. Kriegsmacht S. 711), 
1655 iſt er Kapitän der Angerburgiſchen Landkompagnie zu Fuß des Natangi⸗ 
ſchen Kreiſes (v. Mülverſtedt, S. 714). Der Leutnant Theophil von Mar⸗ 
quardt der Angerburgiſchen Kompagnie wurde mit von Daltitz zuſammen in 
das Eulenburgiſche Regiment übernommen und blieb hier dem von Daltitz 
unterſtellt (ſiehe v. Mülverſtedt, Diplomatarium Ileburgenſe Band II, 
Magdeburg 1879, S. 310.) Bei der Auflöſung der Kompagnie im Oktober 
1656 ſchied von Marquardt aus. 

e) November 1656 wird er im Etat als Major genannt: Staatsarchiv 
Königsberg Foliant 830, Vol. VI. 
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Reimann 28 Wibranzen, 36 Geworbene, des Kapitäns Wolff Ernſt 
von der Olsnitz 42 Wibranzeu, 31 Geworbene, des Kapitäns Schneu 
ber ähnlich, des Kapitäns Friedrich Gilgau 59 Wibranzen, 29 Ge— 
worbene. Die Herkunft der Wibranzen betreffend finden wir in 
der nämlichen Muſterrolle erwähnt, daß diejenigen der Kom: 
pagnie von Wilmsdorff aus dem Amt Seheſten herſtammten, der 
Kompagnien Thüſel von Daltitz, von Gersdorff und Reimann aus 
dem Angerburgiſchen, des Georg Albrecht von der Olsnitz aus dem 
Amt Oletzko, des Friedrich Gilgau aus den Amtern Angerburg und 
Oletzko. 

Indem an die Formierung des Regiments )), veranlaßt durch 
den raſch hereinbrechenden ſchwediſch-polniſchen Krieg, ſich die Legende 
nun knüpfte, es habe das Regiment in der dreitägigen Schlacht von 
Warſchau (Juli 1656) mitgefämpft?), jo finden fih in dem Folianten 
831 des Königl. Staatsarchivs zu Königsberg, Blatt 253 4a — 260 
die bündigſten Beweiſe dafür, daß das Regiment, das ſeinen Wi- 
branzencharakter auch in den Jahren 1656 und 1657 noch gewahrt 
hat und im Juni 1656, jedoch nur für kurze Zeit, auf 10 Rom- 
pagnien verſtärkt wurde, ſeine Quartiere, die es damals im Erm— 
land zu Braunsberg, Biſchofſtein und Biſchofsburg, jowie im Schön⸗ 
bergjen?) in Weſtpreußen hatte, nicht verlaſſen habe. Nur in 
Wehlau hat eine Kompagnie des Regiments während des Monats 
Oktober 1656 an der Wiederherſtellung der Wälle arbeiten müſſen 
und wirkte ſo an der Landesdefenſion auf beſcheidene Art mit. Im 
übrigen war ſchon während des Monats Auguſt die Oberſtleutnants⸗ 
kompagnie des Regiments, das durch Entweichen zahlreicher Wi- 
branzen Verluſte erlitten hatte, wohl auch durch Krankheiten dezi- 
miert war, eingezogen worden!). Das Regiment wechſelte feine 
) In der offiziellen „Propoſition“ des Kurfürſten an die preußiſchen 
Stände vom 20. April 1655 (Urkunden und Aktenſtücke Bd. XV, S. 350) 
war in Ausſicht genommen ein Regiment zu Roß und „ein paar“ Regimenter 
zu Fuß neu zu errichten. Die Stände faßten das Dekret in dem Sinne auf, 
daß alles in allem 3 Regimenter neu zu errichten wären und bewilligten 
hierfür, die Städte freilich nur mit großem Widerſtreben, die Einkünfte der 
Akziſe. 

; 15 A. B. König, Militäriſches Pantheon. Neue Auflage. Bd. I. Berlin 
1797, ©. 406; v. Mülverſtedt, Diplomatarium Ileburgenſe Bd. II, S. 310 
und Brandenb. Kriegsmacht S. 187; H. Droyſen in „Märkiſche Forſchun⸗ 
gen“ 15, 1886, S. 12. 

) Hier beſaß Jonas Kaſimir feit Oktober 1653 die Schönbergſchen Güter 
des heutigen Kreiſes Roſenberg, die er von ſeinem Vetter Chriſtoph von 
Poleng, Erbherrn auf Falkenau und Januſchau, ſowie deſſen Gemahlin Helena 
Finck von Finckenſtein gekauft hatte, vgl. G. Sommerfeldt in Oberländiſche 
Geſchichtsblätter 4, 1902, S. 133 ff. Nachträgliche Abkommen wegen der 
Schönbergſchen Güter ſchloß Jonas Kaſimir mit ſeinem Vetter noch am 
1. März 1655 und 23. Februar 1658: Kgl. Staatsarchiv zu Königsberg, Kon- 
firmationen Nr. 968, Blatt 160—162; Nr. 969, Blatt 151—152. 

) Der Chef der 3. Kompagnie, Major Wolff Dietrich von Wilmsdorff 
avanzierte indeſſen noch im Verlauf des Jahres 1656 zum Oberſtleutnant. 
In einer Rangliſte unſeres Regiments vom Juli 1658 (im Abdruck bei 
v. Mülverſtedt, Diplomatarium Ileburgenſe II, S. 309 ift fie unrichtig zum 
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Braunsberger Quartiere mit ſolchen im Amte Pr. Holland. Gleich 
wohl mußte im Oktober 1656, während das Regiment gleichzeitig, 
jedoch nur bis November, den Grenzſchutz in den Gebieten von 
Wehlau, Angerburg, Gerdauen und Allenburg ausübte, die Herab 
ſetzung auf 6 Kompagnien erfolgen, die zugleich aufrecht erhalten 
wurde, als das Regiment von Dezember ab ſeine Quartiere in den Ge— 
bieten von Raſtenburg und Schippenbeil !), ſpäter auch mit einer 
Kompagnie in Ortelsburg, angewieſen erhielt. Über den Verbleib 
der im Oktober aufgelöſten 4 Primaplanen?), die großenteils ent— 
laſſen ſein dürften, fehlt es im einzelnen an Nachrichten. Doch be 
hielt die bisherige 10. Kompagnie, die fortan als die 5. gezählt 
wurde, nicht nur ihren Chef, den Kapitän Friedrich Gilgau, ſondern 
als Offizier auch den Chriſtoph Pegau, der vom Fähnrich zum Leut 


. nant ſchon im Dezember 1656 aufgerückt war). Chef der 4. Kom 


pagnie wurde Kapitän Wolf Ernſt von der Olsnitz, der die 8. Kom 
pagnie bis dahin gehabt hatte“). Leutnant Chriſtian von Butzke 
aus der bisherigen 5. Kompagnie kam als Leutnant zur 4. Kom 
pagnie, Leutnant Johann Köſeler von der bisherigen 3. Kompagnie 
in gleicher Eigenſchaft zur neuen 3. Kompagnie, Fähnrich Georg 
Ehlert“) von der 4. Kompagnie als Fähnrich zur neuen 4. Kompagnie, 
Leutnant Gregor Kukowski“) aus der alten 9. Kompagnie wurde 
Juli 1657 zur Leibkompagnie verſetzt. 

Die Zuſammenſetzung des Stabes nach den Muſterrollen vom 
21. Februar und vom Dezember 1656 (Beilagen zu den Kriegsetats 
im Staatsarchiv Königsberg Foliant 830, Vol. I, Bl. 149 und 
VII, Blatt 313) war die folgende: 


Juli 1656 angeſetzt), finden wir, indem von Wilmsdorff ausgeſchieden iſt, 
die nunmehrige 2. Kompagnie dem Oberſtleutnant Fabian von Maſſenbach 
unterſtellt. 

) G. Liek, Die Stadt Schippenbeil, Königsberg 1874, S. 63 nennt 
zum 24. Januar 1657 zwei Kompagnien des Eulenburgiſchen Regiments als 
in Schippenbeil befindlich. 

2) Es waren diejenigen des Oberſtleutnants Pohl und der Kapitäne 
v. Daltitz, Reimann und Schneuber. Reimann ſtammte aus Riga. Der eben- 
falls aus Riga gebürtige Leutnant ſeiner Kompagnie Friedrich Schröter war 
im Auguſt 1656 ausgeſchieden und durch den Leutnant Johann Albrecht von 
Schierſtedt erſetzt worden. 

3) Georg Törmer, der bis November 1656 die Leutnantscharge in der 
Kompagnie Gilgaus bekleidet hatte, war entlaſſen worden. Als Fähnrich 
trat Johann Alexander Kuhn im Dezember 1656 ein. 

4) Der Fähnrich Andreas Peſarra von der aufgelöſten 8. Kompagnie 
des Regiments, der vorher 1655 als Fähnrich zu der in Rhein ſtehenden 
4. Natangiſchen Landmilizkompagnie gehört hatte, (v. Mülverſtedt, Bran⸗ 
denb. Kriegsmacht S. 714), trat 1656 noch in die Natangiſche Landmiliz gu- 
rück und ging mit feinem früheren Chef, dem Kapitän Johann Balthaſar von 
Borowski, nach Polen. Vgl. über v. Borowskis Wibranzeneskadron: Jany, 
Die alte Armee 1655—1740, S. 7; Protokolle und Relationen, hrsg. von 
Meinardus, Bd. III, S. 699 und öfter. 

5) Ofters wird er auch Ellert und Eller genannt. 

e) Um März 1657 bekleidete Kukowski für einige Zeit die Stellung des 
Regimentstambours. 
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„Obriſter Herr Jonas Caſimir Freyherr zu Eylenburgk. 

Obriſterlieutenant Pohl (Dezember: Wolff Dietrich von Wilms- 

dorff). 

Major Wolff Dietrich von Wilmsdorff (Dezember: Obriſtwacht— 

meiſter Georg Gerſtorff von Gerſtorff) ). 
Regimentsquartiermeiſter Heinrich Beckman (Dezember: Michel 
Cleophas). 

Wachtmeiſterlieutenant Chriſtoff Klein (Dezember: Peter 
Freundt ?). 

Regimentsauditeur und Sekretarius Höncke (Dezember: Johann 
Modrzycki). 

Regimentsprediger Chriſtianus Stobäus. 

Regimentsfeldtſcherer George Fewerhacker (Dezember: Gottfried 
Löckel). 

Regimentswagenmeiſter Michel Cleophas?) (Dezember: Chriſtoff 
Klein). 

Regimentstambour Alexander Meyer. 

Regimentsgewaltiger (= Profoß) Daniel Schuſter (Dezember: 
David Meyer). 

Regimentshencker Gottfried Hollender (Dezember: Tobias Mar— 

quart). 

Regimentsſteckenknecht Lorenz Chriſtoffsman (Dezember: Jakob 

Merten).“ 

Der Foliant 831 nun, der auf 379 Blatt den geſamten „Preußi— 
ſchen Generalkriegsetat“ für die Zeit 1. Februar 1656 bis 30. Sep⸗ 
tember 1657 enthält, iſt vom Kriegskommiſſariat in den unmittelbar 
folgenden Monaten zuſammengeſtellt und enthält, obgleich eine eigent 
liche Muſterrolle hier nicht beigegeben iſt, doch mancherlei, das auch für 
die Perſonalgeſchichte der Offizierkorps der altpreußiſchen Regimenter 
von Belang iſt: 

„Herrn Obriſten Freyherrn zu Eulenburgs Regiment Wybrancen. 
Anno 1656, im Monath Februar: 4541 Thaler, 792 Scheffel Haber, 
Martio 4541 Thaler, 792 Scheffel Haber, Aprili desgleichen, Majo 
desgleichen; Summa: 18164 Thaler, 3168 Scheffel Haber. — 
Angewieſen Martio 13397 Thaler, 2412 Scheffel Haber Braunsberg, 
Aprili 2724 Thaler, 432 Scheffel Haber Biſchſtein), Majo 2043 
Thaler, 324 Scheffel Haber Biſchburg s). 


) Dieſes ſeine eigenhändige Schreibweiſe, ſtatt von Gersdorff. 

2) Bis Auguſt war dieſer — v. M ülverſtedt, Dipl. II, 310 nennt ihn 
ganz unzutreffend Peter Frommelt —, Fähnrich in der Rompumie v. Wilmsdorff 
geweſen und wurde dann erſetzt durch den Fähnrich Johann Leopold Grimbein, 
den König, Pantheon I, S. 406 weniger genau als Grumbein bezeichnet. 

3) Der obige. — Er ſoll ſpäter zum Kapitän aufgerückt ſein. König, 
Pantheon T, S. 406 nennt ihn zum Juni 1660 als Chef der 3. Kompagnie 
des Eulenburgiſchen Regiments. 

0 Heutiges Biſchofſtein. Über den Gang der politiſchen Ereigniſſe ſiehe 
beſonders R. Damus, Der erſte nordiſche Krieg bis zur Schlacht | bei War⸗ 
ſchau ( (geitſchrift des weſtpreußiſchen Geſchichtsvereins 12, 1884, S. 70 ff.). 
5) Heute Biſchofsburg. 
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Juni 1656: 1405 Thaler, 45 ½ Groſchen; angewieſen: 204 
Thaler, 35 Groſchen Ambt Schönberg, 300 Thaler Stadt Biſchſtein, 
200 Thaler Stadt Biſchburg, 671 Thaler, 67 ½ Groſchen Stadt 
Braunsberg; Summa: 1396 Thaler 33 ½ Groſchen. Im Monath 
Junio werden nachgeführet dieſe zu wönig aſſigniret 10 Thaler. 

Dieſes Regiment iſt in den Quartieren ſtehen blieben, und 
dahero wegen der Artillerieknechte ins künfftige abzuziehen ſein, 
daferne er ſein Regiment nach der andern Ordonanz zu verpflegen 
ſuchen würde ). 

Julio iſt dieſes Regiment von 10 Compagnien beſtanden ), 
und iſt nach Inhalts der sub dato den 1. Juny 1656 churfürſtlich 
außgefertigten Ordonanz verpfleget. Angewieſen 204 Thaler 58 !/, 
Groſchen Ambt Schönberg, 300 Thaler Stadt Biſchſtein, 220 Thaler 
Stadt Biſchburg, 658 Thaler 84 Groſchen Stadt Brauußberg; 
Summa 1383 Thaler 52 ¼ Groſchen, worunter ein Neft des Mo 
naths Juny von 9 Thaler 3 Groſchen. Sind 1 Thaler 3 Groſchen 
zu viel angewieſen, welche bey künfftiger Abrechnung abzuziehen ſein. 

Anno 1656, im Monath Augusto: 1576. Thaler 25 Groſchen, 
460 Scheffel 50 Pfund Brodt; angewieſen 204 Thaler 58 ½ Gro 
jhen Ambt Schönberg, 1371 Thaler 56½ Groſchen Ambt Holland, 


Summa 1576 Thaler 25 Groſchen. — An Brodt aus dem Königs 
bergiſchen Magazin 453 Scheffel 30 Pfund Brodt. Iſt zu wönig 
aſſigniret 7 Scheffel 20 Pfund Brodt. In dieſem Monath iſt kein 


Obriſterlieutenant angegeben, dahero gehet eine Kompagnie abe. 


1) Im zugrunde liegenden Folianten 830, Bol. findet ſich beim Kriegs 
etat eine entſprechende Bemerkung. 

2) Eine im Staatsarchiv zu Königsberg Foliant 830, Vol. I, Bl. 37 ff. 
vorhandene Muſterrolle vom 21. Juni 1656 (vgl. Jany, Die alte Armee 
1655—1740, ©. 66) zeigt, daß damals bereits die Vermehrung auf 10 Kom 
pagnien Etatsſtärke nominell ſtattgefunden hat. Daß jedoch das Regiment 
von Anbeginn 10 Kompagnien beſeſſen hätte, wie v. Mülverſtedt, Bran- 
denb. Kriegsmacht S. 187 auf Grund einer ungenauen Angabe des Theatrum 
Europaeum behauptet (vgl. auch Jany, Deſſauer Stammliſte von 1729, S. 27), 
iſt unglaubwürdig. Tie im Staatsarchiv zu Königsberg von v. Mülverſtedt 
geſehene, heute aber nicht mehr aufzufindende Muſterrolle des Regiments vom 
Februar 1656 (gedruckt bei v. Mülverſtedt, Dipl. Jleburgenie II, S. 310—311, 
und darnach aufs neue Brandenb. Kriegsmacht S. 659), zeigt, daß die Oberſt— 
leutnantskompagnie damals ſo gut wie unbeſetzt war, bei der Iſtſtärke des 
Regiments alſo nicht mitgerechnet werden konnte. Im Etat vom Juni 1656 
(Foliant 830, Vol. 1) wird zwar ein Oberſtleutnant Pohl als Chef dieſer 
Kompagnie genannt, doch hat ſie, den Chef mit eingerechnet, nur 33 Mann 
und ift im Etat vom 10. Juli 1656 (Foliant 830, Vol. II) dem Kommando 
des Majors von Wilmsdorff, zuſammen mit der 3. Kompagnie unterſtellt. 
B. Rößel, Geſchichte des Grenadierregiments König Friedrich II. Nr. 4, Bd. I, 
Berlin 1901, S. 404, Anm. 2 bezeichnet entſprechend nach von ihm benutzten 
Akten das Eulenburgiſche Regiment als aus 9 Kompagnien beſtehend. Auf 
Verwechſelung mit einer ſpäteren Zeit beruht es ferner, wenn v. Mülver⸗ 
ſtedt, Brandenb. Kriegsmacht S. 187 das Eulenburgiſche Regiment „gegen 
Mitte des Jahres 1656“ zerſtreut in Lötzen (bei v. M. verdruckt „Lützen “), 
Memel, Pr. Mark und Marienwerder liegen läßt. Die Kompagnien 4—6 
des Regiments ſtanden übrigens laut Muſterrolle des Folianten 830, Vol. II 
und III in den Monaten Juli und Auguſt 1656 zu Königsberg. 


Von Dr. Guſtav Sommerfeldt, Königsberg. 7 


Septembris 1656: 1450 Thaler, 386 Scheffel 10 Pfund Brodt; 
angewieſen: 200 Thaler Schönberg, 800 Thaler Holland, 250 Tha- 
ler Morungen, 200 Thaler Deutſch Eulau; Summa 1450 Thaler. — 
Aus dem Käönigsbergiſchen Magazin an Brodt 386 Scheffel 10 Pfund 
Brodt. 

Anno 1656, im Monath Octobris. Bey dieſem Regiment iſt 
in dieſem Monath nur einer Esquadron, ſo nach Wehlau zum 
Wallenbau commandiret, eine Aſſignation gegeben worden!); ange- 
wieſen nur den Offizieren 200 Thaler Ambt Tapiau; den gemeinen 
Knechten foll der Proviantſchreiber zu Wehlau jedem täglich 2 Pfund 
Brodt und 1 Stoff Bier reichen. — Im folgenden Monath Novem- 
bris iſt dieſem Regiment?) wegen dieſes Octobrismonats uff 6 
Primaplan und dem Stabe die Satisfaction gethan. 

Novembris 1656. Dieſem Regiment hat anfangs keine Aſſig— 
nation außgegeben werden können, wein dem Commiſſariat derer 
Quartier unwiſſende geweſen, auch ſich keiner vom Regiment ange— 
geben. Nachmahls aber, als der Herr Generalkrigskommiſſarius 
den 7. Martii anno 1657 atteſtiret, das dieß Regiment im vorher— 
gehenden und dieſen Monat zu Wehlau, Angerburg, Gerdauen und 
Allenburg geſtanden?), und das uff den Stab und 6 Primaplana 
die Aſſignation außgegeben werden foll, angeordnet“), alß iſt uff 


) Kurfürſt Friedrich Wilhelm verfügte durch Reſkript d. d. Neuhauſen 
bei Königsberg, 24. Oktober 1656 (Foliant 830, Vol. V, Bl. 192) hierüber: 
„Seine churfürſtliche Durchleuchtigkeit zu Brandenburg, unſer gnädigſter Herr, 
befehlen Dero geheimbten und Preuſiſchen Landtrath, auch Generalkriegs⸗ 
commiſſario, Johan Ernſten von Wallenrodt in Gnaden die unverzügliche An- 
ſtalt zu machen, damit die Eulenburgiſche Esquadron, welche nacher Welaw 
zu gehen beordert, auch alda bereits angelanget iſt, mit nötigem Unterhalt 
verſehen werden möge. Signatum Neuhauſen, den 24. Octobris anno 1656. 
Friderich Wilhelm.“ Jonas Kaſimir hatte vom 10. Auguſt bis Anfang Ok- 
tober 1656 als kurfürſtlicher Geſandter in Mitau und Riga verweilt, wo er 
Verhandlungen mit dem Zaren Alexei Michailowitſch und deſſen Räten führte. 

>) Uber die Verwendung einiger Offiziere der aufgehobenen 4 Primaz 
planen ſiehe oben S. 4. 

3) An den Gefechten von Proſtken und Philippowo, 8. und 22. Oktober 
1656 (vgl. M. Töppen, Geſchichte Maſurens S. 247—248), hatte das Culen- 
burgiſche Regiment fich aljo ebenfalls nicht beteiligt. 

4) Es heißt darüber wörtlich Foliant 830, Vol. VI, Bl. 127: „Des Herrn 
Obriſten Freyherrn zu Eylenburgk Regiement hatt im Monath Octobris und 
Novembris geſtanden in Wehlaw, Allenburgk, Gerdauen und Angerburgk. 
Werden alſo der Herr Cupner uff den Regimentsſtab und ſechs Primaplanen 
die Aſſignation laut der Sommerverpflegung in das Ampt Raſtenburg von 
denen Contributionsgeldern des Monaths Februarii ausfertigen, jedoch das 
er ein pabr 100 Reichstahler inbehalte, biß man Nachricht, was in den Quar- 
tieren gehoben; hiebey auch zu beobachten, das das Amt Tapiaw auch bereit 
zweyhundert Reichstahler uff ſelbige beyde Monath gezahlet. Die Rollen 
von ſelbigen beyden Monathen ſind im Commiſſariat vorhanden. Königsberg, 
den 7. Martii 1657. Johann Ernſt von Wallenrodt.“ — Chriſtoph Kupner, 
aus Königsberger Familie (F 1674), war Kammermeiſter und Direktor der 
Kriegskammer (val. J. Gallandi in Altpreußiſche Monatsſchrift 20, 1883, 
S. 26.) — Die Iſtſtärke des Regiments erreichte im November 1656 übrigens 
ihren Tiefſtand, indem das ganze Regiment nur 108 Mann zählte, im De- 
zember 1656 iſt es wieder auf 513 Mann verſtärkt. 
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2 Monath, Octobris und Novembris, nach den Rollen, welche im 
Decembris 1656 eingegeben, folgende Berechnung gemachet, und 
darauf aſſigniret worden, (doch mit dieſem Vorbehalt, daß, dafern 
in der Abrechnung mit den Ambtern und Städten einige Zehrung 
auf die Officirer gefunden wurde, folte ſolche dem Regiment küunff 
tig abzuziehen ſein); die Knechte, weilt ſelbe geſpeiſet worden !), ift 
keine Zahlung gegeben: Bekombt uff einen Monath 653 Thaler 
75 Groſchen, 177 Scheffel Haber; thut in 2 Monaten 1307 Tha 
ler 60 Grofen, 355 ½ Scheffel Haber; angewieſen 200 Thaler 
Ambt Tapiau, 264 Thaler und 264 Scheffel Haber Ambt Raſten 
burg, 443 Thaler, 9192 Scheffel Haber Ambt Bartenſtein, 200 
Thaler Ambt Tapiau; Summa 1107 Thaler, 355 ½ Scheffel Haber. 
Und weiln auß denen Quartieren, alwo das Regiment in obbe 
nanten Monaten logivet geweſen, die Rechnung über die Zehrungs— 
koſten noch zur Zeit nicht ankommen, als werden bis dahin einbe 
halten 200 Thaler 60 Groſchen. 

Decembris 1656: 1475 Thaler, 859 ½ Scheffel Haber auf 
13 Stabsperſonen, 93 Mann, 6 Primaplanen, 68 Gefreyte, 339 
Gemeine, Summa 515 Mann und 24 Wagenknechte. Obgleich die 
Rollen auf den Decembris vom Regiment eingeliefert, auch die 
Berechnung, wie alhier zu ſehen, darauf gemachet, ſo iſt dennoch, 
weiln dasſelbe in ihren Quartieren, als Ambt und Stadt Raſten 
burg, auch Schippenbeil, gezehret, und deßwegen ins Commiſſariat 
noch zur Zeit vom Ambt keine Abrechnung und Liquidation einge— 
ſchicket, die Aſſignation nicht ausgeantwortet worden. Inmittelſt 
was dasſelbe über dieje 1475 Thaler und 859 ½ Scheffel Haber 
verzehret, muß ſolches das Regiment ſich kürzen laſſen. — Abge 
zogen, ſo bleiben noch zu aſſigniren: Raſtenburg 264 Thaler, 264 

Scheffel Dane „Ambt Bartenſtein 443 Thaler, 911/ Scheffel Haber. 

(Blatt 255 a): 

Anno 1657, im Monath Januar: 1475 Thaler, 859 ½ Shef 
fel Haber; bleibt ſtehen, wie im vorigen Monat Decembris 1656 
zu erſehen. Februar 16572): 1534 ½ Thaler, 607 ½ Scheffel 
Haber; angewieſen 1534 ½ Thaler, 859 ½ Scheffel Haber Ambt 
und Stadt Raſtenburg und Schippenbeil zuſammen. — Zuviel an— 
gewieſen: 252 Scheffel Haber, wovon der Bericht bey Herrn General 
lieutenant Grafen zu Waldecken?) Regiment zu Fuß zu finden. 


1) Zu Wehlau. 
a) lieber die Etats ſtärke, die die obige blieb, ſiehe Jany, Die alte Armee 
1655 1740, S. 67 (zum 5. Februar 1657) auf Grund von Foliant 838, Vol. I, 
Bl. 29—30. 

) Des Grafen Georg Friedrich von Waldeck, der Ende Auguſt 1655 
— Rößel a. a. O. I. S. 404 nennt 4. Oktober 1655 —, zur Organiſierung 
des geſamten preußiſchen Defenſionsweſens nach Königsberg gekommen war. 
Sein Regiment wurde 1656 nach ſeinem Bruder Grafen Wolrad V. von 
Waldeck (F 29. Januar 1657) genannt und ſtand beſonders in Rößel, Gutt- 
jtadt, Heilsberg und Neidenburg, 1657 in Bartenſtein und Umgegend (bat. 
auch Jany, Die Deſſauer Stammliſte von 1729, S. 96). Am 1. September 
1655 ſchon ſchloß Graf Georg Friedrich von Waldeck zu Königsberg mit dem 


ze 


— — 


im 


— 
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Martio und April je 1728 ½ Thaler, 607 ½ Scheffel Haber 
= 3157 Thaler, 1215 Scheffel Haber; angewieſen 528 Thaler 
Ambt Raſtenburg, 600 Thaler Stadt Raſtenburg, 1000 Thaler, 
488 Scheffel Haber Stadt Schippenbeil, 729 Thaler, 439 Scheffel 
Haber Ambt Bartenſtein, 400 Thaler, 144 Scheffel Haber Stadt 
Wormditt, 200 Thaler 144 Scheffel Haber Barten; Summa 3457 
Thaler, 1215 Scheffel Haber. 

Majo 1657: 1818 ½ Thaler, 607 ½ Scheffel Haber; ange- 
wieſen: 400 ¼ Thaler, 72 Scheffel Haber Stadt Raſtenburg, 264 
Thaler Ambt Raſtenburg, 500 Thaler, 244 Scheffel Haber Stadt 
Schippenbeil, 554 Thaler, 219 Scheffel Haber Ambt Bartenſtein, 
100 Thaler, 72 Scheffel Haber Barten, Summa: 1818 ¼ Thaler, 
607 Scheffel Haber. 

Junio 1657: 1751 Thaler 67 ½ Groſchen, 177 ¼ Scheffel 
Haber; angewieſen: 400 Thaler 67 ½ Groſchen, 18 Scheffel Haber 
Stadt Raſtenburg, 264 Thaler Ambt Raſtenburg, 500 Thaler, 54 
Scheffel Haber Stadt Schippenbeil, 362 Thaler, 87 Scheffel 
Haber Ambt Bartenſtein, 100 Thaler, 18 Scheffel Haber Barten, 
125 Thaler werden dem Herrn Obriſtenlieutenant !), umb das er 
ohne churfürſtliche Verordnung Commendantengelder zu Raſtenburg 
gehoben, gekürzet; Summa 1751 Thaler 67 ½ Groſchen, 177 ¼ö 
Scheffel Haber. 

Julio und Augusto je 995 Thaler 22 ½ Groſchen = 1990 
Thaler 45 Groſchen?); angewieſen: 966 Thaler 66 Groſchen Stadt 


Oberſten Dietrich von Lesgewang eine Kapitulation ab wegen Errichtung 
eines Regiments zu Pferde von 800 Mann: Staatsarchiv zu Königsberg 
Foliant 663, Bl. 330—332, gleichlautend auch Foliant 660, Nr. 53 und Fo- 
liant 661. — Waldecks Abreiſe aus Arolſen bezw. Berlin wäre nach Erd— 
mannsdörffer, Waldeck S. 341 am 21. Auguſt 1655 erfolgt. Über ſeine 
Armeeorganiſation in Preußen ſiehe u. a. Piſanski in dieſen „Mitteilun⸗ 
gen“ 7, S. 90 und oben S. 1—2. — v. Mülverſtedt, Brandenb. Kriegs- 
macht S. 187 läßt unſern Jonas Kaſimir mit der „Oberleitung des Defen⸗ 
ſionswerkes“ im Jahr 1655 betraut werden, was durchaus unzutreffend iſt. 

) Oberſtleutnant Wolff Dietrich von Wilmsdorff, der Kommandeur des 
Regiments bei Abweſenheit Eulenburgs; v. W.'s Anweſenheit in Raſtenburg er⸗ 
wähnt zum Jahre 1656 auch A. H. Schaffers Chronik von Raſtenburg, 
ed. C. Beckherrn (Raſtenburg 1889) S. 17, und nennt als ſeinen Vorge⸗ 
ſetzten den Oberſt von Schönaich. Indeſſen befehligte Oberſt Georg von 
Schönaich (r 1664) ein Dragonerregiment, das im Februar 1656 errichtet 
war (v. d. Olsnitz a. a. O. S. 89), und das zu der Zeit, die Schaffer meint, 
tatſächlich in Raſtenburg lag (v. Mülverſtedt, Brandenb. Kriegsmacht S. 421). 
Es liegt bei Schaffer vielleicht Verwechſelung vor mit dem am 21. Auguſt 
1655 gejtorbenen preußiſchen Landesoberſt der Milizen Chriſtoph Albrecht 
von Schönaich, deffen Tod v. Mülverſtedt a. a. O. S. 419 übrigens un- 
richtig zu September 1654 angeſetzt hat. Chriſtoph Albrecht von Schönaich 
hat noch in Sachen der Landesdefenſion einen ausführlichen Reformvorſchlag 
an die Oberräte eingereicht d. d. Königsberg, 23. April 1655: Urkunden und 
Aktenſtücke Bd. XV, S. 352. 

2) Das auffallende Heruntergehen der Ausgaben für das Regiment feit 
Juli 1657 hat ſeinen Grund teils in der ſich vorbereitenden Reduzierung 
des Regiments auf 4 Kompagnien, teils darin, daß Anfang Juli 1657 erheb- 
liche Teile aller 6Kompagnien, im ganzen 291 Mann, unter dem Oberſtleutnant 
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Raſtenburg, 866 Thaler 60 Groſchen Stadt Schippenbeil, 157 Tha— 
ler 15 Grofen Ambt und Stadt Ortelsburg, Summa 1990 Tha 
ler 45 Groſchen. 

Septembris 1657: 798 Thaler 67 ½ ĩ Groſchen; angewieſen: 
260 Thaler Stadt Raſtenburg, 250 Thaler Stadt Schippenbeil, 
40 Thaler Ambt Ortelsburg, 250 Thaler werden wegen Ortelsburg, 
jo Lieutenant Latſch!) daſelbſt zuviel erhoben, gekürzet, Summa: 
800 Thaler. 
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von Wilmsdorff, zahlreichen Perſonen des Stabes, den beiden Kapitänen von 
der Olsnitz und dem Kapitän Gilgau ins Heerlager zum Kurfürſten abkom— 
mandiert waren. Dieſe wurden auf den Feldetat geſetzt und blieben bei obi— 
ger Aufrechnung außer betracht. Schreiben des beim Regimente zurückgeblie— 
benen Majors von Gersdorff d. d. Königsberg, 6. Juli 1657: Foliant 838, 
Vol. V, Blatt 295. Im nächſten Monat oder Anfang Oktober find die Kom— 
pagnien von Gersdorff und des Georg Albrecht von der Olsnitz aus dem 
Regiment dann beſeitigt worden. Der Kurfürſt zog mit der Reduzierung des 
Eulenburgiſchen und anderer Regimenter ſeiner Armee das Fazit der ver— 
änderten politiſchen Konſtellation, die durch den Fortgang des Königs Karl 
Guſtav nach Holſtein (Juni 1657) und den Abſchluß des Wehlauer Vertrages 
mit Polen (19. September 1657) hervorgerufen war, und entſprach wieder— 
holten Aufforderungen, die die vereinigten Stände Preußens um dieſe Zeit 
mit beſonderer Dringlichkeit an den ERSTEN richteten: Urkunden und Akten- 
ſtücke Bd. XV, ©. 388, 390, 401, 406—410; 448. Die Tatſache der jo bedeu— 
tenden neuen Verringerung war inbe zug auf das Eulenburgiſche Regiment 
durch R. de l'Homme de Courbière, Geſchichte der brandenburgiſch— 
preußiſchen Heeresverfaſſung, Berlin 1852, S. 54, für Februar 1658 erſt 
feſtgeſtellt worden, und Jany, Die Deſſauer Stammliſte von 1729, S. 27 
gibt als Anfangstermin den . 1657 an. Indeſſen ſehen wir die Re— 
duktion auf 4 Kompagnien — 400 Mann, auch ſchon eingetreten in einer aus 
Königsberg vom 11. Oktober 1657 datierten Überſicht der Truppenvertei— 
lung, die Jany, Die alte Armee, 1655—1740, S. 68, nach Kgl. Geheimes 
Staatsarchiv zu Berlin, Rep. 24 G. G. 1 mitgeteilt hat. Seit Juli 1658 iſt 
die Effektivſtärke der 6 Kompagnien 700 Mann dann wiederhergeſtellt, 
vol. Jany ebd. S. 10, 72, und Deſſauer Stammliſte S. 27; Rößel a. a. 
O. I, S. 461, Anm. 1. Zum Wehlauer Vertrag ſiehe Erdmannsdörffer, 
Deutſche Geſchichte I. S. 278—279, und neueſtens E. Salzer, Der Uber- 
tritt des Großen Kurfürſten von der ſchwediſchen auf die polniſche Seite 
während des erſten nordiſchen Krieges in Pufendorfs Karl Guſtav und Fried- 
rich Wilhelm, Heidelberg 1904, S. 76—82. 

1) Leutnant Johann Latih, aus Königsberger Familie, gehörte feit Fe- 
bruax 1656 zur 6. Kompagnie, deren Chef der Kapitän Georg Albrecht von 
der Olsnitz war; Mitte Juli 1657 war Latſch mit kleinen Trupps verſchiedener 
Kompagnien, insgeſamt 26 Mann, nach Ortelsburg poſtiert worden. In der 
Kompagnie des Kapitäns Wolf Ernſt von der Olsnitz ſtand bis Juni 1656 als 
Leutnant Jakob von Prawsdzie und wurde im Juli durch Chriſtoph Wenzel 
von Olſen erſetzt. Da v. Mülverſtedt in ſeiner Liſte vom Februar 1656 dieſen 
von Olſen unter der Bezeichnung von Ilſen ſchon miterwähnt, wird die 
Liſte vom Februar 1656 zu einem Teile überhaupt Phantaſieprodukt v. Mül— 
verſtedts ſein. Fähnrich Maximilian von Sternfels, den v. Mülverſtedt 
ebenda erwähnt, hieß in Wirklichkeit vielmehr von Sternfeldt, ſchied Anfang 
1657 als Leutnant aus der Kompagnie von Gersdorff aus und wurde durch 
den Leutnant Johann Borckmann erſetzt, der bis dahin in der Kompagnie 
von Wilmsdorff geweſen war. Fähnrich Joachim Friedrich von Heydebreck, 
der ſpäter als Leutnant in der 2. Kompagnie des Regiments ſtand (König, 
Pantheon I, S. 406), wird bei v. Mülverſtedt erft in der zum Juli 1658 ge- 


hörigen Offiziersliſte genannt, er diente aber ſchon 21. Juni 1656 in der 


Leibkompagnie als Fähnrich: Foliant 830, Vol. J. 
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Summa Summarum des Freyherrn zu Eulenburg Regiment 


Wybrancen. — Anforderung: 39577 Thaler 70 ½ Groſchen; Brodt 
816 Scheffel 60 Pfund, Haber 7850 ½¼ Scheffel. — Anweiſung: 
14727 Thaler 61½ Groſchen, 2412 Scheffel Haber Braunsberg, 


11575) 


3324 Thaler, 432 Scheffel Haber Biſchſtein, 2483 Thaler, 324 
Scheffel Haber Biſchburg, 813 Thaler 83 Groſchen Schönberg, 2171 
Thaler 56 ½ Groſchen Ambt Holland, 200 Thaler Deutſch-Eulau, 
250 Thaler Mohrungen, 600 Thaler Tapiau, 1181 Thaler, 264 
Scheffel Haber Ambt Raſtenburg, 2352 Thaler 837 ¼ Scheffel 
Haber Amt Bartenſtein, 1534 Thaler 45 Groſchen, 859 ½ Scheffel 
Haber Ambt und Stadt Raſtenburg und Schippenbeil, 2627 Thaler 
60 Groſchen, 90 Scheffel Haber Stadt Raſtenburg, 3116 Thaler 
60 Groſchen, 786 Scheffel Haber Schippenbeil, 400 Thaler. 144 
Scheffel Haber Wormditt, 400 Thaler, 234 Scheffel Haber Barten, 
157 Thaler 15 Groſchen Ambt und Stadt Ortelsburg, 290 Thaler 
Ortelsburg; dazu noch 839 Scheffel 40 Pfund Brodt Königsberger 
Magazin, Summa: 36629 Thaler 21 Groſchen, 6382 ¼¾ Scheffel 
Haber, 839 Scheffel 40 Pfund Brodt. 
Hierauf gezahlt: 
1. 42 Groſchen ufn churfürſtlichen Paß dem Fänderich Chriſtof 
Pegau 1), den 14. Septembris 1656 — Salau und Georgenburg; 


2. 1341 Thaler 63 Groſchen den 5. Februarii 1660 gezahlet 
laut Quitanz wegen anno 1657 — Ambt Bartenſtein; 

3. 200 Thaler in 6 Quitanzen, 443 Thaler den 10. Aprilis 
1657 Ambt Tapiau; 


1. 282 Thaler den 14. Aprilis 1657 dem Obriſtenwachtmeiſter 
Gersdorffen?) gezahlet; 1856 Thaler den 9. Juny 1657 dem 
Regiement — Ambt Raſtenburg; 

5. 2368 Thaler 15 Groſchen laut Abrechnung vom Martio bis 
letzten Septembris 1657; 2092 Thaler 37 ½ Groſchen ufn 
Monat Dezember 1656 bis letzten Februarii 1657 laut Ab 
rechnung; 125 Thaler giebet die Stadt Raſtenburg an, ſo ſie 
dem Obriſtenlieutenant Willemsdorff von dieſem Regiement 
an Commandantengeld erlegen müſſen, welche ihme auch in 
der Aſſignation des Monats Juny 1657 wieder abgezogen 
worden, und beweiſet ſolches die Stadt mit ermelter Aſſig 
nation — Stadt Raſtenburg; 

6. 1800 Thaler den 20. May 1657, 1000 Thaler den 10. Juny 
1657, 1000 Thaler den 5. Juny 1657, 1116 Thaler 60 Gro 
ſchen den 11. Juny 1658, 117 Thaler 70 Groſchen den 26. 
Novembris 1657 — Stadt Schippenbeil. 


) Von der Kompagnie des Kapitäns Friedrich Gilgau, vgl. oben S. 4. 

) Kapitän Georg von Gersdorff war Februar 1656 Chef der 5. Komz 
pagnie, rückte November 1656 zum Major auf, kam 1664 zum Infanterieregi⸗ 
ment von Dönhoff (heute Kronprinz-Grenadiere Nr. 1), und wurde 1672 zur 
von Flemmingſchen Eskadron zu Fuß verſetzt. 
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Noch gezahlet: 

1360 Thaler 30 Groſchen an das Eulenburgiſche Regiemeut 
auf den Monat Augusti 1656 laut Aſſignation und 9 Quitanzen; 
250 Thaler, jo ſelbiger Capitain Gilgau!) wegen der Beſtendörffi 
ſchen Gütter?) im Morungſchen von Herren Haubtman zu Hollands) 
empfangen laut Quitanz. — Ambt Morungen: 200 Thaler den 
4. Octobris 1656 den Herrn Capitain Gilgauen gezahlet. — Ambt 
Deutſcheylau; 274 * 37 Groſchen an Hans e sias und 
Chriſtof Pegauen, in 4 Quitanzen gehoben — Ambt Ortelsburg. 

An Haber: 20 Stof Haber den Fänderich Pegauen. — Salau 
und Georgenburg; 298 Scheffel Haber den 5. Augusti 1657 ufs 
Regiement; 28 Scheffel Haber den 26. Novembris 1657 Herrn 
Capitain Gilgauen; 1997 Scheffel Haber den 22. Aprilis 1657 ufs 
Regiement; 16 Scheffel Haber Herrn Capitain Gilgauen den 17. 
Martii 1657 — Stadt Schippenbeil; 161 Scheffel Haber dem 
Obriſtlieutenant Gersdorffen — Ambt Raſtenburg. 

Ermland gezahlet: 

1. 4323 Thaler 70 Groſchen den 27. Juny. 1656, Herr Wolff 

Dieterich von Willemsdorff) quitiret; 191 Thaler an 15 


Pferden und 6 Stück Viehe ufs Regiement —- Ambt Brauns 
berg; j 
2. 2454 Thaler uf die 4 Wintermonat dem Regiement — Neu 


ſtadt Braunsberg; 

3. 7114 Thaler 63 Groſchen uf die 4 Wintermonat; 503 Thaler 
80 Groſchen Monats Juny; 494 Thaler 39 Groſchen Monats 
July — Alte Stadt Braunsberg; 

4. 908 Thaler 21 Groſchen den 10. Mai 1656 Herr Obriſters) 
quitiret; 400 Thaler Monat April Capitain Schneuber “), qui 
tiret; 108 Thaler den 28. Juny 1656 Capitain Wolff Ernit 
von der Olſchnitz, quitiret; 400 Thaler den 8. May 1656, 
Georg Albrecht von der Olſchnitz; 108 Thaler Capitain Gers 
dorff, den 18. Julii 1656 quitiret; 400 Thaler den 24. Julii 
1656 Georg Albrecht von der Olſchnitz quitiret; 400 Thaler 
den 24. Julii 1656 dem Capitain Schneuber; 300 Thaler 


) Ein Friedrich Gilgau, der Ratsverwandter und Bürger zu Saalfeld 
iſt (vielleicht der Vater des obigen Kapitäns?), wird in einem Kaufvertrag 
d. d. Gilgenburg 15. April 1652 genannt: Kgl. Staatsarchiv zu Königsberg, 
Konfirmationen Nr. 968, Blatt 221. 

2) Groß- und Klein-Beſtendorf im heutigen Kirchſpiel Groß-Wilmsdorf— 

3) Amtshauptmann zu Pr. Holland 1656 bis c. 1662 war Johann Albrecht 
von Wilmsdorff (vgl. Oberländiſche Geſchichtsblätter 3, 1900, S. 21). 

4) Der mehrerwähnte ſpätere Oberſtleutnant, ſiehe oben S. 3 und 5 
5) Eulenburg hat fidh darnach im Mai 1656 perſönlich beim Regiment 
e Die Familie Eulenburgs blieb bis zum Beginn des Sommers 
in Königsberg, wohin ſie von Schaaken aus geflüchtet war, vgl. W. Hoſäus, 
Der Oberburggraf Ahasverus von Lehndorff, Deſſau 1867, S. 11. 

6) Chriſtoph Emanuel Schneuber, Chef der alten 9. Kompagnie des Re— 
— Er hatte vorher, 1655, noch als Leutnant der zu Oletzko befind— 
lichen Natangiſchen Kompagnie der Fußmiliz angehört, vgl. v. Mülverſtedt, 
Brandenb. Kriegsmacht, S. 714. 
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den Monat Junjum Herr Major von Willemsdorff; 293 
Thaler 30 Groſchen Capitain Olſchnitz und Capitain Schneuber 
Monats Julii — Stadt Biſchſtein; 

5. 1364 Thaler uf die erſten 4 Windtermonat gezahlet; 220 
Thaler den Monat Junii 1656; 216 Scheffel Haber uf die 
erſten 4 Monat — Biſchburg.“ 

Eingeleitet wurde die Reduzierung des Eulenburgiſchen Regi— 
ments ſchon im Auguft dadurch, daß der Kriegskommiſſarius An: 
dreas Helmich am 29. über die nicht ins Feld gerückten Teile des 
Regiments zu Königsberg eine Muſterung vornahm, über deren Er— 
gebnis er am 1. September 1657 an von Wallenrodt ſchrieb (Fo 
liant 838, Vol. VI, Blatt 124): 

„Durchlauchtigſter Churfürſt, gnädigſter Herr! 

Auf Ewer churfürſtlichen Durchlauchtigkeit mier ertheilte gnädigſte 

Ordre habe ich das Eilenburgiſche Regiement, ſoviel deren präſent 

geweſen, den 29. Augusti jüngſt gemuſtert undt die Mannſchaft 

derogeſtalt, wie ich bey jedwedem notieret, inſonderheit aber den 
mehren Theil unbekleidet gefunden, wie auch das Gewähr zum 
größern Theil ſchadhafft, undt derowegen repariret werden muß. 

Etliches weniges aber iſt faſt untüchtig undt muß von newen an— 

gerichtet werden. Welches Ewer churfürſtlichen Durchlauchtigkeit ich 

unterthänigſt hinterbringen undt Dero churfürſtlichen Gnade mich un- 
terthänigſt untergeben wollen, verbleibendt Ewer churfürſtlichen Durch— 
lauchtigkeit unterthänigſter Diener Andreas Helmich, Commiſſarius.“ 

Ahnlich lautete der Bericht, den der Kriegskommiſſarius Adam 

Schubert über eine Muſterung kleinerer, in Raſtenburg und Sip- 

penbeil zurückgebliebener Abteilungen — Eulenburg perſönlich befand 

jih während dieſer Zeit auf feinem Gute in Praſſen !) —, erſtattete 

(Foliant 838, Vol. VI, Blatt 138—139): 

„Hochedelgebohrner, veſt- und hochbenahmbter Herr General- 
commiſſarius, hochgebietender Herr! Dero ertheilten Ordre gemek 
habe ich zu Schippenbeil und Raſtenburg die anweſenden Leute 
von Ihr wollgebohrnen Gnaden Herrn Obriſten von Eulenburgs 
Regiment vorſtellen laſſen und ſelbige laut übergebenen Rollen 
befunden, und ſind die zu Raſtenburg ſchlecht bewehret, faſt alle 
ohne Dehgen, wie auch übel bekleidet; die aber zu Schippenbeil 
von des Capitain Gilgauen Company betreffend, ſind woll be— 
kleidet, wie auch mit gutten Musqueten verſehen, aber über die 


) Als Amtshauptmann zu Brandenburg war er gleichzeitig Direktor des 
Landtages zu Königsberg und leitete in ſolcher Eigenſchaft die Verhandlungen 
der verſammelten Stände. Da er am 11. Oktober 1657 zu Königsberg die 
Indigenatsverleihung an den aus Kurland gebürtigen Oberſtleutnant Levin 
von Nolde, der längere Zeit in Pillau gedient hatte, darauf am 26. Septem⸗ 
ber 1657 Kommandant von Memel geworden war, unterzeichnete (Staatsarchiv 
Königsberg, Foliant 660, Anlagen Blatt 52), wird er kaum zu den Landes— 
deputierten gehört haben, die ſich im Oktober 1657 zum Kurfürſten nach 
Saalfeld begaben und dort den günſtigen Landtagsabſchied vom 23. Oktober 
1657 (Urkunden und Aktenſtücke XV, S. 441—446) erwirkten. 


14 Die Begründung des freiherrlich Eulenburgſchen Regiments 2c. 


Helfte ohne Dehgen. Die viere von der Leibkompany ſind 
ſchlecht bekleidet, und zwey ganz ohne Gewehr. Dieſes Ewer 
hochedlen Herrlichkeyt debite berichten wollen, womit verbleibe 
Ewer hochedlen Herrlichkeyt gehorſamer Diener Adam Schubert, 
Commiſſarius. — Dem hochedelgebohrnen Herren, Herren Johann 
Ernſt von Wallenrodt, churfürſtlich Brandenburgiſchen vornehmen 
Geheimbten, auch Landtraht, Generalkriegscommiſſario undt 
Haubtman zu Tapiau, meinem inſonders hochgeehrten undt hoch 
gebietenden Herren.“ 

Das Kommando des Leutnants Latſch in Oetelsburg und eine 
weitere Abteilung des Regiments, die zu Schönberg in Weſtpreußen 
ſtand, wurden bei der Muſterung nicht in Betracht gezogen. Inter 
eſſant iſt dieſe für uns noch dadurch, daß in Königsberg, Naiten- 
burg und Schippenbeil zuſammen 64 Wibranzen, gegenüber einer 
erheblich größeren Anzahl Geworbener, als beim Regiment befindlich 
feſtgeſtellt wurden. Wie groß die Zahl der Wibranzen unter den 
ins Feld gerückten 291 Mann geweſen ſei, wird nicht angegeben. 
Über die Monate Oktober bis Dezember 1657 bieten die „Etats“ 
nur ganz ſpärliche Notizen dar. Es wird allein geſagt, daß das 
er bis November in Wormditt und Allenſtein, während des 

zember im Ermland und in Pr. Mark geitanden habe (Foliant 
838 Vol. VII, Blatt 16b und Vol. VIII, Blatt 15 und 59). Das 
Militär in Preußen diente, da größere Kämpfe mit den Schweden 
nicht vorfielen, und die Ausſöhnung mit Polen noch vollſtändiger 
zum Ausdruck gekommen war in der Zuſammenkunft, die Kurfürſt 
Friedrich Wilhelm Anfang November 1657 in Bromberg mit König 
Johann Kaſimir hatte ), für längere Zeit jetzt nur zur Staffage. 

Wenig wahrſcheinlich iſt, daß ſpeziellere Beziehungen des Regi 
ments zu Maſuren in den nächſten Jahren noch ſtattgefunden haben, 
wenn es auch dauernd einen Teil ſeiner Mannichaften aus den maſu 
riſchen Diſtrikten bezogen haben dürfte. Da Jonas Kaſimir im Jahre 
1657 die Schaakener Landvogtei abgegeben und dafür die Amts 
hauptmannſchaft zu Brandenburg übernommen hatte?), ſehen wir die 


) S. von Pufendorf, De rebus a Carolo Gustavo, Sneciae rege, 
restis commentariorum libri 7. Norimbergae 1696, S. 279; A. F. Pribram, 
Franz Paul Freiherr von Liſola und die Politik ſeiner Zeit. Leipzig 1894, 

133: L. v. Orlich, Friedrich Wilhelm, der große rk Berlin 1886, 
84 u. 86, wo indeſſen als Datum unrice ichtig der 21. Oktober 9e nannt wird. 
Das richtige Datum, 6. November, haben Droyſen a. a. O. III, 2, S. 354— 355, 
Erdmannsdörffer, Deutſche Geſchichte I, S. 280—281 und Sal zer a. a. O. 
S. 82—83. 

2) Urkunden und Aktenſtücke Bd. XV, S. 478, Anm. 1. Die irrige An⸗ 
gabe bei v. Mülverſtedt, Diplomat. Ileb. Bd. II, Stammtafel Nr. 7, daß 
Jonas Kaſimir auch die Charge eines Landesoberſten ſämtlicher Milizen in 
Preußen gehabt habe, beruht auf Verwechſelung. Einen Landesoberſt der 
Milizen haben die Stände in Preußen zwar wiederholt noch verlangt (vgl. 
Urkunden und Aktenſtücke XV, ©. 407), doch hat es einen ſolchen ſeit dem 
Tode von Schönaichs (1655) nicht mehr gegeben: Jany a. a. O. I, S. 99, 
Anm. 2. 


Q aR 2 
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Leibkompagnie ſeines Regiments um dieſe Zeit ebenfalls zu Bran— 
denburg befindlich !). Als Garniſonorte der andern Kompagnien 
werden für die folgenden Jahre genannt Memel?), Balga, Pr. Mark 
und Pr. Holland. Vorübergehend im Auguſt und September 1660 
treffen wir Teile des Regiments auch wiederum zu Braunsberg anz). 

Von Reduktionen nach erfolgtem Friedensſchluß mehrfach be— 
troffen“), hat das Regiment gleichwohl feine Exiſtenz zu behaupten 
vermocht und wurde als einziges in Preußen vom Kurfürſten neben 
dem Regiment zu Fuß des Oberſten Boguslaw Freiherrn von 
Schwerin (heutige Kronprinzgrenadiere Nr. 1) beibehalten ?). Jonas 
Kaſimir hat es, indem er am 25. Auguſt 1663 auch zum General 
major ernannt wurde, als Chef bis zu ſeinem Tode gehabt. Dieſer 
iſt am 11. Mai 1667 auf ſeinem Gute Schönberg in Weſtpreußen 
erfolgt ®). 

Aus den ſpäteren Schickſalen des Regiments?) fei, da Ver 
knüpfung mit Maſuren fehlts), hier nur erwähnt, daß es ganz oder 
teilweiſe in das nachmalige Infanterieregiment Nr. 5 übergegangen 
iſt, das in Magdeburg lange Zeit garniſonierte, hier auch am 8. No— 
vember 1806 unter ſeinem damaligen Chef, dem General der In 
fanterie Franz Kaſimir von Kleiſt, vor den Franzoſen kapitulierte 
und infolgedeſſen, wie ſo viele andere preußiſche Regimenter, im 
Jahre 1807 der endgültigen Auflöſung verfiel. 


) Von Brandenburg aus begann Jonas Kaſimir auch der Entwicklung 
ſeiner Praſſener Güter eine größere Sorgfalt als bisber zuzuwenden. Er 
ließ ſich unterm 6. April 1658 von den Oberräten zu Königsberg die Er⸗ 
mächtigung erteilen, auf dieſe Güter 5000 Reichstaler aufnehmen zu dürfen: 
Staatsarchiv zu Königsberg, Konfirmationen Nr. 969, Bl. 166. Den kurfürſt⸗ 
lichen Konſens in dieſer Sache d. d. Cölln an der Spree, 25. April 1658 er⸗ 
wähnt v. Mülverſtedt, Dipl. Ileburgenſe II. S. 354. i 

) Die Verlegung einiger Kompagnien nach Memel hat laut einer im 
Fürſtlich Waldeckſchen Archiv zu Pyrmont A. III, $, Bl. 53 enthaltenen Nadz 
richt am 14. Juli 1658 ſtattgefunden. 

) v. d. Olsnitz a. a. O., S. 110. König a. a. O. I, S. 406; Rößel 
d. d. O. I, S. 422. 

) So wurde es ſogleich im Juli 1660 auf 3 Kompagnien herabgeſetzt, 
erhielt aber dafür 3 Kompagnien aus dem aufgelöſten Regiment zu Fuß des 
Grafen Guſtav von Sayn-Wittgenſtein zugeteilt, das erſt im Auguſt 1659 
aus ſeinem bei Drieſen in der Kurmark befindlichen Standquartier nach Preußen 
gekommen war, vgl. v. Mülverſtedt, Die Brandenb. Kriegsmacht, S. 187; 
Rößel a. a. O. I, S. 463 und 476, Anm. 1; Jany, Die alte Armee, 1655 
bis 1740. S. 11. 

5) v. d. Olsnitz a. a. O. S. 111. 

6) v. Sanden a. a. O. S. 1 ff. 

) Vgl. v. Mülverſtedt, Brandenb. Kriegsmacht S. 177—178, 188, 
883—384; Jany a. a. O. S. 12, 49 u. 82 ff.; Jany, Die Deſſauer Stamme 
lijte von 1729, S. 18—19; 21; 26—28; W. v. Voß, Die Regimentsnamen 
der altpreußiſchen Armee. Berlin 1904, S. 16, 57, 71, 79. 

8) Einige Notizen über das Verweilen des Regiments zu Raſtenburg im 
Frühjahr 1660 und im Jahre 1661 ſiebe m Schaffers Chronik, ed. Bed: 
herrn, S. 19. 


16 Die Begründung des freiherrlich Eulenburgſchen Regiments 2. 


Beigabe. 


Der beſonderen Liebenswürdigkeit des Herrn Hauptmann 
K. Jany in Berlin, jetzt zu Lyck, und des Archivars beim Kriegs— 
archiv des Großen Generalſtabes zu Berlin, Herrn Rittmeiſter a. D. 
G. Lange werden die nachſtehenden wertvollen Aufſchlüſſe verdankt, 
die eine Annaliſtik zahlreicher Ruhmestaten des von Jonas Kaſimir 
Freiherrn zu Eulenburg geſtifteten Regiments enthalten, und von 
denen wir mit Erlaubnis der Herren Verfaſſer Gebrauch machen )). 


A. Das Eulenburgſche Regiment zu Fuß, 1655—1667. 


September 1655 formierte der Generalleutnant Graf Georg 
Friedrich von Waldeck, vom Kurfürſten zur Organiſierung des De 
fenſionswerkes nach Preußen geſandt, aus den von den kurfürſtlichen 
Amtern zu ſtellenden „Landmusquetiren“ oder „Wibranzen“, die 
bisher nur in Kompagnien eingeteilt waren — 13 Kompagnien 
mit 3592 Mann —, Regimenter, und zwar aus den Wibranzen 
des Kreiſes Natangen ein Regiment unter dem Oberſten Jonas 
Kaſimir Freiherrn zu Eulenburg. ; 

Das Konzept der Oberſtenbeſtallung fehlt; ob eine bejondere 
Kapitulation über das Regiment ausgefertigt wurde, iſt nicht er— 
ſichtlich, ein beſtimmter Stiftungstag alſo nicht anzugeben. — Die 
im gräflich Eulenburgſchen Urkundenbuche II, S. 309 abgedruckte 
Muſterrolle vom „Juli 1656“ iſt falſch datiert, von Mülverſtedt 
gibt in feinem Buche über die „Brandenburgiſche Kkriegsmacht“ 
S. 660 oben ſelbſt den „Juli 1658“ für dieſe Liſte an. Die im 
Urkundenbuche II, S. 310—311 abgedruckte Muſterrolle vom „Fe— 
bruar 1656“, die ſich im Staatsarchiv Königsberg „unter den Kon— 
tributionsliſten und Kriegsetats“ befinden ſoll, iſt zweifellos identiſch 
mit einer ganz übereinſtimmenden Liſte in dem Kriegsetat vom 
Juni 1656, mit dem die im Königsberger Archiv überhaupt vor 
handenen Etats von 1656 beginnen, während vom Februar nur 
eine allgemeine „Kriegsrechnung“ bis einſchließlich Auguſt 1657 fort 
geführt iſt (Foliant 831), in der ſich eine Muſterrolle des Eulen 
burgſchen Regiments nicht findet. Die älteſte erhaltene Liſte iſt 
alſo vom Juni 1656. Das Regiment zählt danach 10 Kompag— 
nien, Etatsſtärke an Gemeinen und Gefreiten 1000, dazu 44 Wagen— 
knechte, 6 Artillerieknechte (für die Regimentsgeſchütze), 60 Paſſe 
volanten (Blinde), Regimentsſtab und die 10 Primaplanen (Kom 
pagnieoffiziere, Unteroffiziere, Spielleute), wie bei allen Regimentern. 
Das Regiment blieb in Preußen und nahm ganz zweifellos nicht 
an dem Feldzuge in Polen, und namentlich nicht an der Schlacht 
bei Warſchau, teil, wie v. Mülverſtedt, Urkundenbuch II, S. 621 


1) Der Verfaſſer der vorangegangenen Darſtellung behält fid vor, auf 
Georg Friedrich Freiherrn zu Eulenburg, der bei Lebzeiten ſeines Vaters 
Jonas Kaſimir eine Kompagnie in dem Regiment hatte, auch ſpäter noch meh— 
rere Jahre beibehielt, dann ſeit 1687 Amtshauptmann zu Rhein war, in an— 
derm Zuſammenhang bezug zu nehmen. 
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irrig angibt. Die Iſtſtärke des Regiments betrug nach der Liſte 
vom Juni: Stab 14 Köpfe, Primaplana 133 Köpfe, 821 Gefreite 
und Gemeine, Knechte und Paſſevolanten, wie angegeben. Schon 
damals entwickelt ſich durch die Ablöſung zahlreicher Wibranzenge— 
ſtellungen mittels Geldes, für das dann Geworbene eingeſtellt wur 
den, die allmähliche Umwandlung des Regiments in ein geworbenes, 
die bis zum Frieden von Oliva als durchgeführt gelten kann. 

Juli 1656 iſt der Iſtſtand durch Entlaufen der Wibranzen und 
Krankheiten auf 689 Gefreite und Gemeine geſunken, im Auguſt 
auf 608 (die Oberſtleutnantskompagnie geht ein), im September 
auf 480, und im Oktober erfolgt die Reduktion in 6 Kompagnien. 
Dieſe Stärke hat das Regiment bis zum Ende des Krieges behalten, 

blieb dauernd in Preußen und nahm an bemerkenswerten Kriegs- 
ereigniſſen nicht teil. Kommandeur: Oberſtleutnant Wolf Dietrich 
von Wilmsdorf. Der Etat war nie voll, zeitweiſe zählte das ganze 
Regiment keine 200 Gemeine, z. B. September 1657: 198. Die 
Verwendung beſtand im Grenzſchutz und in der Beſetzung der vor— 
handenen feſten Amtshäuſer, z. B. ſtehen April 1659 2 Kompagnien 
in Memel, eine in Balga, eine in Brandenburg, eine in Pr. Mark, 
eine in Pr. Holland. 

Juli 1660 werden die 6 Kompagnien auf 3 reduziert, dafür 
dem Regiment 3 Kompagnien überwieſen, in welche das damals 
aufgelöſte Regiment zu Fuß Graf Wittgenſtein, ein erſt im Auguſt 
1659 nach Preußen gekommenes, 1656 in der Mark Brandenburg 
formiertes Regiment, zuſammengeſtellt wurde. In der neuen For— 
mation zu 6 Kompagnien == 700 Gemeine, wurde das Regiment 
nach dem Frieden beibehalten, als einziges in Preußen neben dem 
gleich ſtarken Regiment Schwerin (heute Grenadierregiment Nr. 1) 
und mehreren kleineren Verbänden (Garde, Garniſonen von Pillau, 
Memel u. ſ. w.) ] 

Oktober 1663 erfolgte eine weitere Reduktion auf 4 Kompag— 
nieen zu 175 Gemeinen, ſodaß die Geſamtſtärke 700 dieſelbe blieb: 
Leibkompagnie, Major Gilgau, junger Baron von Eulenburg, Ka 
pitän von Hoverbeck. 

Die für September und Oktober 1664 erhaltenen Muſterungs— 
tabellen der beiden Regimenter Eulenburg und Schwerin zeigen, 
daß das Eulenburgſche Regiment noch immer mehr den Charakter 
einer Beſatzungstruppe hatte, denn es zählt nur Musketiere, wäh 
rend die allgemeine Zuſammenſetzung der Infanterie, wie ſie auch 
das Regiment Schwerin hat, ¾ Musketiere und ¼ Pikeniere forderte. 

Auf Reſkript vom 1. Oktober 1665 werden von den Regimen— 
tern Eulenburg und Schwerin je die Hälfte auf Pferden aus den 
preuß ichen Amtern beritten gemacht und als ein Dragonerregiment 
unter Oberſt Elias von Kanitz!) in 6 Kompagnien mit 670 Ge 


Janhy meint hier eine von Elias won Kanitz veranſtaltete Neufor- 
mation, denn das urſprüngliche Dragonerregiment von Kanitz war nach 
2 
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meinen formiert, das aus Anlaß der ſogenannten Münſterſchen 
Wirren zu der vom Kurfürſten in Weſtfalen aufgeſtellten Armee 
marſchiert, längere Zeit in Unna und Hamm liegt, dann zu den 
Truppen gehört, mit denen Feldmarſchall Sparr die Stadt Magde 
burg zur Einnahme einer kurfürſtlichen Garniſon zwingt, Anfang 
Auguſt 1666 aber wieder in Preußen eintrifft, die Pferde abgibt 
und in die alten Verbände zurücktritt. — Am 11. Mai 1667 ver 
ſtarb der am 25. Auguſt 1663 zum Generalmajor beförderte erſte 
Oberſt des Regiments, das jetzt an den Statthalter des Herzogtums 
Preußen, Fürſten Bogislaw Radziwill, und nach deſſen Tode, 31. De— 
zember 1669, an den Kurprinzen Karl Aemilius überging. Unter 
dieſem war Oberſtleutnant Hans Adam von Schöning Kommandeur, 
der nach dem Tode des Kurprinzen in Straßburg 1674 ſelbſt Oberſt 
des Regiments wurde. Als Regiment Kurprinz, und ſeit 1674 Re 
giment Schöning, hat dieſes an allen Feldzügen der 1670er Jahre 
beſonders ruhmvollen Anteil genommen und wurde, als Schöning 
1685 die Leibgarde zu Fuß erhielt, mit dieſer vereinigt. Es blieb 
in Magdeburg in Garniſon, wohin es ſchon, nach dem Frieden von 
St. Germain 1679 verlegt worden war. Unter den ſehr zahlreichen 
Formationsveränderungen der Garden in der folgenden Regierungs- 
periode geht die beſondere Individualität des in Magdeburg ge 
ſtandenen Teiles der Leibgarde zu Fuß verloren. Die in den alten 
Stammliſten enthaltene Angabe, 1707 ſei das ehemalige Regiment 
Schöning als „Leibregiment“ wieder von der Garde abgetrennt 
worden (1806 Regiment von Kleiſt Nr. 5, Magdeburg) geht, wie 
ſich aus den in der Geheimen Kriegskanzlei vorhandenen Aufzeich— 
nungen erſehen läßt, auf die Annahme zurück, daß das 1707 aus 
Teilen der Garden errichtete Leibregiment identiſch ſei mit den zwei 
Bataillonen „Preußiſche Garde“, die in den 1690 er Jahren vor- 
kommen, und dieſe wieder identiſch mit dem alten Regiment Schö— 
ning, an deſſen urſprünglich preußiſche Landeszugehörigkeit man 
dachte. Der Name „Preußiſche Garde“ kommt aber erſt 1693 für 
2 von den damaligen 6 Gardebataillonen in Gebrauch, und es iſt 
durchaus nicht nachzuweiſen, daß dies gerade der aus dem Regiment 
Schöning hervorgegangene Teil ſei. Ebenſowenig aber iſt das 1707 
gebildete Leibregiment identiſch mit der „Preußiſchen Garde“, von 
der ſeit 1703 überhaupt nur noch 1 Bataillon exiſtierte. 

Da die Kompagnien der Garde fortwährend ihre Namen nach 
den Chefs wechſeln, die Bataillone damals auch nur vorübergehend 
zuſammengeſtellte Formationen ſind, nach jedem Friedensſchluſſe 
Teile abgedankt, und bei jeder Mobilmachung neue Formationen 
aufgeſtellt werden, ſo bedürfte es detaillierter Truppenakten, um 
nachzuweiſen, wo die acht 1685 zur Garde geſtoßenen Kompagnien 


v. d. Olsnitz a. a. O. S. 48 im Februar 1656 errichtet worden, vgl. auch 
W. v. Voß, Die Regimentsnamen ꝛc. S. 28, und G. Sommerfeldt in 
Mitteilungen des Inſtituts für öſterreichiſche Geſchichtsforſchung 28, 1907, 
S. 155. 
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des Schöningſchen Regiments geblieben, wieviel davon 1707 über 
haupt noch vorhanden geweſen ſind. Dies aber iſt nicht möglich, 
es iſt nicht einmal bekannt, wie die acht Schöningſchen Kompagnien 
1685 hießen. Ebenſowenig iſt genau nachzuweiſen, welche zehn 
Kompagnien der Garde 1707 zu dem Leibregiment übertraten. 
Die Individualität des alten Regiments Eulenburg läßt ſich alſo 
nur bis 1685 feſthalten. 

Die Stammliſte des preußiſchen Heeres vom Jahre 1729 
(Manuſfkript, 3 Bände in Folio beim Hofmarſchallamt zu Deſſau ), 
nennt das Regiment von Arnim. Dieſe Aufzeichnung ſtammt von dem 
alten Fürſten Leopold her (nicht eigenhändig); ihr Wert beruht da— 
rin, daß der aus den Akten nicht mehr feſtzuſtellende Zuſammenhang 
zwiſchen dem 1685 mit der Garde vereinigten Regiment Schöning 
(vorher Kurprinz Karl Aemil, Statthalter Fürſt Radziwill, um 1655 
von Jonas Kaſimir Freiherrn zu Eulenburg errichtet, der bis zu 
ſeinem Tode 1667 auch Chef des Regiments war), und dem 1707 
(die Aufzeichnung ſagt 1708) wieder von der Garde als Leibregi— 
ment losgelöſten Regiment Nr. 5 jetzt als erwieſen gelten kann. 

Denn 1729, als dieſe Niederſchrift entſtand, war bei dem da— 
maligen Regiment Arnim Nr. 5 zweifellos noch genau bekannt, 
welche Kompagnien der Garde zur Formation des Regiments 1707 
verwendet worden waren; der General von Arnim, der 1707 die 
Formation des Regiments ſelbſt geleitet hatte, war 1729 noch ak 
tiver Chef des Regiments, dazu ſtand er mit dem Regiment in 
Magdeburg, wo der alte Fürſt Leopold Gouverneur war. Die Nach 
richt, daß das Regiment aus den vormals Schöningſchen Kompag 
nien gebildet ſei, geht alſo jedenfalls auf Nachfrage des Fürſten 
beim Regiment ſelbſt zurück und erſcheint einwandfrei, da die Kom 
pagnien in ihren Stamm und Maßrollen die Kompagniechefs von 
der erſten Formation an zu verzeichnen pflegten. 

Jetzt exiſtiert keine dieſer Rollen mehr, 1729 aber wußte man 
das alles noch. 

Daß im einzelnen in der Spezifikation von 1729 Verſehen vor 
kommen, wie z. B. „1708“ ſtatt 1707, daß die ganze Zeit vor 
etwa 1670, als der Kurpriunz Karl Aemil das Regiment erhielt, 
1729 ſchon in Vergeſſenheit geraten war, und alſo auch von ſeiner 
Errichtung als Eulenburgſches Regiment (1655) gar nichts mehr 
geſagt iſt, erklärt ſich aus dem Charakter der ganzen Aufzeichnung: 
ſie gibt nur traditionelle Erinnerungen, fußt auf großenteils münd 
licher Überlieferung, nicht auf Akten. 

) Der erſte der drei Lederbände hat die Aufſchrift „Beſchreibung der 
merkwürdigſten Geſchichte. Veränderungen und Begebenheiten des von des 
Königs Friedrich Wilhelms in Preußen Majeſtät anno 1713 durch Abgebung 
eines Bataillons von dero Cronprintziſchen Regimente und Errichtung eines 
neuen Bataillons formirten und dem Generalmajor von Borck conferirten 
Regiments zu Fuß, beſtehend in 3 Abtheilungen. Erſte Abtheilung: merkwür⸗ 
digſte Geſchichte und Begebenheiten des Regiments, 1713—1750.” 
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Bei den anderen alten Regimentern kommt Aehnliches vielfach vor. 


anno 
1674, 


1685 
1708, 


1713 
NB. 


„Iſt anno 1673 vor den damahligen Chur-Printz Carl 
Aemilium, welcher als Generalwachtmeiſter von der Infan 
terie die beyden Campagnen anno 1672 und 1674 gethan, 
durch den Obriſten von Schoening von denen zu der Zeit 
in Preußen ſtehenden Regimentern gerichtet worden. Nach 
Abſterben des Chur-Printzen 
hat es der Obriſt Schoening bekommen. 4 
Es iſt aber dies Regiment 
unter die Garde gekommen, nachhero aber, nehmlich 
iſt es vor den General Arnim, welcher über 15 Jahr zuvor 
ſchon immer von 2 Bataillon Garde, wie Obriſter, die Dou— 
ceurs und Regiments-Unkoſten gehabt, als Leib-Regiment 
aus der Garde wieder ausgezogen worden. 
hat es den Nahmen von Arnim bekommen. 

Gewiß iſt es, daß unter den jetzigen 10 Compagnien Ar— 
nimſchen Regiments noch über die Helffte von den Schoening- 
ſchen Compagnien ſeyn, wie denn auch noch anitzo die alte 
Schoeningſche Leib-Compagnie dabey befindlich. 

Nr. 5. Regiment von Arnim.“ — Siehe K. Jany, Die Deſ— 
ſauer Stammliſte von 1729 (Urkundliche Beiträge und For 
ſchungen zur Geſchichte des preußiſchen Heeres Heft 8), Berlin 


1905, S. 26—28. 

B. Regiment Eulenburg, 1806 aufgelöſt als Infanterieregiment ; 

Nr. 5 von Kleiſt. 

1655, Oktober, errichtet in Preußen zu 9 Kompagnien. Chef: Jonas 
Kaſimir Freiherr zu Eulenburg. 

1656 12 Kompagnien ſtark, von denen 4 in Königsberg, 4 in 
Marienwerder, 4 in Pr. Holland ſtanden. 

1657 wurde es auf 4 Kompagnien oder 400 Mann reduziert, 

1659 auf 6 Kompagnien à 100 Mann geſetzt (2 in Memel, 1 in 
Balga, 1 in Brandenburg, 1 in Pr. Mark, 1 in Pr. Eylau). 

1661 blieb es bei der allgemeinen Reduktion beſtehen (6 Kom 
pagnien —= 700 Mann). 

1667 f Jonas Kaſimir zu Eulenburg, das Regiment erhält Fürſt 
Bogislaw von Radziwill. Dieſer ſtirbt 1669. 

1669 wird das Regiment dem Kurprinz Karl Aemilius (der 1674 F) 
verliehen; es kommandierte der Oberſt Hans Adam v. Schöning. 

1674 f der Chef im Lager vor Straßburg, und der bisherige Kom ` 


mandeur wird Chef und im jelben Jahre noch Generalmajor. 


1672—1674 macht es die Kampagne im Elſaß mit, 


1677 


1685. 


desgleichen in Pommern, wo es fih vor Stettin rühmlichſt 
auszeichnet. 

Da Schöning Kommandeur en chef der Leibgarde zu Fuß 
wird, wurde dies ſein Regiment mit derſelben vereinigt, ſodaß 
die Leibgarde zu Fuß nun 6 Bataillone ſtark wurde. 


1686 
1705 
1707 


1759. 
1760. 


1762 
1766 
1779 
1785 
1788 


1789 
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ſteht es vor Ofen, ſpäter am Rhein. 

geht es nach Italien (Schlacht bei Caſſano und Caleinato). 
dringt es in die Dauphins ein. Die alten Schöningſchen 
Kompagnien werden von der Garde zu Fuß wieder getrennt, 
und dieſe 2 Bataillone formierten das Leibregiment, deſſen 
Chef der Kurfürſt war, und den Generalleutnant von Arnim 
zum Kommandeur erhielt. 

Belagerung von Exilles und Pont Louis, Sturm auf Fene— 
ſtrelles; hierauf geht das Regiment nach Preußen zurück, wo es bis 
in Magdeburg garniſoniert wird. In demſelben Jahre ver— 
liert es bei der Thronbeſteigung Friedrich Wilhelms J. den 
Namen Leibregiment und heißt Infanterieregiment von Arnim. 
Feldzug in Pommern (Belagerung von Stralſund). 

von Arnim nimmt als Generalfeldmarſchall den Abſchied. 
Chef wird Generalleutnant von Beſchefer, der noch in dem— 
ſelben Jahre ſtirbt. Das Regiment erhält Generalleutnant 
von der Goltz. 


1735 Rheinkampagne. Nach der Rückkehr erhält es 2 Gre— 


nadierkompagnien, ſodaß es 12 Kompagnien ſtark iſt. 

von der Goltz ſtirbt, Chef wird Oberſt von Wedel. 

Die beiden Grenadierkompagnien fechten bei Glogau (Bela— 
gerung), Molwitz und 

bei Chotuſitz. Hier fiel Generalmajor von Wedel, das Ne- 
giment erhält Oberſt von Bonin. 

Das ganze Regiment focht bei Hohenfriedberg, und die Mus⸗ 
ketiere bei Keſſelsdorf. Bei Soor deckten die Grenadiere 
vor der Front der Armee den Marſch. 

Generalleutnant von Bonin ſtirbt, Generalfeldmarſchall Her— 
zog Ferdinand von Braunſchweig wird Chef. 

Das Regiment focht bei Lowoſitz, 

die Musketiere bei Leuthen. 

Bei Hochkirch wurde das Regiment vorgezogen, um den Rück— 
zug des rechten Flügels zu decken. 

Die Grenadiere fochten bei Kunersdorf, Meißen (Görlitz). 
Das ganze Regiment focht bei Dresden, Liegnitz und Torgau, 
die Grenadiere bei Freiberg, das Regiment vor Schweidnitz. 
legte der Chef ſeine Chargen nieder, das Regiment erhält 
Generalleutnant von Saldern. 

wurden im bayeriſchen Erbfolgekrieg die Grenadiere zu einer 
Expedition nach Böhmen gebraucht, wo es bei Brix zu einem 
ſtarken Gefecht kam. 

ſtirbt von Saldern als Gouverneur von Magdeburg, wo das 
Regiment auch bisher geſtanden hatte. Chef wurde General— 
leutnant von Lengefeldt. 

erhielt das Regiment ein Depotbataillon, formiert aus drei 
Kompagnien des aufgelöſten Garniſonregiments Natalis (Nr. 5). 
ſtirbt von Lengefeldt; Generalleutnant von Kalckſtein wird Chef. 
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1793 marſchierte im Februar das Regiment an den Rhein, um 
das Herzogtum Cleve gegen einen franzöſiſchen Einfall zu 
ſchützen; es ſtieß zu dem Korps, welches Herzog Friedrich 
von Braunſchweig befehligte. Die Grenadiere waren bei 
dem Entſatz von Venlo zugegen; das Regiment hingegen 
war in dem Gefecht von Schwalm, auch half es, die Fran 
zoſen aus Rüremonde vertreiben und Breda einſchließen. 
Hierauf paſſierte es die Schelde und nahm an dem Feld 
zuge in den Niederlanden ruhmvollen Anteil. In der Va- 
taille von Vicogne trug das zweite Bataillon das meiſte zum 
Siege bei. Auch war das Regiment in den Bataillen bei 
St. Amand, Valenciennes, Famars, Hanons. Im Sep 
tember ſtieß es zur Armee am Rhein und war im Treffen 
bei Saarbrück. Das zweite Bataillon deckte den Paß bei 
Remtriſch vor St. Imbert, es verteidigte ſich neun Stunden 
gegen 6000 Franzoſen, und machte einen der ſchönſten und 
ordnungsvollſten Rückzüge, wobei es von feindlicher Jufanterie 
und Kavallerie vergebens verfolgt wurde. In der drei 
tägigen Schlacht bei Kaiſerslautern zeigte das Regiment be— 
wunderungswürdige Tapferkeit: mit klingendem Spiel rückte 
es dem wütenden Feinde entgegen, und nach Verſchießung 
von mehr als 30 Patronen pro Mann trieb es denſelben 
gänzlich in die Flucht. Die Grenadiere hielten die große } 
Redoute beſetzt, die der Feind mit der größten Anſtrengung 
ſtürmte, aber nichts war vermögend ihre Standhaftigkeit zu 
erſchüttern, und der Heldenmut dieſes Regiments, vereinigt 
mit dem des Regiments Nr. 27 (Generalleutnant von Kno 
belsdorff), entſchied den Sieg dieſes für Preußens Krieger 
ſo glorreichen Tages. 

1794. Überfall bei Kaiſerslautern, Treffen bei Trippſtadt. Es 

wird die Regiments -Invalidenkompagnie zu Burg gebildet. 

wird das Depotbataillon auf 4 Kompagnien verſtärkt und 
heißt drittes Musketierbataillon. 

1801. Generalfeldmarſchall und Gouverneur von Magdeburg von 
Kalckſtein ſtirbt, das Regiment erhält Generalleutnant von Kleiſt. 

1806. 2 Grenadierkompagnien, die mit 2 des Regiments Nr. 20 
Prinz Louis Ferdinand das Grenadierbataillon von Hanſtein 
formiert hatten, ſtehen in Magdeburg; ſie kapitulierten da 
ſelbſt am 8. November 1806. Das 1., 2. und 3. Mus 
ketierbataillon in Magdeburg kapitulierten zuſammen mit 
den 2 Grenadierkompagnien; die Regimentsinvalidenkom 
pagnie (ſeit 1798 in Wolmirſtädt ſtehend) rückte 1806 nach 
Magdeburg und kapitulierte hier ebenfalls am 8. November 
1806. — Alle Rangliſten des Regiments befinden ſich ge 
ordnet in der Geheimen Kriegskanzlei des Kriegsminiſteriums 
zu Berlin, perſönliche Abteilung. 


u. 


Reiſeinſtrukfion für Georg Friedrich Freiherrn zu Eulenburg 
(14. Mai 1652), und die auf Preußen, Schlefien, Poſen und 
Polen bezüglichen Nacdrictten des von ihm geführten 
Tagebuches. 
Dr. Guſtav Sommerfeldt in Königsberg. 


Über das Leben von Jonas Kaſimirs Sohn, Georg Friedrich 
Freiherrn zu Eulenburg, ſind ziemlich ausführliche Nachrichten enthalten 
in einer Leichenpredigt, die nicht lange nach deſſen am 15. April 1699 
erfolgten Tode im Verlag der Reicheſchen Erben zu Königsberg erſchien, 
und als deren Verfaſſer Reinhard Perbandt, Pfarrer zu Leunenburg, 
bezeichnet iſt. Weit genauer, wenigſtens für den Zeitraum bis 9. Auguſt 
1664 (Rückkehr Eulenburgs von Cypern und Malta nach Paris), 
orientiert jedoch das Tagebuch des Georg Friedrich ſelbſt, indem 
es ſeine ſeit 1653 unternommenen Reiſen uns im Einzelnen vor 
Augen führt. 

Das ehemals dem gräflich Eulenburgſchen Majoratsarchiv zu 
Praſſen angehörige Original dieſes Reiſetagebuchs ift bedauerlicher— 
weiſe verloren gegangen, hat aber im Jahre 1882 noch exiſtiert, und 
damals eben ſind auf Grund der Originalhandſchrift, die als Titel 
die Bezeichnung „Itinerarium Eulenbourgerianum“ geführt haben 
ſoll, ſpeziellere Auszüge des Tagebuchs von einem nicht näher 
bezeichneten Angehörigen des Eulenburgſchen Grafengeſchlechts, der 
zugleich Ritter des Johanniterordens war, veranſtaltet worden. 

Die betreffende Publikation erſchien im Wochenblatt der 

Johanniter-Ordensballey Brandenburg 23, Nr. 1— 15, Seite 1—88, 
unter dem Titel „Eine Studienreiſe im 17. Jahrhundert, nach hand— 
ſchriftlichen Aufzeichnungen,“ und die Vorlage iſt, wie der Heraus— 
geber der Auszüge bemerkt, nur an einer Stelle unvollſtändig 
geweſen, indem zum Jahre 1654, da wo Georg Friedrich — beziehungs⸗ 
weiſe ſein Hofmeiſter, der aus Tangermünde in der Mark gebürtige 
Magiſter Simon Seger, nachmaliger Aſſeſſor des Konſiſtoriums zu 
Königsberg und Nat!) über Schleſien ſich äußert, ein Blatt der 
Handſchrift ausgeriſſen war. 
d ) Da Freiherr Georg Friedrich zu Eulenburg am 12. Auguſt 1641 geboren 
iſt, befand er ſich zu Beginn ſeiner Reiſen noch in recht zartem Alter und kann 
die in dem Tagebuch enthaltenen Schilderungen, die ein reiferes Erkennen und 
gewiegte Lebenserfahrungen vorausſetzen, höchſtens unter Anleitung ſeines Hof⸗ 
meiſters entworfen haben. 


24 Reiſeinſtruktion für Georg Friedrich Freiherrn zu Eulenburg ze. 


Der Verluſt läßt ſich erſetzen aus einer weſentlich ſpäteren Ab 
ſchrift des Reiſetagebuchs, die ſich in der von Wallenrodtſchen Bibliothek 
zu Königsberg, Manuſkript Nr. 46, erhalten hat. 

Es iſt ein in Leder gebundener und mit Goldpreſſung ſowie 
farbigem Schnitt verſehener Foliant von 647 einheitlich und in 
ſauberer Ausführung geſchriebenen Seiten.!) Sechs vorausgehende 
unnumerierte Blätter enthalten die von Jonas Kaſimir an ſeinen 
Sohn Georg Friedrich und an deſſen Vetter, zugleich ſtändigen Reiſe 
begleiter, Ahasverus von Lehndorff, ſowie an Simon Seger, d. d. 
Inſterburg, 14. Mai 1652 erteilte Inſtruktion?), die auch in E. (dem 
verloren gegangenen Praſſener Original) vorgeheftet geweſen ſein 
ſoll, Indem der Foliant K. (Königsberg) auf dem Rücken die im 
Praſſener Original wohl nicht vorhanden geweſene Aufſchrift enthält 
„Simon Segers Eylenburgiſche und Lehndorffiſche Reiſe 
beſchreibung“, und auf der Vorderſeite neben anderen Verzierungen 
die Jahreszahl 1693 und die Buchſtaben J. E. v. W. (= Johann 
Ernſt v. Wallenrodt) in das Leder eingedrückt ſich finden, iſt unſchwer 
zu folgern, daß die Niederſchrift in dieſem Jahre auch erſt, und 
zwar auf Veranlaſſung der Familie von Wallenvodt?), die damals 
mit den Grafen von Lehndorff und den Freiherren zu Eulenburg 
in nähere Familienbeziehung getreten war, erfolgt ſein wird. 

Ob eine weitere Abſchrift des Originals, die ſich im gräflich 
Lehndorffſchen Archiv zu Steinort vorfindet, den Titel „Itinerarium 
Eulenbourgerianum“ führt, konnte nicht ermittelt werden, da das 
Steinorter Archiv der Gelehrtenforſchung nicht zugänglich iſt. Die 
bei W. Hoſäus, Der Oberburggraf Ahasverus von Lehndorff (Deſſau 
1867), Seite 3—62, aus der Steinorter Handſchrift gemachten Mit 
teilungen laſſen erkennen, daß inhaltlich wichtige und bedeutende 
Abweichungen gegenüber E. und K. dort kaum vorliegen. 


„Inſtruction. Im Nahmen des alwaltenden und gnädigen Gottes, 
welcher hiertzu ſeine Gnade und Segen reichlich ertheilen wolle.“ 


„Demnach einem jeden trewen Vater vor die Seinigen zu ſorgen 
und ihre zeitliche und ewige Wollfahrt nach eußerſtem Vermögen zu 
befordern oblieget, ſolches aber nicht in Erwerbung großes Guttes 
oder Reichthumbs allein, ſondern vielmehr in dem, daß er ſie etwas 
Gutes erlernen laſſe, wodurch ſie Gott, ihrem Vaterlande, dem 
Nechſten, und endlich ſich ſelbſt und den Ihrigen dienen, nutz ſeyn 


1) Das Jahr der betreffenden Reiſe iit oben auf der Seite regelmäßig 
angemerkt, die Ortsnamen find mit blaſſerer Tinte an den äußeren Rändern 
wiederholt, die Tagesdaten befinden ſich nicht im Text, ſondern ſind am linken 
Rand jeder einzelnen Seite vermerkt. 

2) Jonas Kaſimir war in den Jahren 1645 — 1654 Amtshauptmann zu 
Inſterburg. Die Amtshauptmannſchaſt Balga (vgl. oben S. 1, Anm. 2) hatte 
er nur 1644 bis 28. April 1645. 


3) Johann Ernſt von Wallenrodt, geboren 1615, — oben S. 7 und 14 
als Kurbrandenburgiſcher Generalkriegskommiſſar genannt, — war ſeit 1660 


Landhofmeiſter des Herzogtums Preußen, ſtarb zu Königsberg am 21. März 1697. 
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und woll fürſtehen mögen, beſtehet; alß!) habe in Betrachtung 
obiger meiner höchſten Schuldigkeit ich dahin dencken müſſen, wie 
ich meinen älteſten Sohn ſo inſtituiren laſſen und an ſolche Orter 
verſchicken möge, da er in Erlernung und Annehmung aller ſeinem 
Stande woll anſtehenden Wiſſenſchafften und Tugenden erwachſen 
und künfftig dem Vaterlande nützen und ſeinem Geſchlecht zu ehren 
leben möge. 

Zu dieſem Ende nun bin ich ſchlüſſig worden, bemelten meinen 
Sohn, nebenſt ſeinen Gefehrten Ahasverus von Lehendorffen, negſt 
künfftige Pfingſten, will es Gott, nacher Poſen?) in Pohlen, damit 
jie bey Erlernung der Pohlniſchen Sprache ihrer Peregrination gleich— 
ſahm einen Anfang machen, in Gottes Nahmen zu ſchicken, alwo ſie 
zwey Jahr, auch wo es ihren Studiis zuträglich, woll länger ver— 
bleiben und hernachmahls ihre Reiſe ferner in Gottes Nahmen in 
Niederland, Franckreich, Italien und Dentjchland, wie folget, fort 
ſetzen ſollen. Š 

Ehe”) ich nun zu Außtheilung der Zeit und Orter, wie und 
wohin ſie ihre Reiſe anſtellen ſollen, ſchreite, habe ich eine Noht zu 
ſeyn erachtet, ihnen, wie ſie ſich gegen Gott und ihren Hoffmeiſter, 
Herren Simon Seger, mit welchem in einer abſonderlichen Schrifft 
ich deßwegen auf ſechs Jahr?) einig worden, verhalten follen, eine 
trewe Ermahnung zu thun, welcher, wo ſie anders ihrer Peregrination 
in Zeit ihres zeitlichen?) Lebens von Gott Glück und Segen haben 
wollen, fie unverruckt nachleben werden. 

Anfänglich, ſo ermahne ich ſie trewlich, daß ſie an allen Orten, 
jie jeyn auch, wo fie wollen, ihren Gott in ihrem Hertzen und vor 
Augen haben und denſelben durch fleißiges Gebet, ſonderlich Morgens 
und Abends, umb Hülff und Beyſtand in allen ihren Vorhaben von 
Hertzen auruffen, ſonderlich aber zum Gehör ſeines Worts an den 
Orten, da ſie es in unſerer wahren Luteriſchen Religion haben 
können, ſich fleißig halten und, da ſie anders nicht von Kranckheit, 
ſo Gott abwenden wolle, verhindert, keine Sonntagespredigt ver— 
ſäumen “). 

Ihren Hoffmeiſter ſollen ſie von Hertzen lieben, ehren, in allen 
gehorſamen: vor allen Dingen aber in dem, was er ihnen unterjagen 
und an ihnen ſtrafbahr finden wird, ſich nicht wiederſpenſtig erweiſen, 
ſondern daſſelbe mit Beſcheidenheit und Danck, als ob es von mir 
ſelbſten geſchehe, annehmen, auch wieder ſeinen Willen das geringſte 
zu thun oder ihn zu Zorn zu reitzen ſich durchauß nicht unterſtehen. 
Wie dann?) auch nicht weniger und inſonderheit alles, was er ihnen 
in ihren Studiis zeigen und vorlegen wird, mit Fleiß zu erlernen, 
ſich bey Verluſt Gottes Seegens und meiner väterlichen Affection 
keine Mühe noch Arbeit verdrüßen?) laſſen, ſondern ſich in allen 

) E. (verlorene Praſſener Handſchrift): Alſo. 5 

E:: Poſer (falls nicht etwa im Johanniterwochenblatt verdruckt). 

) E.: Ehr. ) E.: Jahre. ) zeitlichen om. K. 

) E.: verſeumen. 7) E.: dan. ) E: verdrießen. 


26 Reiſeinſtruktion für Georg Friedrich Freiherrn zu Eulenburg 2c. 


gegen ihn ſo verhalten, daß er über ſie zu klagen und mich zu 
betrüben keine Urſach haben möge. 

So ſollen ſie auch aller Laſter, derer, umb der Kürtze willen, 
ich nur etliche, aber doch die größeſten, hergeſetzet, enthalten. Alh 
da iſt: 1. das leidige Fluchen und Schweren, ſo einem Jeden, ſonder 
lich aber einen jungen Menſchen, nicht allein gar übel anſtehet, 
ſondern ihn auch bey Golt und Menſchen in Ungnade und Haß 
leicht ſetzen kan, und Gottes ſchwere Straffen nach ſich ziehet. 

2. Das Freſſen und Saufen bringet auch allerhand Unglück und 
Verachtung, ja auch den Verluſt der Geſundheit mit ſich, wie ſie 
dann dergleichen ſchändliche und ſchädliche Exempel nicht allein bereits 
hier viel geſehen, ſondern derſelben auch ohne Zahl bey ihrer Pere 
grination ihnen vor die Augen kommen werden. — 3. Und weil 
bey obigem Laſter ins gemein das leidige Spielen ſich finden läſſet, 
alß will ich ihnen ebenmäßig, daß ſie ſich deſſen enthalten, wie auch 


den Hoffmeiſter, daß er es durchaus nicht weil dieſes allerhand 
Unglück mit ſich führendes Laſter der Jugend gar zeitig anhängt —, 
zulaſſe noch geſtatte, ſondern das prineipiis obsta — wie auch bey 


allen Laſtern —, in acht nehme, ufs höchſte ermahnet und auferleget 
haben. Etliche ehrliche Spiel aber, wodurch ſie nicht allein ihre 
ingenia ſchärffen, ſondern auch ihre gute Motiones haben können, 
die ich unten benennen will —, ſeind ihnen vergönnet, doch daß 
hierdurch in studiis keine Verſäumnuß vorgehe. 4. Des ſchänd 
lichen und bey jedern ehrlichen und vornehmen Mann verhaßten 
Laſters, nemlich des Lügens, werden ſie ſich hoffentlich, weil das 
ſelbe niemand alß den heilloßeſten Leuten anzuhängen pfleget 
für welchen Titul ſie beyderſeits ja mehr ein Abſcheu als eine Be 
liebung haben werden, — ſelbſten zu enthalten, auch der Hoffmeiſter 
ſie davon gebührlich abzumahnen wiſſen. 5. Ihre Converſation 
ſey mit ehrlichen und wollgezogenen Leuten, von denen ſie was 
gutes ſehen, hören und lernen können, von andern übel Tiseiplinirten, 
oder ſonſten einigem Laſter ergebenen Geſellſchaft !), aber wirdt fie 
der Hoffmeiſter abzuziehen und fie als tugendliebende junge Leute 
ſich ſelbſt abzugeben wiſſen, welches mir, wann ichs erfahre, eine 
ſonderbahre Freude und gute Hoffnung wegen woll angelegter Mühe 
und großen Unkoſten machen wird. — 6. Es ſtehet auch einem 
jungen Menſchen ſehr woll an, wann man ihm das Lob eines 
friedliebenden und beſcheidenen Menjchen zueignet, wodurch er dann 
von Jedermann geliebet und in vornehmen Compagnien und Herren 
höffen gerne geſehen wird. Dahingegen, wan er zankſüchtig, moroſus 
und ſonſten von unangenehmer Converſation iſt, ihn Jedermann 
ſcheuet, haſſet, ja auch woll gar von Niemanden geachtet, und ihn 
alſo das Mittel, ſeine zeitliche Wollfahrt durch Herrendienſte oder 
ſonſten in guten Standt zu ſetzen — wie gelehrt und geſchickt er 
auch jey —, ganz verſchnitten wirdt, 


1) E.: Geſelſchaften. 
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Alß will ich erwehnten meinen Sohn und dem von Lehendorff 
abermahlen gar trewlich gebeten und von Gottes wegen ermahnet 
haben, ſie wollen an allen Orten, wo ſie mit guten Leuten in 
Kändtniß gerathen oder zuſammenkommen, ſich friedlich, freundlich 
und höfflich erweiſen, für Händeln und Wiederwertigkeit hüten, 
inſonderheit aber — welches in der Frembde ins gemein von Vielen 
geſchiehet —, über Taffel oder auf der Retje im Disputiren ſich 
mäßigen, das obstat Niemanden hart halten, ſondern einem Jeden 
ſeine Opinion laſſen, die beſte aber in allen ſolchen Qugeſtionibus 
von ihrem Hoffmeiſter privatim ſich lehren laſſen. 

Sonderlich aber wehre das Argſte und der näheſte Wegk zu 
ihrem Verderb, wann ſie untereinander ſich zu haſſen anfingen, offt 
in Zangk geriethen, oder auch woll gar ihrem Hoffmeiſter wegen 
trewer Ermahnung heimlich feind würden. 

Dieſes alles nun kan gar leichte verhütet werden, wann erſtlich 
mein Sohn bedencket, daß Lehendorff bey ihm gleichwoll feine Zeit 
zuſetzet und mit ihm, da er doch an Jahren ihm weit überlegen ), 
dieſe Reiſe vornimbt, die er doch vorlängſt verrichten können. Lehen 
dorff wird hergegen meines Sohnes Kindheit betrachten und ihm 
nicht allein einen Fehler zu gut halten, ſondern ihn, weil er ſo viel 
älter, davon gütlich und freundlich abmahnen, und da ſolches nicht 
verſchlagen wolte, dem Hoffmeiſter es andeuten, dabey auch die 
Trewe und Liebe, ſo ich ihm in dieſer Peregrination erweiſe, meinem 
Sohn durch aufrichtige und beſtändige Trewe entgelten laſſen, und 
des ärgeſten Laſters, der Undankbarkeit, jich nicht theilhafftig machen. 

So wird auch mein Sohn ſo woll, als der von Lehendorff bey 
ſich erwegen, daß ihr jetziger Hoffmeiſter mit Hindanſetzung ſeines 
alhier gehabten guten Dienſtes in ſeinem faſt angehenden Alter ſich 
zu ihnen begeben, welches nicht ohne mein ſonderliches Anhalten 
geſchehen. Wannenhero ſie dann deſto mehr, weil ich unter ſo unter 
ſchiedenen Perſonen ihn zu dieſer Charge auß ſonderbahrem Ver 
trawen erwehlet, zu ihm ein gutes Hertz faſſen und alle gelinde und 
ſcharffe Ermahnung, wie guten löblichen Gemüthern gebühret, gut— 
hertzig und gerne von ihm annehmen. 

Wann ſie nun dieſer löblichen Tugend ſich befleißen und unter— 
einander in vertrawlicher Liebe und Einigkeit leben werden, ſo iſt 
kein Zweifel, es werde der Herr, der ein Gott des Friedens iſt, 
alle Friedfertigen ſeelig preiſet und ſeinen Gefallen daran hat, bey 
ihnen mit ſeiner Gnade auch einkehren und zu allem Vorhaben 
Glück und Gedeyen geben. 

Und weil die edle Zeit ſo köſtlich iſt, daß auch dieſelbe kein 
großer Herr, er ſey auch ſo reich er wolle, ja kein einiger Menſch, 
er jey gleich der danckbareſt auf Erden, jemand wieder geben kan, 
alß werden beſagter mein Sohn und Lehendorff ſelbe nicht lieder— 
lich 8 hinſchießen, ſondern in fleißiger Erlernung alles guten 


1) Ahasverus von Lehndorff ift am 9. Februar 1637 zu Steinort geboren. 
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ſolche wohl anlegen, damit ſie endlich bey ihrem Alter oder Ver 
ſtande den liederlichen Verluſt derſelben, — nebenſt ſo viel Millionen 
Narren, mit naſſen Augen nicht beklagen dürffen. 

Ihre Reiſe nun belangende, ſo ſoll dieſelbe erſtlich, wie oben 
gemeld, nach Poſen in Pohlen gehen, alwo ſie nach Verfließung 
Pfingſten 1654, oder ſo lange es ihre Studia und Erlernung der 
Pohlniſchen Sprache erfordern —, will es Gott —, ſich wieder auhero 
begeben follen, damit gegen die fernere Reife praeparatoria gemacht, 
und ſie mit aller Nothwendigkeit verſehen werden mögen. 

In ihren Studiis!) folen fie laut dem methodo, den ihr 
Hoffmeiſter von mir ſchrifftlich hat, ſich fleißig erweiſen und nach 
verrichteten Gebet und Leſung der Bibel des Morgens umb 7 Uhr 
ſich dabey finden laſſen und von demſelben es ſey dann, daß 
es ihr Hoffmeiſter ihnen erleubet „ſich nichts abführen noch lenden 
laſſen. — Wehre Jemands vorhanden, der ſie im Reißen?) etwaß 
unterweiſen könte, jol der Hoffmeiſter eine Stunde ihnen hierzu 
täglich, nach dem er ſie bequem findet, geben. Alſobald nach 
geſchehener Mittagsmahlzeit ſollen ſie eine Stunde einen Muſicum, 
der fie auf einen Inſtrument, es jey Laute, Geye?) oder Clavicordium, 
wozu ein jeder Luſt hat, unterweiſe —, doch wo kein Lauten iſt 
vorhanden, ſoll man nehmen, was alda zu finden —, zu ſich kommen 
laſſen. Wenn fie aber ihre recreationes*) haben, und wegen kurtzer 
Tage und böſen Wetters, oder ſo es etwa der Hoffmeiſter, alß in 
deſſen Belieben alles abſolute beſtehet, undienlich findet, nicht auß 
gehen können, jo können fie etwan mit dem Volant“) oder im Schach— 
ſpiel, Tammen’) auch wohl verkehren — welcher Spiel ich fie gerne 
kündig ſehe —, oder wie es ſonſten der Hoffmeiſter ihnen gut findet, 
ſich ergetzen, doch daß dabey kein ander Wort alß Latein oder Pohlniſch 
geredet werde. > 

Wann jie nun ihre Reiſe auß Polen verrichtet, fo ſollen fie 
alhier nicht über drey Wochen geſäumet, ſondern alſobald in Nieder 
land verſchicket werden, wohin ſie aber ihre Reiſe folgender geſtalt 
zu Lande in Gottes Nahmen anſtellen follen: alß von Königsbergk“) 
über Dangieg, Stettin, Roſtock (Stralſunde in Pommern follen fie 
nicht vorbey ziehen, ſondern daſſelbe auch beſehen), Lübeck, Hamburg, 
Buxtehude, Brehmen, Oldenburg, Aurig, Embden, Delftziel ), Grö 
ningen, Leewarden, Franecker, Harlingen, Staawerden!), Enckhuyſen, 
Horn, Bembſter, Siep, Purmerend nach Ambſterdamb, daß ſie alſo, 
ehe ſie nach Ambſterdamb kommen, ganz Frießland durchſehen ſollen. 
Von Ambſterdamb ſollen ſie ſich nacher Leyden, oder wo alda, wie 
oft zu geſchehen pflegt, die Tesbouches !“) gar zu ſehr im ſchwange 


1) Am Rande bemerkt die Inſtruktion: Notabene, dieſes ift in Bohlen 
zu verſtehen. 
2) Dichtkunſt und Stilübungen. 3) Geige. 9 Ferienurlaub. 
Ballſpiel. ) Dambrett. 7) K.: Königsberg. 9) K.: Delffziel. 
) Heutiges Stavoren. 
10) E.: desbouches. — 
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währen, ſich auf eine andere Univerſität in Niederland begeben, 
und alda zwey Jahr an einander ihren Studiis und Erereitiis in 
Gottes Nahmen obliegen. 

Es ſollen aber beſagte Kinder nebenſt ihrem Hoffmeiſter alle 
Sommer 6 Wochen, nemblich den gantzen Julium und halben 
Auguſtum hindurch, in die unirete Provincien ſich begeben und jähr 
lich den halben Theil davon — außer Frießland, weil ſie es ſchon 
im Hinreiſen geſehen „ durchreiſen und alle Orter woll beſehen, 
hernacher bey ihrer Wiederkunfft den Studiis deſto embſiger obliegen 
und das, was im Reiſen verſäumet, wiederumb fleißig erſetzen. 

Die Außtheilung der Stunden zu Leyden, oder wo ſie in 
Niederland jich ufhalten werden, ſoll folgendes angeſtellt ſein: Erft- 
lich jollen fie zu morgens mit dem Aufſtehen ſich jo ſchicken, daß 
ſie, nachdem ſie ſich ganz angethan dann ich den Herren Hoff— 
meiſter ſonderlich die Reinligkeit und Rüſtigkeit an ihnen zu fordern 
bitte —, und ihr Gebet in hertzlicher Anruffung ihres Gottes und 
Leſung der Bibel woll verrichtet, umb 6 Uhr ſich zu den Büchern 
verfügen und biß umb 10 Uhr dabey bleiben. 

Umb 10 Uhr ſoll der Mathematicus, der ſie in Geometria, 
Fortificatione und Geographicis, auch im italieniſchen Buchhalten, 
injtituire, zu ihnen bis 11 u kommen, von 11 bis 12 der Muſicus. 
Von 12 bis 1 Uhr wehret die Mahlzeit und von 1 bis 2 ſoll der 
Reißer !), oder jo fie darinnen unterweiſet, bey ihnen ſeyn, von 2 bis 4 
jollen fie abermahl ſtudiren, von 4 bis 5 auf den Tantzboden. Weil 
aber unter allen Exercitiis ich fie auch gerne im Ballhauſe woll 
erereiret ſehe, alß foll ihnen Mittewochs und Sonnabends nach 
mittag zwey Stunden hierzu vergönnet ſeyn. 

Wann?) fie nun dieje zwey Jahr zu Leyden alſo zugebracht, 
jollen fie in Gottes Nahmen folgendes ihre Reiſe nacher Eugelland 
und Franckreich — dafern es anders ſicher alſo zu reiſen ſeyn wirdt —, 
nehmen: alß von Leyden nacher Bergen op Zoom:), Lille, Mnt- 
werpen, Brüßel, Lowen !), Gendt, Bruggen?), Dunkirchen !“), Oſtende, 
Nieport, Gräffelingen, Calis). — Von dar find nur ſieben Meilen 
nacher Doureg”) in Engelland, von dar fie nach Londen, Oxfort und 
andere Orter ſich begeben und dieſelbe — aber nur transeundo —, 
beſehen und in Engelland ſich über drey Monat aufs längſte nicht 
aufhalten, ſondern wiederumb nacher Doures und dar über die See 
nacher Calis und von dar nacher Paris begeben ſollen. 

Wann ſie nun nach Paris kommen, ſollen ſie alda nicht über 
einen Monat verharren, ſondern ſich alßbald in eine andere kleine 
Stadt, wo die Studia, Exercitia von?) Frantzöſiſche Sprache, alsdann 
am beſten floriren, alß da ſind Bourges, Angiers, Saumur, Poitiers, 
Orleans, Blois u. ſ. w. begeben, alwo ſie abermahl zwey Jahr 
ihre Studia und Exereitia treiben jollen, doch dergeſtalt, weil fie 

1) Vgl. oben S. 28. ) E.: Wen. ) K.: Op Soom. ) Löwen. 

5) Brügge. ) Dünkirchen. 7 Calais. $) d. i. Dover. ) K.: und. 
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das Geometricum, Fortificationem und Geographicum Studium 
albereit werden abſolviret haben und damit keine Zeit mehr zubringen 
dürffen, ſie an derer Stelle das Fechten und Voltigiren treiben und 
jedem!) täglich eine Stunde geben ſollen. Mit Voltigiren ſollen 
fie auch nur ein Jahr zubringen, dan in der Zeit fie das, was 
ihnen dienlich, von dieſem exereitio überflüſſig erlernen können. 

Wann nun dieſes alles, worzu ich nochmahls viel Glück wünſche, 
vollbracht, alh ſoll der Hoffmeiſter mit beſagten Kindern den große. 
Tour in Franckreich, wie man ihn nennet, thun, und nach deſſen 
Verrichtung ſich mit ihnen nacher Paris begeben, von da er mir 
dann ſchreiben und ſeine Meinung entdecken ſoll, ob er noch länger 
bey ihnen bleiben oder ſeinen Abſcheid zu nehmen geſonnen, damit 
ich mich ferner darnach richten und umb einen andern guten Menſchen, 
der dieſe Reiſe mit ihnen zuende bringe, umbthun möge. Würde 
er aber noch zwey Jahr zu bleiben Beliebung tragen, ſo ſollen ſie 
ihre Sachen ferner alſo anſtellen: 

Sie ſollen ſich ein gantzes Jahr in einer guten Academia zu 
Paris unverrückt aufhalten und alda alle Exereitia, außer das Piecken 
ſpielen, Fortification und Voltigiren, weil das erſte nichts nütz, das 
ander und dritte aber ſchon in Holland und vordem erlernet, mit 
Fleiß treiben. 

Und weil dieſe exereitia corporis nunmehr ein paar Stunden 
mehr wegnehmen, alß muß mit dem Bereiter gehandelt werden, 
daß fie von 9 bis 12 Uhr reiten, hingegen von 6 bis 9 Uhr den 
Studiis obliegen. Der Nachmittag dörffte alsdann auch wohl auf 
bejagte Erercitia gehen; doch wann man eine oder ein paar Stunden 
davon zum Studiren abknappen könte, wehre es ſehr gut. 

Wan ſie nun dieſe Exercitia zu Paris dergeſtalt ein Jahr 
getrieben, alß ſollen ſie ihre Reiſe im Nahmen Gottes nacher Italien 
fortſetzen, alwo ſie auch ein Jahr zu Florentz, Siena oder Padua 
— die Erwehlung des Ortes ſtehet beym Herrn Hoffmeiſter 
ihren Studiis und Exercitiis mit Fleiß obligen ſollen, doch daß ſie 
dabey alle vornembſte Orter in Italia, alß da feid Rohm , Venetie, 
Genua, Laureto, Meyland, Neapolis 7e., ſehen und durchreiſen. 

Da dann anſtat des Voltigirens und Tangens, weil man das 
ſelbe jhon zu Franckreich wol wird gelernet haben, eine Stunde 
täglich zu der Hiſpaniſchen Sprache, und eine Stunde zur Architectur 
angewendet werden muß, welches ich ſonderlich begehre. Es iſt 
auch nötbig. daß ein halbes Jahr zuvor — länger nicht ehe ſie 
aus Holland in Franckreich ziehen, ſie Frantzöſiſch, hergegen ehe ſie 
aus Franckreich in Italien ſich begeben, Italieniſch lernen, damit, 
wan?) fie in ein Land kommen, fie dennoch etwas der Sprach fündig 
ſeyn und ihre Notturft mögen fürbringen können. Auf den Stuben 
aber muß kein ander Wort als Latein geredet werden. 


1) €: indem (was indeſſen wohl Druckfehler im Johanniterwochenblatt 
ſein wird). ) K.: Rom. ) E.: wen. 
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Wann dieſes nun mit Gottes Beyſtand verrichtet, ſo können ſie 
ihre Zurückreiſe über Wien durch Deutſchland nacher Hawiy wieder 
nehmen und alſo weiter, was ferner mit ihnen vorzunehmen, Be 
ſcheides erwarthen. 

Bey der Reiſe aber ſollen ſie alles fleißig beſehen, in acht 
nehmen und ſonderlich des Zuſtandes eines jeden Landes, wie 
nemblich und von wem es regieret wird, worinnen deſſen Einkünffte 
und Macht beſtehet, ſich erkündigen, auch in den Städten und allen 
Ortern herumb zu gehen und alles zu beſichtigen, ſich nicht träge 
oder nachläſſig erweiſen, inſonderheit auf alle Thürme ſteigen, 
weil von denſelben man den situm et fortificationem loci am beſten 
ſehen kan, dabey auch fleißig alles notiren und aufſchreiben, damit 
ſie gleichwoll von ihrer Reiſe mir, oder da ichs nicht erlebe, den 
Ihrigen Relation thun können und ſolches jährlich fein ordentlich 
hereinſchicken. 

Damit auch das Schreiben ihnen nicht zu viel Mühe machen 
noch die Zeit wegnehmen möge, alß iſt genug, wann, ſo woll der 
Hoffmeiſter alß fie, wöchentlich nur einer von ihnen ſchreibet und 
dero ſämbtlichen Zuſtand berichtet. 

Den Tiſch und Logement wird der Hoffmeiſter an einen ſolchen 
Ort zu nehmen wiſſen, wo keine böſe, verſoffene oder laſterhaffte, 
ſondern tugendliebende und geſchickte, auch in Statſachen woll— 
erfahrene Leute ſich aufhalten. Wozu dan nebenſt allem, ſo ihnen 
von nöthen ſeyn wird, ich alle halbe Jahr ſie mit Übermachung des 
Wechſels richtig verſehen will, welchen dan der Hoffmeiſter in ſeine 
eigene Hand empfangen, damit nach ſeinem Gefallen disponiren 
und jährlich davon eine richtige Rechnung einſchicken wirdt. Hiervon 
ſollen nun beſagte beyde Kinder nebenſt dem Hoffmeiſter und einen 
Jungen oder Diener woll unterhalten und — außer des Überfluſſes, 
den ich durchaus verhütet wiſſen will —, niemand ichtwas entzogen 
werden oder mangeln. 

In Kleidungen ſollen ſie ſich zwar reinlich, aber durchaus nicht 
ſtatlich — weil ich zur Hoffahrt !) alle Mittel verſchnitten haben 
will,?) halten und ſich jährlich mit zwey, als einem Sommer 
und Winterkleide, der Hoffmeiſter mit einem guten Kleide und 
Mantel, ſo er über ſeine Beſoldung, und freyes Reiſen, Tiſch und 
Logement haben ſoll, ſich behelffen. 

Und weil ihnen beyderſeits ihre Fraw Mutter?) — und zwar 
mit meinem Conſens —, einen kleinen Pfennig zu ihrer Luft, damit 
ſie auch mit Gelde umbgehen und daſſelbe zu Rahte halten lernen, 
jährlich zuzuwenden gemeinet, alß foll zwar damit zu gebahren in 
ihrem Belieben ſtehen, es ſoll aber dennoch der Hoffmeiſter ſolches 
in ſeine Verwahrung haben, ihnen nicht alles auf einmahl herauß— 
geben, quartaliter die Rechnung von ihnen deßwegen fordern und 

1) K.: Hoffart. 7) K: wil. 

P ) Dorothea Helena zu Eulenburg, geb. von Brandt, und Eliſabeth von 
Lehndorff, geb. zu Eulenburg. 
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unter ſeine Subjeription mir zuſchicken, damit man fehe, wie fie das 
Geld anwenden, und ob ihnen ins künfftige Geldt!) zu vertrawen ſeye. 

Unter dieſer Privataußgabe nun ſoll das Ballhauß mit begriffen 
ſeyn, dan zu aller Kurtzweil vom Wechſel nichts gegeben, ſondern 
nur zur Nohtturfft?) angewendet werden muß. 

Wie ich nun zu Gott hoffe, er werde beſagten beyden Kindern 
in Erlernung aller ihnen woll anſtehenden freyen Künſte und guten 
Verhalten ſeine Gnade verleyhen, alß will ich abermahl ſie trewlich 
und väterlich ermahnet haben, ſie wollen dieſem allen mit Fleiß 
nachleben und in keinen Weg bey Verluſt göttlicher Gnade und des 
väterlichen Seegens den ihnen Gott, uf den Fall ſie dieſe meine 
trewe Vorſorge gering achten, gewiß entziehen wird —, darüber 
ſchreiten. Wozu dan der Hoffmeiſter mit guten ſitſahmen Leben 
ihnen gleichſahm vorleuchten, den Weg zur Vernunfft und Tugend 
weiſen und alſo ſein Gewiſſen, auf welches ich ihm beſagte Kinder 
aufs trewlichſte befehle und anvertrawe, durch übele Verwaltung 
ſeiner Charge nicht beſchweren, ſondern denſelben in fleißiger, unver 
droſſener Privatinſtitution, ſcharffer Zucht und trewer Ermahnung To 
vorſtehen wird, wie er es vor Gott und der gangen Welt, hier 
zeitlich und dort ewiglich, zu verantworten ſich getrawet. 

Und damit dieſe meine trewe Ermahnung, Bitte und gutes 
Vertrawen in ihrer aller Hertzen durch Länge der Zeit nicht erleſche, 
alß wird nöthig ſein, daß dieſe meine Inſtruction, welche auch nach 
meinem — in Gottes Händen ſtehenden — Tode ich gehalten, auch 
mit meinen andern Söhnen”), jo fie Gott ſolches erleben lüğet, jo 
gebahret wiſſen will, monatlich, und zwar den letzten Tag jedes 
Monaths, conjunctim durchgeleſen, und wie man derſelben nach 
gangen, wohl erwogen werde. 

Der allmächtige Gott, der aller Menſchen Hertzen lencken kan, 
wohin er will, wolle ihnen ſämbtlich mit ſeiner Gnade und Beyſtand 
gnädig beywohnen, ihre Hertzen zu allem guten führen und Gnade 
verleihen, daß dieſes alles bey ihnen fruchten, und ſie nach glück 
licher Volbringung dieſes geſchickt und geſund in ihr Vaterland zu 
den ihrigen gelangen mögen. Inſterburgk, den 14. Mai 1652. 
Jonas Caſimir Freyherr zu Eulenburgk. 

Undatiert findet ſich im Königsberger Folianten von der Hand, 
die den ganzen Kodex geſchrieben hat, folgender in den Mai 1652 
gehöriger Revers des Hofmeiſters Seger ferner angeſchloſſen: 

„Demnach meine hochgebietende Herrſchafft ihr gnädigſt belieben 
laſſen, mir zu vernünfftiger Führung ihres Sohns, Herren Georg 


1) K.: Geld. ) K.: Nohtdurfft. 

3) Vielleicht des Georg Friedrich jüngerer Bruder Wilhelm Albrecht Frei— 
herr zu Eulenburg. Dieſer ſcheint älter geweſen zu ſein, als Gottfried Freiherr 
zu Eulenburg, den v. Mülverſtedt, Diplomat. Ileburgenſe Bd. II, Stamm 
tafel VII mit der Geburtszahl 1655 unmittelbar hinter dem Georg Friedrich 
genannt hat. Die Schweſter Helena Eliſabeth war nachmals die Gemahlin 
des Grafen Johann Theodor von Schlieben. 


— 
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Friedrichs, und Ahasveri von Lehendorff obgeſchriebene wollbedächtige 
Juſtruction, wie und welcher geſtalt fie ihre Reife anſtellen, was 
für Künſten, Wiſſenſchafften, Tugenden und Exercitiis ſie ſich befleißen 
ſollen, mitzutheilen, und kein Zweiffel iſt, es werden obgemeldte 
meine Untergebene derſelben auf ſo viele liebreiche, hertzbrechende und 
hochbetheurliche Vermahnungen ihres Herren Vaters nach angebohrner 
Mildigkeit von Hertzen gerne folgen; alß obligire ich mich auch bey 
Ehr und guten Nahmen, ja bey meiner zeitlichen und ewigen Woll- 
fahrt euſerſten Vermögens allewege ſteiff und feſt hierob zu halten, 
daß kein einziger Tittul, Punckt und Clauſul alles deſſen, was darin 
erfordert wirdt, mit meinem Wiſſen oder Willen fallen ſoll. Ich 
will, ſo viel mir möglich iſt, mich allenthalben eines ehrbahren, 
aufrichtigen und unärgerlichen Lebens undt Wandels befleißen, 
damit ich meine Unterhabende nur mag zu allen ihrem Stande 
woll anſtehenden Tugenden und Sitten leiten. Ich will ſie in guten 
Künſten, Sprachen und Wiſſenſchafften, vorauß in rechter Gottes— 
furcht nach Lutheriſcher Religion, darinnen ſie gebohren und bißhero 
woll erzogen, mit aller Trew und Fleiß nach dem von Gott mir 
verliehenen Talent, vernünfftig unterweiſen, mich mit ihnen zu vor⸗ 
nehmer und belobter Leute Converſationen halten und nichts unter⸗ 
laſſen, waß in allen Dingen zu ihrer Perfection, auch ſonſt zu 
Erhaltung ihres Standes, Ehr und guter Exiſtimation in frembden 
Landen wirdt gereichen können. Kurtz, ich will bey dieſer Function 
mit meinen mir auf meine Seele und Gewiſſen Anvertrauten alſo 
handeln, wie ich es vor meiner hohen Herrſchafft alhie zeitlich, und am 
jüngſten Tage vor dem ſtrengen Richterſtul des Allerhöchſten, woll ver— 
antworten möge. Gott verleyhe ſeine Gnad und Beyſtand, daß ich ſie 
mag weißlich führen, alles nach Wunſch verrichten und meine gnädige 
Herrſchafft allerſeits bey ihrem Leben mit ihrer geſunden Wieder- 
kunfft erfreuen! Simon Segerus, Tanagraemunda Marchicus.“ 


Im Tagebuch ſelbſt dann, Seite 1 ff. (ohne beſondere Über— 
ſchrift), heißt es: 

„Preußen. 1652. Nachdem der Herr Vater zu meiner Ver 
ſchickung nacher Braunßberg völlige Anſtalt machen laſſen, auch den 
Tag vorhero ein herrliches Valet außgerichtet, nahme ich meinen 
Abſcheid von ihm und reiſte im Nahmen Gottes nebſt meinem 
Cameraden, Herrn Ahasvero von Lehendorff, des Haußvogts Sohn 
Adam Friedrich Klein), und dem Diener Chriſtoph Hahn ganz und 

) Der Hausvogt Matthes Klein zu Inſterburg (auch Burggraf genannt), 
erhielt obigen ſeinen Sohn, der von der Reiſe bald zurückgekehrt iſt, am 
18. September 1659 auf ſein Verlangen als Adjunkten bei Ausübung der 
Amtspflichten in Inſterburg zugeordnet: Staatsarchiv zu Königsberg, Suppli⸗ 
kationen Nr. 1127, Blatt 251. Matthes Klein iſt damals 65 Jahre alt und 
hat 29 Jahre ſeinem Amt vorgeſtanden. — Vgl. über Matthes Klein auch 
H. Kiewning und M. Lukat, Urkunden zur Geſchichte des ehemaligen 
Hauptamt Inſterburg. Inſterburg 1895. Einl. Reg. Seite VIII IX. 
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gar von Inſterburg weg, paſſierende Arnau!), wo man eines Ein 
ſiedlers Gewölb, einen Stein eines Menſchen Fußes, und frucht 
tragenden Johannsbeerſtrauch in der Kirchmaur zeigt. Von dannen 
reißten wir nach Königsberg mit dem Herren Obermarſchall Brandt, 
meinem Herrn Großvater, und Kutſch nach Regitten, ein halb Viertel 
Weges von Braunßberg. 

7. Juny 1652 reiſten wir nacher Braunßberg, logirten uns bey 
einem Wandſchneider Michel Kirſten und fingen an, der Jeſuiter 
Collegium den 10. Juny zu frequentiren;?) und ich kam ad Gram- 
maticam. — Rectores, weil wir da geweſen, waren Patres Majus, 
Eghardi; Praefecti: Roſenwald, Mickalski, Kuklinski; Profeſſores: 
Schultz, Sigismundi, Sareba, Fenner; Commilitones palatinides: 
Leshinski ?), Dziakinski. 

Den 7. Auguſti reiſten wir auf die Recreation, paſſierten 
Bartenſtein, wo man eine Mauß auf der Kirchfahn, einen dreymahl 
größern Ziegel alß andere, einen richtaufſtehenden Ziegel und in 
einem Ziegel drey Kindesſporen zeiget, kahmen an zu Praſſen, wo 
ſelbſt wegen des Waldts, welcher das gantze Ambt Juſterburg gegen 
meinen Herren Vater, jo aldar Haubtmann !), aufgewiegelt und biß 
nach Warſchau verklaget, aber ſeine Sach verlohren und von König 
licher Majeſtät Johann Caſimir gefänglich meinem Herrn Vater 
zugeſchicket worden), und der Littauiſchen Unruh“), wir nicht wenig 
Bekümmerniß funden, beſahen Rößel und alda ein Schloß mit drey 
fachen Mauren, Milhauſen “), und alda des Lutheri Tochter Gemählde, 
die einen Kunheimb gehabt‘), des Lutheri von der Tochter verehrtes 
Gemälde mit Aufſchrifft „Vivus eram pestis, moriturus mors 
tibi, papa“. 

Den 1. Septembris kahmen wir wieder nach Braunßberg, beſahen 
darauf den 8. Septembris den Thumb zu Frauenburg, wo uns 
Schembrowski, decanus capituli, nebſt Runeſius, Rudawski“), cano- 
nicis, tractirte und Nacht über behielte. 


1) Bei Königsberg. 

2) Über das Braunsberger Jeſuitenkolleg vgl. für eine etwas ältere Zeit 
(1584 — 1602), K. Lohmeyer in Zeitſchrift für Kirchengeſchichte 13, 1892, 
S. 360—381. Eine die Geſchichte des Kollegs während der Jahre 1643—1772 
behandelnde Darſtellung befindet ſich handſchriftlich in der Bibliothek des 
Königl. Gymnaſiums zu Braunsberg. Eulenburg und Lehndorff, nebſt Eulen— 
burgs Großvater, Ahasverus von Brandt, werden darin zum Jahre 1652 
genannt. Vgl. J. Braun im Programm des Braunsberger Gymnaſiums 
vom Jahre 1865, S. 54 — 55. 

3) Aus dem Adelsgeſchlecht von Lesczinsti. 

4) 1645 — 1654. Der Prozeß gegen Bernhard Waldt wurde 1653 in 
Wurſchau geführt. 

5) Nach Inſterburg? — Vgl. den Anhang unſerer Abhandlung. 

6) In Verbindung mit dem von Bogdan Chmielnicki geleiteten gefähr— 
lichen Koſakenaufſtand in Polen. 
7) Mühlhauſen bei Pr.⸗Eylau. 

8) Georg von Kunheim, Erbherrn auf Knauten, t 18. Oktober 1611. Er 
war vermählt mit Luthers Tochter Margaretha, die 1570 ſchon ſtarb. 
9) Bekannter Geſchichtsſchreiber, Verfaſſer einer Historia Poloniae. 
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14.— 15. Octobris warteten wir dem Herren General Goldtſtein 
zu Karben auf), 23. Octobris wurden wir des Cometen zum erſten 
mahl gewahr zu Königsberg beim Herrn Obermarſchall, meinem 
Herrn Großvater ?), und obwoll nach Linemanni prognostico?) nicht 
allein Großpohlen, ſondern auch Preußen, inſonderheit Königsberg, 
deſſen Effect jo weit getroffen, daß die Pet über die 12000 dahin 
gerafft, ſo hat dennoch Gott Braunßberg unter andern verſchonet, 
daß wir da unverruckt blieben. 

1653. 31. May ſtarb der Herr General Goldtſtein zu Königs— 
berg, war der Freytag vor Pfingſten, welchem ſein Söhnlein*) inner: 
halb fünf Tagen gefolgt; 1. July fing die Peſt an in Preußen und 
hielt an biß in den Februarium; 1. Septembris kamen wir wieder 
von der Recreation, nahmen unſer Logis bey der Lieutenantſchen “), 
hatten zu Tiſchcameraden des Herrn Cospots“), Vogts von Fiſchhauſen, 
Sohn nebſt feinen Commilitonibus, einem jungen Milben”) und 
Auers), auch Hoffmeiſter Sahmio. 

1654. 14. Februarii tractirten wir den Herrn Obermarſchallen, 
meinen Herrn Großvater, bey uns zu Braunßberg, und den Woywdzee 
Leshinski“) nebſt allen feinen Leuthen zu Regitten, successu satis 
infelici, weil eben der Herr Obermarſchall, mein liebſter Herr Grop- 
vater, den Tag plötzlich kranck worden, und deſſen Diener auß 
Trunckenheit mit einander Schlägerey angefangen, die unß nicht 
wenig Ungelegenheit gemacht. 

) Johann Arndt von Goltſtein, ſchwediſcher General der Kavallerie. 
Mit ſeiner Tochter Eleonora Margaretha vermählte ſich Georg Friedrich Frei⸗ 
herr zu Eulenburg am 8. Mai 1665. 

2) Ahasverus von Brandt, geboren Oktober 1580, Obermarſchall des 
Herzogtums Preußen ſeit 1632, vorher Hauptmann zu Tapiau. r 

Albert Linemann, Profeſſor der Mathematik an der Univerſität Königs- 
berg, 7 8. Dezember 1655, ſchrieb u. a. De natura cometarum aetheriorum. 

) Guſtav Friedrich von Goltſtein, aus des Generals Ehe mit Maria 
von Lehwald. j K 

5) Der Name dieſer Logiswirtin ift in Auszügen, die Hoſäus a. a. O. 
S. 6—10 für die Jahre 1652 bis 1654 aus Akten und Briefen des Steinorter 
Archivs gegeben hat, jo teilt er Seite 3—9 geſondert das dem Ahasverus 
am 28. Juli 1654 durch den Präfekten Albert Kuklinski zu Braunsberg gegebene 
Entlaſſungszeugnis mir —, ebenfalls übergangen worden. J 

) Johann von Kospoth, geboren 15. September 1601, Vogt zu Fiſch⸗ 
hauſen, 1636 — 1655, darauf Kanzler des Herzogtums Preußen, ſtarb 20. Oktober 
1665. Sein älteſter Sohn Johann Wilhelm von Kospoth ſtarb 1664 als Hof⸗ 
gerichtsrat, ſeine jüngeren Söhne waren Wolff Ernſt von Kospoth und Karl 
Ferdinand von Kospoth. } à 3 

1) Sohn des Fabian von der Mülbe, der um diefe Zeit auf Sporwienen 
unweit Praſſen begütert iſt. y } 

) Wohl Sohn des „Obermarſchalls“ Dietrich v. Auer, deſſen Jonas Kaſimir 
Erwähnung getan hat im Bericht über ſeine (Eulenburgs) im Auguſt bis 
Anfang Oktober 1656 zam Zaren Alexei nach Riga ausgeführte Reiſe: Urkunden 
und Aktenſtücke zur Geſchichte des Kurfürſten Friedrich Wilhelm. Bd. VIII. 
Berlin 1884. S. 27. Vgl. auch v. Mülverſtedt, Diplomat. Ileburgenſe II, 
S. 338. Dietrich v. Auer ſtarb 20. Dezember 1667 als Oberſtleutnant und 
Vormund der Witwe Jonas Kaſimirs. 

„) von Lesczinski. 
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Den 1. Marty folgete durch ein ſeeliges Ende der Herr Ober 
marſchall Brandt, mein Herr Großvater, dem Oberburggrafen von 
Königseck!) und Landhoffmeiſter Tettau ?), jo innerhalb / Jahr auf 
einander geſtorben, nach, wurde zu Königsberg im Kneiphoffe beerdigt. 

14. May fand Wilhelm Büttner, successor Sahmii, beim jungen 
Kospote, was er ſuchte, daß er in die ſechs Wochen zu Bette gelegen, 
und ob er woll deſſen völlig geneſen, ſo ſcheinet dennoch, daß ihm 
kein natürlicher Todt beſchert geweſen, weil er bald drauf auf der 
Rückreiſe von Königsberg nach Fiſchhauſen beim Spittelkruge !), 
etwaß berauſcht, von einem Studioſo Hertzbach, da er ſich mit deſſen 
Gefehrten, nahmens Otto, nach Einpaſſierung auf der Erden geſühlet!), 
erſtochen, über das von einem Schützen, als voriger beyden Beyſtande, 
tödtlich verwundet worden. 

25. July beſahen wir die Pillau, beſuchten den Major Aulack, 
reiſten drauf in comitatu des jungen Kospots nach Fiſchhauſen, 
deſſen Herr Vater daſelbſt drey Tage aufwartende, der einen jeglichen 
unter uns beſchenckte. Aufm Schloß waren mercklich die Stuben 
der Creutzherren, voll Wapen derſelben, eine Capel, worin ſie gepredigt 
mit ſchönem Schnitzwerck und Bilde der Elieſabeth, und die Gemähi. ə 
der Hertzogen in Preußen. — 27. July waren wir zu St. Albrecht, 
wo zu ſehen des Alberti?) historia im Altar, ein Pfeil, den ein 
heidniſcher General, jo damit geſchoſſen, ſieben Jahr im Hirnſchedel 
getragen haben ſoll, eine kupferne Schlangenkrone, ſo man vermuth 
lich den Heiden, wen ſie ins Sarg gelegt, aufgeſetzet. — 29. July 
ließ uns der Herr Vogt mit ſechs Pferden zurückführen, paſſirten 
aljo im Both“) wieder das Hab'); Balge?), woran man feinen 
Wunder ſieht, wie die Creutzherren gebaut, kahmen den 5. Auguſti 
wieder nach Braunßberg, quitirten dieſen Ort, reiſten nach Praſſen, 
von hier nach Schönberg, umb von da nacher Poſen“) zu gehen. 
Vorher reißte mein Herr Vater mit Monſieur Lehendorff alleine 
nach Thorn, umb daſelbſt ſich nach Gelegenheit umbzuſehen; weil 
ſie aber unverrichteter Sachen zurückkahmen, ſchloß der Herr Vater 


1) Bernhard von Königsegg, geboren 5. Januar 1587, wurde 1641 Ober- 
burggraf, ſtarb 19. Juni 1653. 

2) Johann Eberhard von Tettau, geboren 15. Februar 1585, ſtarb als 
Landhofmeiſter am 17. Dezember 1653, nachdem er 1636—1641 Oberburggraf 
geweſen war. 

3) Weſtlich von Königsberg, unweit des Pregels. 

4) Auf der hier meiſt kotigen Landſtraße umhergewälzt 

5) Des hl. Adalbert, Erzbiſchos von Prag und Heidenapoſtels. Des 
Pfeiles in der Adalbertskirche tut auch Erwähnung Ch. Hartknoch, Preußiſche 
Kirchenhiſtoria (Frankfurt und Leipzig 1686), in feiner Beſchreibung der Kirche, 
Seite 193—194: der Komtur von Königsberg, Erhard von Reißenſtein, hätte 
den Pfeil 14 Jahre hindurch im Kopfe getragen. — Sein genauer Name iſt 
Erasmus von Reitzenſtein, und er beſaß die Königsberger Komturei 1488—1499. 

6) Statt Boot. 

7) Korrigiert von ſpäterer Hand: Hav. 

8) Balga, Kirchdorf am Haff, mit Burgruine. 

9) Korrigiert: Polen. 
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uns nacher Poſen zu ſchicken, brachen derohalben auf, paſſierende 
Sommerau, Hertzogwald, Golbe, Schwartzenau, Biſchoffswerder ). — 
Pohlen: Lipinsty, Wardengowa, Oſtrowite, Goratie, Connojadky, 
Lemburg, ruichin, Brudzawy, Oſſiecek 4 Meilen, Nieswie, Radovisca, 
Piatkowo, Pluskoweſy, Kowakewo, Elſanoiwo 3 Meilen, Dembowalaka, 
Pronowo, Roguwko, Gremboein 2 Meilen. — 14. Auguſti. Thorn, 
wo zu obſerviren das Rathhauß, der Koch?) und Sigismundi Schweſter 
Mauſoleum, Jark, Rojewo, Jakſicie, Velavies, Pakoſe, ein 
Städtchen 4 Meilen, Jeradzino, Dombrowa, wo wir zu Mittags 
geſſen, Partino, Nuſerano, Bruno, Wargkot; 18. Auguſti Gniesny !), 
ein Städtchen, nebſt einem feinen Thurmb, 7 Meilen, Zlabowa, 
Powiedziska, Nowy Goscinico, 4 Meilen. 

19. Auguſti Posna s), da nach Erhaltung eines Logements aufm 
Ringe bey der Frau Hartmannin, wo wir auß Mangel bequemlichen 
Tiſches biß an den Februarium außhalten müſſen, wir 26. Auguſti 
in das Jeſuitercollegium introdueiret wurden. Prorector war Saranek, 
Rector Olscewsky, Praefectus Palaskewie, Profeſſores theologiae: 
Pickarsky und Louenſtein, philosophiae: Smogorzewsky, rhetoricae: 
Palukewicz. 

Im Decembri ſprachen unß der Herr Vater nebſt dem Herrn 
Oberburggraffen Troſchks), Canzler Kalnein “), und Hauptmann von 
Brandenburg Creutz“) auf der Rückreiſe von Berlin zu, thaten uns 
die Gnade ein klein Frühſtück bey unß zu eſſen. 

22. Dezembris nahmen wir gegen Weinachten eine Reiſe vor 
nach Breßlau, paſſierend Koscion “), ein Städtchen, 6 Meilen, Lesno?) 
I Meilen, wo ung Baron Truchß' von Friedrichſtein Sohn 10), nebſt 
ſeinem Cameraden Packmohr, beim Comenio !!) tractirten, 
Saprowa 1”), Reiſſen, Bojanowa, Rabitz 18) 4 Meilen. 

Schleßien. Drachenberg !), ein Schloß, im Moraſt gelegen, da 
die Graben voll eißerner Nägel, und Garnier Commendant war. 
Braußnitz!“) 4 Meilen, kahmen am 25. Decembris 1654 zu Breßlau, 
logirten aufm Ringe. Die Stadt, jo im blachen Felde liegt, daß 


J Ortſchaften in Weſtpreußen. 
Anatomiegebäude in Thorn. 

3 Gneſen. ) d. i. Stadt Poſen. 

5) Chriſtoph von Troſchke, Oberburggraf ſeit 12. Februar 1654, vorher 
Kanzler. 


Albrecht von Kalnein, Kanzler 1654—1655, darauf, ſeit 17. Auguſt 
1655, Oberburggraf. 

) Wolff von Kreytzen, geboren 8. Oktober 1598, war 1653—1657 Amts⸗ 
hauptmann zu Brandenburg, darauf Obermarſchall, ſtarb 19. Mai 1672. 

8) d. i. Koſten. 

9) Heute Liſſa. 

10) Johann Albrecht Truchſeß Freiherr zu Waldburg hatte Friedrichſtein 
(bei Löwenhagen unweit Königsberg) von feinem Vetter Heinrich Truchſeß 
Freiherrn zu Waldburg am 24. März 1650 gekauft. 

1) Johann Amos Comenius, der bekannte Pädagoge, ſtarb 15. November 
1671 in Amſterdam. 

) Zaborowo. 13) Rawitſch. 1) Heutiges Trachenberg. 15) Praußnitz. 
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man auf fünf Meil Weges umbher, inſonderheit die Stadt Olße !) 
kan liegen ſehn, und von einer Seiten den Oderfluß, von der andern 
die weiße und ſchwartze zuſammenfließende Olau“), hat über ſehr 
breiten Graben vor alle 8 Thör dreyfache Schläge und Zugbrücken, 
auch ſo viel Wachen, bey welcher erſten Jahr auß, Jahr ein aller 
Einkommenden Nahmen und Logis erforſchet und regiſtriret werden. 
Die Wälle, ſo gewölbt, daß man die Stadt darunter umbfahren 
fan, ſind mit zweyfachen Mauren regularissime aufgeführt, der 
Wercke über die Oder zu geſchweygen. Die alte Stadt, vom Rahts— 
thurm zu ſehen, iſt faſt oval, hat drey von Häuſern nicht unanſehn 
liche Ringe, alß den Großen, Saltz und Neuen Ring, ſo alle drey 
von einem ſonderlichen Stande in einer Gaſſen zu ſehen, und jede 
mit Poſten verſehen, umb Ketten vorzuziehen. Der Gaſſen, ſo kreutz 
weiſe gehen, ſind 144, worunter zu mercken der Seitenbeutel und 
ein enge Gäßlein, da das Hochpflaſter gezeigt wird. Die Regierung 
beſteht auß einem Präſidenten — damahls Haunold!) und 16 
Rahtsherren, jo meiſtentheils gladiati einhergehen und adortalitii“) 
ſindt. Vier dieſer müſſen allezeit auß der Neicheramer-, Tuchmacher-, 
Kretſchmer- und Fleiſcherzunfft erwehlt werden. Das Gericht beſteht 
auß 12 Perſonen, alß einem Rathsherren zum Richter, drey Doctoren 
oder Licentiaten und den übrigen Scabinis, jo perpetui ſindt; 
halten ſteif über gutte Ordnung, inſonderheit in Kleidern, geben 
nirgends frey in der Stadt zu ſchüßen, außgenommen in des Fürſten 
von Liegnitz Haufe, wie ſolches ein Lardinus?) von Elbing vorm 
Jahr erfahren. Dannenhero hats eine ſitſahme höfliche Bürger 
ſchafft, auch guten Vermögens: ihre Real iſt die Röthe“), jo hie 
häuffig gemacht, auch weit und breit verführet wird. Unſer Wirth 
war Chriſtian Pohlius aufm Ringe; Tiſcheameraden: Craſſinsky, 
palatinides Plocensis, und Haubtmann Tilliſch, der ſich vermeſſen 
auß der Piſtol mit einem Talcklicht durch einen Tiſch zu ſchüßen. 
Wann etwa cives honorarii ſich in der Stadt aufhalten, alß jezt 
der kayſerliche Cammerpräſident über ganz Schleßien, Graf Kaſchin, 
und der Landthaubtmann des Fürſtenthumbs Breßlau, Graff Truchß 7), 
der unß alß Landsleuthen alle Ehr und Guts erwieſen, werden die 
jelben gebethen, die Stadtobrigkeit mit einem Revers zu vecognoseiren. 
Die Wache wird nach der vor zwey Jahren geweſen Sedition der 
Soldaten von der Bürgerſchafft ſelbſt beitellet. 

Merckliche Kirchen der Unſrigen ſind: 1. Eliſabeth, an welcher 
ſechs Prediger, davon wir gehört Magiſter Frimeln und Doctor Weber, 


1) Ols. ) Ohlau. 

3) Hans von Haunold, kaiſerlicher Rat, Oberkriegskommiſſar zu Breslau, 
t 6. Januar 1655. 

) Von adhortari. 

5) Über feine Perſönlichkeit war nichts Näheres zu ermitteln. 

6) G. A. Stenzel, Geſchichte Schleſiens, Bd. I, Breslau 1853, S. 304, 
erwähnt, daß dieſes Produkt (sandix) ſchon gegen Mitte des 14. Jahrhunderts 
zu Scheitnig bei Breslau gebaut wurde. 

1) Wilhelm Graf Truchſeß von Wetzhauſen. 
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den wir daheim beſuchet; 2. Mariae Magdalenae, wo außwendig 
zwiſchen zwo Thurmſpitzen oben eine Gallerie oder Gang, inwendig 
eine neue Orgel, neu Altar und Bibliotheque; Pfarr war Magiſter 
Hermannus, ein guter Orator, mit vier Diaconis, Rector gymnasii 
Kleinwächter; 3. Neuſtads Kirche; 4. S. Barbara; 5. Chriſtophs 
Kirche; 6. Eilfftauſend Jungfern; 7. Joſephs Kirche; alle des Sontags 
ſo voll, daß man kaum Raum findet; 8. Neu-Begräbniß-, 9. Spithal 

D 


kirche. Der Papiſten ſind: 1. Der Thumb oder S. Johanniskirch, 
wo ſehr viel Be, gr 3 der Biſchöfe 1); 2. Die Creutzkirche, wo eine 
über die andre; 3. : canonicorum regularium: 4. S. Clarä Nonnen 
kirch; 5. S. önnen 6. S. Matthiae, da wir ein Kinderwiegen 
gehört; 7. Albrechtskirche; 8. Bernhardinkirche; Summa: mehr Kirchen 


und Pfaffen aß Zuhörer. 

Gemeine Gebäude find: 1. Das Rahthauß; dabey zu mergen 
ein Zeiger mit Weiſung Mondenlaufs, ein an ſtat einer alten 
Eichen erbautes Thürmchen, ein Narrenkäſtchen fürs zanckſüchtige 


Geſinde aufm Fiſchmarck, und der Schweinitziſche?) Keller unterm 
Rathhauſe, wo man Goldbergſch, Olauſch, Strackwizer und Herrenbier 
ſchenckt, auch zechweiſe triuncket. 2. Die eee welche die 
Jeſuiten vor ſich außbitten. 3. Zwo Zeughäuſe Im Eingang 


des Burgfelder Zeughauſes ſtehen zween bewegliche Rieſen, die einen 
fliegenden Engel und Adler mit einer Cron zum Einzuge Keyſers 
Matthiae?) repräſentirt. Der Zimmer voll Armatur find neun: 
im erſten 62 Duppelhacken zu 4 auf 2 Rädern, und ein W 
mit einem Schirm. Im andern 180 einfache Duppelhacken mit 
Feurſchlöſſern auf Rädern mit ihren Ladungen; im heitten 150 
Duppelhaden mit Feurſchlöſſern und Lunten, item 200 Schilder 
wieder die Türcken. m vierten etliche tauſend Piecken, Chorden“ 
Degen, Sturmhauben, auch eine Rieſenlantze. Im fünften alte 
Schilderhäuſer, Flegel“) und Pfeile zu tauſenden, auch Armbrüſte mit 
höltzernen Spännern für vier Menſchen zu arbeithen, von Hunds— 
felldt“) erobert. Im ſechſten 20 metallne Stück, 10, 15, 20 Pfund 
Stein zu ſchüßen, 15 Mörſer, deren 200 Pfund Stein zu ſchießen, 
auch ein bleyerner Mörſel, nebſt unzehlich Hagelkörben, Eren”), 
Büchſen, Kugeln, Stellhöltzern, Spathen. Im ſiebenten 60 eiſerne 
Stück, worunter lange Hacken und dreyfache Sternbuchſen. Im 
achten für 1000 Mann Musqueten, Bandelier, Kugeln, Schweins 
federn, Harniſche, Piecken. Im neunten 100 metallne Stücke, ohn 


u 
\ 
JI 


) Ueber Breslaus ältere Kirchen überhaupt Stenzel a. a. O. I, S. 245. 
die Jeſujten in Breslau betreffend: H. Ziegler, Die Gegenreformation in 
chleſien (Schriften des Vereins für Reformationsgeſchichte, Heft 24). Halle 
1888 Seite 116—117. 

) Statt Schweidnitzſche. 

) Regierte 1612—1619. 

) Signalinſtrumente. 

) Dreſchflegel. 0 

6) Ort zwiſchen Breslau und Ols, im Jahre 1588 durch Heinrich von 
Waldau von den Vorbeſitzern von Schweinitz erworben. 7 Axten. 


88 
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Kammern, 3 Pfund Eiſen zu Schienen, mit Perillen, Kartetſchen, 
Molden, Spaten, Ketten, Pulverladen, Hebern, Stricken, Eren, jo 
die Schmiede zum Meiſterſtück hineingeben, auch zwey Türckenfahnen, 
zu Wardeinen!) erobert. Über dieſem Zeughauß lag Korn von 
174 Jahr her. — Im Sandzeughauß zeigt man uns drey Zimmer: 
im erſten bey 200 Doppelhacken und viel Steine, Ol, Harniſch, 
Bandelier, Holfftern, Patronentaſchen; im andern Knopff und Creutz 
von 80 Pfund Eiſen, vor 25 Jahren von Elieſabethkirch abgefallen, 
item 90 kleine und mittelmäßige metallne Stücke, 16 große, worunter 
doppelte Carthaunen von 130 Centner, welche vom größten zum 
kleinſten 73, 60, 50, 24, 20, 12, 10 Pfund Eiſen ſchüßen. Im dritten 
Musqueten, Karabiner und Harniſch für 200 Mann. Ober dieſem 
Zeughauß lag Korn aufgeſchüttet von 100 Jahr her. — 4. Die 
Bibliothec?), von einem jungen Burger Natai mit Teſtirung 100 Reichs 
thaler fundirt; darin waren die ſieben Weiſen aufm Gegatter auß 
gehauen, auf beyden Seiten gedoppelte Repoſitoria, 19 Taffeln in 
Schaublädichen mit 1505 Sorten Müntz, alter und junger Keyſer, 
Könige ꝛc., demonstrationem Copernicanam in globis coeli et 
terrae, jo Godtftied Richter ſambt den Müntzen alß ein Legatarius 
verehret?); kleine und große eherne Köpffe mit engen Orificiis, jo 
1651 eine Meil von der Stadt zu kaufen, im Dorff an den Bergen, 
da man den Odertham beſſern wollen, gefunden, und zwar voll 
Aſche von den gebranten Cörpern; eine ſchöne Schrifft, ſo Thomas 
Schweicker zu Schwabiſchen Halle anno aetatis 43, Chrifti 1584, mit 
Füßen geſchrieben, davon zwey caleeutische Fern“), auch zwey 
Epigrammata geſchrieben vorhanden, endlich allerhand Schrifft, alß 
textualis, rotunda. contracta oder semirotunda, item vetus 
Romana integra. 5. Drey Waſſerkünſte, worunter eine mit 180 
Eimern ſtets geht. — 6. Eine Mühle mit 14 auf und abzulaſſenden 
Gängen, wovon nicht weit die Badſtube der Kindermörder. 

7. Ein dreyfacher Schlachthoff an der Oder, da man eben einen 
Bären geſchlagen. 

Pohlen. Den 29. Dezembris reiſten wie ſelben Weg wieder 
zurück, kahmen nach der Lid); unfer Nachtlager war beim Thlan, 
einem Kauffman, bey dem wir einen anſchlägigen Schorſtein und 
Camin oder Ofen gefunden. In der reformirten Kirche waren die 
Stüle ſehr vortheilhafftig gebaut. 

) Waradein in Ungarn. Die Türken wurden 1598 bei dieſer Stadt 
verluſtreich zurückgeſchlagen. 

2) Es iſt diejenige von St. Maria-Magdalena. Im „Catalogus bene— 
factorum“ dieſer Kirche, der jetzt in der Stadtbibliothek zu Breslau aufbewahrt 
wird, heißt es, daß Martin Ratgius, civis Wratislaviensis, im Jahre 1553 
centum Vallenseis zur Errichtung der Bibliothek geſtiftet habe. 

3) Im Jahre 1649. Die Globen ſind heute nicht mehr aufzufinden. 

) Verkupferte Tafeln. — Die beiden Schweicker'ſchen Schriftſätze, heute 
ebenfalls verloren, waren von den Breslauer Bürgern Johann Reichel und 
Martin Biernhaber in den Jahren 1584 und 1587 beigebracht worden. 

5) Liſſa. 
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1655. Den 1. Januarii kahmen wir mit Gottes Hülffe wieder 
nach Poſen, nahmen unſer Logement aufm Ringe bey der Frau 
Schmedel'ſchen, den Tiſch bey Herrn Martin Walentinowicz, consulari 
et pro tempore scabino. — 1. May wurde ein Landtag zu Schroda 
gehalten, wo der Adel aufm Poſinſchen und Calißiſchen Kreyſe 
deliberiret, wie man ſich wieder die vielen Feinde der Cron, inſonder 
heit die Schweden, in Defenſion zu ſetzen, ob man nach Begehren 
des Königs die Landbohten cum plenaria potestate inſtruiren ſolle 
oder nicht? Und wie man endlich das Laudum verleſen, wurde 
den 5. Juny Major Jacob Holſt von Cüſtrin, alß ein Schweediſcher 
Espion gefänglich nach Poſen einbracht!) und erſt nach 8 Tagen 
vom churfürſtlichen Agenten, Freyheren von Kurzbach, auf eingegebenes 
Blanquet liberiret. — 10. Juny. Nachdem der agrarius miles ex 
communi laudo erpedirt, kamen die von Adel ſelbſt aufm Poßniſchen 
Creiſe zu Poſen zuſammen und geſtelten ſich zum Aufzug an die 


Gräntze. 12. July war eine allgemeinen Congregation der Jeſuiten 
auß Pohlen, wo der Pater Saranek mit ehrſüchtigen Reden und 
Ceremonien Doctor creirt. 21. July wurde mit vielen Gauckeleyen 


von Poßniſchen Biſchoff Czartorisky?) eine neue Kirche zu Poſen 
fundirt, wo wir umb ein Haar, wegen des Diener, daß er, wie 
wir, geſtanden und nicht niedergekniet, zu Händlen gekommen weren. 
26. July. Nachdem Woywoda Wraeslawsky mit ſeinem Comitat 
früh Morgens Zeitung mitbrachte, daß ſich der Poſinſche und Caliſche 
Woywoda Sontags zuvor den Schweeden ergeben?), und dannenhero die 
ganze Stadt ſehr conſternirt wurde, kaufften wir auf Caution unſers 
Kauffmans eine Kaleſſe und zwey Pferde, auch ein Reitpferd fürm 
Diener, reiſten von Poſen im Nahmen Gottes, 27. July, zurück 
nach Gniesna !), vor und nach welchem wir zu drey unterſchiedlichen 
mahlen in Gefahr waren, langten 26. July an zu Thorn, 
1. Auguſti zu Schönberg. 

In gemein von Pohlen zu urtheilen, hats eine ſehr reine Lufft, 
geraume ebene Felder, auf denen man nichts als nutzbahre Seen, 
Gehöltz oder Gepüſch und gebauet fruchtbahr Land ſiehet. Iſt 
dannenhero wegen Vielheit und Guttheit des Getreydes eine Cron 
aller Länder, inſonderheit der Holländer Speicher. In Klein-Pohlen 
hats Saltz- und Silbergruben, Wein und wollſchmeckende Früchte. 
Der Adel iſt großer Statur und ſtarck, weiß ſich ſeiner Sebel mit 
verwunderlicher Behändigkeit zu gebrauchen, iſt ins gemein mehr 
als ſeiner Mutterſprache kündig, freygebig und gut päbſtlich. Dabey 
wann man das Blatt umkehret, iſt er frech, ſtoltz, aufgeblaſen, eigen 
ſinnig, ſeiner Freiheit jo jaloux, daß er fih offt wieder den König 
auflegt, ſollte darüber gleich alles zu Drümmern und zu Boden 


) Vgl. Pufendorf, De rebus gestis Friderici Wilhelmi S. 256. 

2) Florian Kaſimir von Czartoryski, Biſchof von Poſen, 1650—1655. 

3) Den Sachverhalt der Kapitulation ſchildert im einzelnen Chr. Meyer, 
Geſchichte der Provinz Poſen. Gotha 1891. S. 87—88. 

4) Gneſen. 
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gehen. Münch und Pfaffen ſind im großen Credit, Pohlniſcher Kauff 
leuthe giebts wenig, die Bauern ſind armſeelig und faſt Esclaven, 
für welcher eines Todtſchlag der Herr nichts, ein ander 60 Gulden 
Straaf zahlet!). Alle vacirende Chargen fallen dem Könige anheimb, 
der auf Recommendation der Königin dazu befordert, wen er will, 
wenn er nur ein Edelmann iſt, ſogar daß der geringſte Edelmann 
zur höchſten Charge gelangen kann, ſintemahl der Adel ſich hie dem 
Geblüth nach gleich hält, gleiche Rechte, Privilegia, Freyheiten und 
Stimmen auf den Reichstägen hat, und man von keinem andern 
Unterſcheid weiß, als daß der eine etwa reicher als der andere. 
König und Königin ſind gemeiniglich Frembde. Der Senat beſteht 
aus Ertzbiſchöffen und Woywoden, nebſt etlichen Staroſten. Der 
geiſtliche Standt hat die Oberſtelle, der Ertzbiſchoſſ von Gnesna hat 
jährlich 30000 Gulden Einkommen, iſt der vornehmſte Senator, 
vicarius regni biß zur Wahl eines neuen Königs. Welche Pohlen 
eine Republie nennen und zu einer Ariſtocratie referiren, thun ſolches, 
weil der König nicht abſolut iſt allein pro autoritate ohne Be 
willigung des Senats was zu reſolviren: Rex est regnantis senatus. 
In hochwichtigen Sachen ſchickt der König durch den Großcantzler 
an alle Senatores, es ſeyn Ertzbiſchöffe, Woywoden oder Staroſten, 
Inſtructionsſchreiben aus, in ſich haltende die Propoſitiones und 
Zeit des Reichstages. Dergleichen ſchickt er auch an den Adel, der 
ſeine Seimik?) hält, da erft ein Marſchall erwehlt, die Propoſitiones 
ventilirt, ein Reſultat nemine dissentiente zur Inſtruction gefunden, 
und die nuncii terrestres zum Reichstage depechiret werden, alwo 
nach nachmahls vorgetragenen Propoſitionen dieje nach ihrer Inſtruetion 
ſo woll, alß jene negative oder affirmative antworten, und müſſen 
alle Schlüſſe geſchehen nemine contradicente, wo der Reichstag 
nicht ſoll zergehen. Dieſe Ordnungen ſind dem Reiche nicht unheil 
ſahm. Allein weil dabey drey große Fehler, alß Publicirung der 
Rathſchläge, Langwierigkeit und Difficultät der Schlüſſe mit unter 
lauffen, haben ſolche eben dem Reich manchen unwiederbringlichen 
Schaden verurſachet. Das Intereſt der Cron Pohlen erfordert guttes 
Vernehmen zwiſchen König und Adel, den Türcken nicht zu ver 
unruhigen, mit Perſien in Alliance zu ſtehen, Schweeden zum Freund 
zu haben, Moscovitter zu debelliren, den Streiffungen der Tarterı 
zu wehren, ſich für dem Hauſe Oſterreich zu hütten, ein Abſehen zu 
haben auf die, ſo wieder den Keyſer zu Hülff kommen können. 
Nachdem wir der Luſt des Orts Schönberg ſatſahm vergnüget, 
reiſten wir 27. Septembris 1655, eben damahls, da Seine churfürſt— 
liche Durchlauchtigkeit bey ihrer Ankunfft in Preußen umb Rieſenburg 
mit den geworbenen und den dienſtpflichtigen Landvölckern ihr 
Rendevous hielte, nach Königsberg, Steinort, Inſterburg, und ſo 


) Hoſäus S. 10 gibt obige Stelle ungenau dahin wieder, als hätte der 
Herr für den Totſchlag eines andern 60 Gulden zu zahlen. 


> 


2) Landtage. 


Von Dr. Guſtav Sommerfeldt, Königsberg. 43 


wieder zurück nacher Schönberg. Demnach aber der nachm Rendevous 
vorgenommene March nacher Thorn eine algemeine Furcht einjagte, 
ob möchte der Krieg im Oberland ein Loch gewinnen, alß nahmen 
wir unſere Retraite den 9. Novembris von da nach Schacken, daſelbſt 
den Winter über zu bleiben und zu ſtudiren. Allein weil der Herr 
Vater unſern Hoffmeiſter beim Einfall der Schweeden zu ein und 
andern Verſchickungen gebrauchte, ſind wir in ſolchem Fürſatz nicht 
wenig gehindert. Erſtlich reiſte der Herr Hoffmeiſter den 18. Decembris 
auf des Herren Vatern Ordre mit einem vom Generalmajor Kannen- 
berg!) aus Bladiau?) abcommendirten Trop von 320 Reither und 20 
Dragouner nacher Schönberg, kam aber nicht weiter damit alß bis 
Himerfau?), da er ſich für der Schweediſchen anmarchirenden Armee 
erſtlich wieder mit gedachtem Trop nach Peterswalde !), folgends nach 
Bladian reteriren muſte, mit ſolchem Erfolg, daß, nachdem er noch 
denſelben Abend, 23. Decembris umb 11 Uhr, den erſten Anſatz 
der Sweeden ſambt den Verluſt der Unſrigen, etwa 30 Dragouner, 
churfürſtlicher Durchlauchtigkeit in Perſon zu berichten, nach Königs 
berg kommen, folgenden Chriſtabend, 24. Decembris, die gantze 
Brandenburgiſche Cavallerie von Bladiau biß an den Königsbergiſchen 
Naſſen Garthen gefolget; den Chriſtag, 25. Decembris, da der König 
von Schweeden von Zinthen nach Neuendorff?) rückte, ging ſelbige 
Cavallerie durch Königsberg auf Samland. Wir waren vorigen 
Abends in Königsberg geflohen, ſehende daſelbſt, wie die Schweeden 
vorbey gingen, und die unfrigen in der Stadt an den Wällen arbeiteten. 
1656. 1. Januarii thaten die Brandenburgiſchen unterm Vor- 
wand des freygegebenen Fouragirens auf Samland mit Plündern 
einen unverantwor tiden Schaaden. Da den 2. Januarii der Reichs 
cangler Graff Orenitern®) nebſt dem General?) von Dohna vor Nenen- 
dorff, von unſerm Soffmeifter begrüßet, zu Königsberg alß ein 
Geſandter eingeholet wurde, ritt auf Ordre des Herren Vaters 
Herr Hoffmeiſter, umb ſchrifftliche und lebendige Salvegarde auf 
ſeinen Praſſiſchen Güttern vom stönige auß Schweeden außzupractiſiren, 
nach Friedland, kam den 6. Januarii nach glücklicher Verrichtung 
deſſen wieder nach Königsberg, da man mit dem Geſandten noch 


1) Chriſtoph von Kannenberg, ſpäterer Kurbrandenburgiſcher General— 
wachtmeiſter. Val. A. B. König, Militäriſches Pantheon. Ban € Aufl BD. IL, 
S. 251 — 252; über ſein Dragonerregiment W. v. Voß, e Regiments 
namen ec. S. 50. 

2) Bei Heiligenbeil. 

3) Heutiges Heinrikau, Kreis Braunsberg. 

+) Ebenfalls im Kreiſe Braunsberg. 

) Dorf und Rittergut im Süden Königsbergs. 

6) Graf Erich Oxenſtierna, ſchwediſcher Reichskanzler, t 23. Oktober 1656 
in Frauenburg. 

7) Der ſchwediſche Generalleutnant Graf Chriſtoph zu Dohna wird zum 
Juli 1655 und Mai 1657 erwähnt in „Urkunden und Aktenſtücke zur Geſchichte 
des Kurfürſten Friedrich Wilhelm“, VII, S. 389 und VIII, S. 170. Ausführ⸗ 
licheres bei S. Graf zu Dohna, Die Dohnas. Bd. II. Berlin 1880. Seite 
58, 59 und 64. 
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negocirte !). Den 15. Januarii reiſte Herr Hoffmeiſter abermahl etlicher 
1000 Gulden halber, ſo für verkauffte Ochſen dem Herrn Vater die 
Pohlniſche Juden verarreſtiret, über die Nährung, da er in dem 
kälteſten, rauchſten Wetter eine Nacht am Strande ſchlaffen müſſen 
nacher Dantzig, erhielte die Gelder beim Burgermeiſter Nathaniel 
Schmieden; welchen Tag vorhero, nemlich den 20. Januarii, waren 
churfürſtliche Durchlauchtigkeit nach Schöppenbeil und Bartenſtein 
gereißet und tractirten den König von Schweeden daſelbſt. Den 
21. Januarii iſt Schottland?) zu Dantzig im Rauch und Feur 
aufgangen. 

Weil den 28. Januarii des Obrieſten Israel Ridderhelms?) zu 
Rieſenburg und Marienwerder eingequartierte Völcker das Schloß 
Schönberg hinterliſtieger Weiſe eingenommen und ſich mit Aufhebung 
vieler Sachen an ſtat Contribution bereits bezahlet, reiſte Herr 
Hoffmeiſter wiederumb uf Anmuthen des Herrn Vaters zum Könige 
von Schweeden, der damahls nach mit Churbrandenburg getroffenem 
Vergleich ſchon mit feiner Armee im Biſchthumb zu und umb Warten 
burg ſtund, und ihm angeſichts eine ſcharffe O an gedachten 
Obriſten ertheilte, ſo daß das Schloß von Reithern befreyet, und das 
mit weggeführte ihm meiſtentheils wiederkehret worden, alß: ein 
groß grauer Hengit, Silberwerck, koſtbahre Sättel, Zeuge, Piſtolen, 
Röhre, Degen und drey Diener. 

Den 9. Februarii kam Herr Hoffmeiſter nach viel außgeſtandener 
Gefahr außm Oberlande zu unß nach Schacken, da wir in Übung 
des Reißens beim Reimer unverrückt biß an Oſtern blieben. Den 
1. May warteten wir dem Herrn Vater in des Moscovitiſchen 
Poslaneks!) Empfahung und Einführung in Königsberg auf, imgleichen 
auf der Reiſe nach der Pillau, 4. May, da churfürſtliche Durchlauch 
tigkeit mit Cavallieren jagten und ſchoſſen, empfingen daſelbſt, 6. May 
die Königin auß Schweeden, ſo vorigen Tages mit ſechs Orloch 
ſchiffen, von drey Reichsräthen begleitet, auf der Rhede ankommen, 
auf den Hacken mit Löſung der Stücke aufn Wällen zu drey unter 
ſchiedenen mahlen, tractirten fie biß in den dritten Tag, 8. May’), 
da die Königin mit abermahliger dreyfacher Salve der Stück nach 


1) Vgl. F. Boſſe, Zur diplomatiſchen Vorgeſchichte des Königsberger 
Vertrages. Berliner Diſſ. 1887. S. 28 — 30. 

2) Lokalität außerhalb der Stadtmauer, eine Art Vorort Danzigs, war 
1576 ſchon einmal abgebrannt. Vgl. R. Curicke, Der Stadt Danzig hiſtoriſche 
Beſchreibung, 1645. Amſterdam und Danzig 168 

3) r Truppenführer. 

) Des ruſſiſchen diplomatiſchen Geſchäftsträgers. Es war der Fürſt 
Daniel Mysezli Bei den Verhandlungen mit ihm, die zu Königsberg ſtatt 
fanden, war Jonas Kaſimir Freiherr zu Eulenburg hervorragend beteiligt. 
Das Protokoll vom 11. Mai 1656 in den „Urkunden und Aktenſtücken zur 
Geſchichte des Kurfürſten Friedrich Wilhelm“ VIII, S. 10—12, das den 
Anteil Eulenburgs an den Verhandlungen mit Mysezki verſchwiegen hat, 
iſt ungenau. 

5) B. Rößel, Geſchichte des Grenadierregiments Nr. 4, Bd. J, S. 407 
läßt die Landung der Königin in Pillau erſt am 8. Mai erfolgen. 
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Elbing, churfürſtliche Durchlauchtigkeit und wir wieder nach Königs 
berg zugingen. Den 15. May präjentirten die Studiosi. Thilone 
autore ), churfürſtlicher Durchlauchtigkeit aufm großen Saal eine 
Comödie, der auch der Moscovitiſche Geſandte beywohnte. 

Den 21. Juny fuhren wir, zu unſerer Reiſe zu expediren, von 
Schacken nach Königsberg und von da, umb von der Churfürſtin 
Abſcheid zu nehmen, nach Balge. Vom Herren Vater gedachten 
wir unſer Valet zu nehmen noch zu Braunßberg, in feinem Quartier; 
weil aber dieſes wurd aufgeſchoben, und er indes bey churfürſtlicher 
Durchlauchtigkeit zu Holland”) dem König von Schweeden aufwartete, 
muſten wir wieder zurück, feiner zu Königsberg zu erwarten. Nad- 
dem aljo dies hie geſchehen, und wir den Aufbruch der gangen 
Brandenburgiſchen Armee noch mit angeſehen, reiſten wir den 5. July 
mit vieler hertzlichem Seegen, Wuntſch und Betrübniß von Königs 
berg in die Pillau, und von hie folgenden Sontags, nachdem vorigen 
Sonnabend, 9. July, die Marggräfin von Baden, Königs auß 
Schweeden Schweſter!), nebit fünf Orlochſchiffen und 1200 Schotten 
ankommende, vom Obriſten Pudewels“) mit Poſtpferden für feine 
Kutſche empfangen und aufbracht worden, ans Schiff. Schiffer war 
Cornelius Doggen von Niendamm ut Waterland, welcher, nachdem 
er ſeine zwey Schmackens) gelöſet, auch einen an der Waſſerſucht 
für unſern Augen gehenden und zur Stund verblichenen Paſſagier 
nebit Weib, Geſünd und Gut auß ſeinem Schiff in die Schmack 
bracht, gegen die Nacht in See gangen. 10. July, früh Morgens 
hatten wir einen Sturm, davon Wellen und Schiff ſo bewegt, daß 
wir alle ſeekrank gelegen, lavirten bey der Inſel Bornholm mit 
einem harten Weſtnordweſtwind, biß in den vierten Tag.“ 


Anhang. 1. Der Befehl zur Ergreifung des Bernhard Waldt, 
den die Lberräte zu Königsberg am 15. Juli 1652 an Jonas 
Kaſimir erließen (Staatsarchiv zu Königsberg, Konzeptenarchiv vom 
Jahre 1652), hat folgenden Wortlaut: 

„An Hauptman zur Inſterburg wegen Captivirung des Berendt 
Waldten, den 15. Juli anno 1652.“ — „Friedrich Wilhelm, Chur 
fürſt ꝛe. Lieber Getreuer! Waß geſtaldt wir in Erfahrung bracht, 
daß Berendt Waldt ſich wieder von hiero zuruck begeben, und von 
demjenigen, der uns die 1000 Gulden zum Mümliſchen Veſtungs 
baw?) anhero gebracht, unterwegens jey begegnet worden: nun 
haſt Du unfer Erclerung, was wir wegen des Waldten Verhafft— 


1) Magiſter Valentin Thilo, Profeſſor der Eloquenz on der Univerſität 
ee + 27. Juli 1662. 

2) d. i. Pr.⸗Holland 

3) Ehriſtine Magdalene, geb. Pfalzgräfin von Zweibrücken, feit 30. November 
1642 vermählt mit dem Markgrafen Friedrich VI. von Baden-⸗Durlach. 

) Otto Wilhelm von Pudewels (B. Rößel a. a. O. S. 411 und öfter 
gibt unrichtig an Pudewils), war a nee von Pillau, + September 1657. 

5) Schiffstyp beſonderer Art. ) Feſtungsbau in Memel. 
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nehmung an die Handt gegeben, beſter Maßen zu Werck zu richten 
und mit unſerm Stallmeiſter zu communiciren, wie derſelbe am 
fuglichiten zu captiviren. Sobalden er nun handfeſt gemacht, haſt 
Du denſelben durch Tage und Nacht mit unſern Ambtsofficirern und 
denen, ſo am meiſten zu trawen, in Feſſelen und Banden woll ver 
wahret in unſere hiſige Froneveſt einzuſchicken.“ 

Nach einem Schreiben des Königsberger Mandatarius fisci 
Leonhard Zwiebeltreter, der an den Vorbereitungen des Waldt'ſchen 
Prozeſſes mitbeteiligt war, vom 14. Januar 1653 (Staatsarchiv zu 
Königsberg, Supplikationen Nr. 1125, Blatt 135 — 136) ſcheint es 
indeſſen, daß Waldt um jene Zeit in Memel gefangen gehalten 
wurde. Als der Prozeß darauf zu Warſchau in Fluß gekommen 
war, erhielt Friedrich von Götzen, Hofgerichtsrat zu Königsberg, am 
28. Februar 1653 vom Kurfürſten perſönlich, d. d. Cölln an der 
Spree, den Auftrag, fih mit ſtattlichem Gefolge, dem u. a. von 
Götzens eigener Sohn, auch ein Freiherr von Truchſeß und ein Herr 
von Dobeneck angehörten, nach Brzese in Litauen zu König Johann 
Kaſimir zu begeben und hier die Prozeßſache zu fördern. Die Einzel 
heiten des ihm erteilten Befehls ſetzten die Oberräte zu Königsberg 
am 18. März 1653 durch nachſtehende Ordre feſt!): 

„Inſtruction für den von Götzen; den 18. Martii 1653.“ 
Churfürſtlicher Durchlauchtigkeit kommet beſchwerlich für, daß Dero 
unmittelbare Unterthanen in ihren Gravaminibus gehöret werden. 
Haben falſchlich Ihrer Majeſtät berichtet, xu Verhüttung ferneres 
Ufſtandes fie ad utilem dominum zu weiſen; churf. Durchl. als 
eine chriſtliche Obrickeit wirdt ihnen kein Leidt nicht thuen, über die 
Gebühr beſchweren. Damit churfürſtlicher Durchl. in utili domino 
kein Eintrag geſchehen, Königliche Majeſtät haben das Exempel der 
Coſſaken. — Waldt iſt een er und churfürſtlicher Durchl. 
extradiret, Wirdt mit ihme dia juris verfahren. Wollen ſich ferner 
ſeiner nicht annehmen. Reliqus eommittuntur legalitati. Seine 
churfürſtliche Durchl. contestiret: Erſtens, könte eine Commiſſion 
ex comitiis geordnet werden; Zweytens, Man möchtte Geldt für 
die Soldatesca, auch das annuum zu anticipiren: Drittens, 46 Gulden 
gehet täglich auf die Reiſe .. ..; Viertens, Künig möchtte das 
Landt defendiren wollen; Fünftens, Post comitia.” 

2. Die Dringlichkeit der von Litauen her drohenden Gefahr 
wird durch folgenden Erlaß ins Licht geſetzt, den die Oberräte d. d. 
Königsberg, 22. Juni 1652 an die Amtshauptleute des Herzogtums 
Preußen richteten: 

„Außſchreiben an alle Haubtleute wegen der in der Crohn 
Pohlen entſtandenen Unruhe von den rebelliſchen Coſacken und 


1) Staatsarchiv zu Königsberg, Konzepten archiv vom Jahre 1653. Von 
der Reife von Götzeus, die er der Waldt'ſchen Angelegenheit wegen nach Polen 
hin unternehmen will, handelt auch eine Verfügung der Oberräte, d. d. igs 
berg, 1. März 1653: Staatsarchiv zu Königsberg, Supplikationen Nr. 
Blatt 140. 
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Tartarn, den 22. Juny 1652) — Lieber guter Freundt! Was 
für ein Unglück dieſer Tage in der löblichen Crohn Pohlen ſich mit 
den rebelliſchen Coſaken und Tartaren leider zugetragen, indem die 
ſelbtige Seine Königliche Majeſtät und des Reiches exereitum an 
den Ruſſiſchen Grentzen geſchlagen und ruiniret, dasſelbe iſt nicht 
allein aus unterſchiedenen Particulierrelationen, ſondern auch, und 
am meiſten, aus Seiner Königlichen Majeſtät ſelbſteigenen, an Seine 
churfürſtliche Durchlauchtigkeit und uns d. d. Warſchaw, den 11. Juny 
abgelaſſenen Schreiben zu erſehen. Nachdeme nun zu beſorgen, daß 
der Feindt weitergehen, und ſo geſtalten Sachen nach auch unſer 
geliebtes Vaterland in große Noth und Gefahr mitgerathen möchte, 
maßen uns höchſtgemelte Königliche Majeſtät, wie aus inliegendem 
Extract zu ſehen, allergnädigſt ſelbſten gewarſchawet, ſo haben wir 
nicht allein mit Zuziehung des Herrn Landtobriſten?) alſobalden 
verordnet, daß die Grentzen nach Pohlen und Littawen werts ohne 
Verzug mit dem dienſtpflichtigen Landtvolcke ſtarck beſetzet werden 
ſollen, ſondern es iſt auch hiemit an Euch unſer freundliches Ge— 
ſinnen, Ihr wollet alle und jede Einſaßen und Unterthanen Ewers 
anbefohlenen Ambtes, ſowol Adel alß Unadel aus Städten und vom 
Lande, ſofort nach Erlangung dieſes ins Ambt betagen, ihnen die 
bevohrſtehende große Gefahr beweglich vor Augen ſtellen, und 
danebenſt andeuten, daß ein jeder ſich gefaſt mache, und mit gutem 
Hausgewehr bey Zeiten verſehe, damit ufn Fall, den Gott gnädig— 
lich abwende, dis unſer Vaterland feindtlich attaquiret wurde, Man 
bey Man aufſein und alſo dem Feinde mit gnugſamer Stärcke und 
Wiederſtandt begegnet werden könne, nachmals auch ihre Erclärung 
darauf, und ſonderlich derer vom Adel Reſolution mit Fleiß notiren 
und ſelbtige uns zu fernerer Hinterbringung an Seine churfürſt— 
liche Durchlauchtigkeit eilig einſchicken. — Was trewe rechtſchaffene 
Patrioten ſeindt, inſonderheit aber die Herren Hauptleute, alß welchen 
ohne das allerſeits, und einem jeden abſonderlich, ſein Ambt und 
deſſen Conſervation auf Eydt und Gewiſſen anbefohlen, die werden 
andern zum guten Exempel ſich bey dieſer Beſorgligkeit dermaßen 
erzeigen, daß man, mit was für Lieb und Trew ein jedweder dem 
allgemeinen Vaterlande affectioniret jey, in der That zu erſpüren 
und zu rühmen haben möge. Landhofmeiſter zc. subscripserunt.” 
Mutatis mutandis wieſen die Oberräte zugleich die ſämtlichen 
Hauptleute des Herzogtums Preußen an, darauf zu halten, daß die 
Pfarrer bis auf weiteres überall eine Fürbitte wegen der Litauiſchen 
Gefahr in das Kirchengebet einſchlöſſen (Konzeptenarchiv Nr. 1056). 
Die am 22. Juli 1652 wegen der Fürbitte an das Samländiſche 
Konſiſtorium gerichtete Ordre enthäle einige Spezialien, weshalb ſie 
hier ebenfalls mitgeteilt ſei. 
) Königliches Staatsarchiv zu Königsberg, Konzeptenarchiv Nr. 1056 
(unfoliiert) vom Jahre 1652. 
2) von Schönaich, vgl. oben S. 9, Anm. 1, und 14, Anm. 2. 
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„An ein Conſiſtorimm Sambienſe. — Lieber Getreuer! Nach 
dem leider die Zeitung einkommen, und Ihre Königliche Majeſtät 
zu Pohlen und Schweden, ut ſelber durch Schreiben kundgethan 
welcher geſtaldt die rebelliſchen Koſacken ſich mit den unglaubigen 
Tattern zuſammengethan, über einen Paß zu gehen ſich unterfangen, 
und indeme ihnen von Polniſcher, an der Grenzen liegenden Armee 
ſolches gewehret werden wollen, dieſelbe gantz geſchlagen und ruiniret 
jep. Damit nun dem Friede ein Gebiß ins Maul geleget, und er 
wieder dahin gelencket werden möge, woher er gekommen; die hoch 
löbliche Crohne Pohlen und deroſelben incorporirte Provincien auch 
ferner für allem Unheil, bluttigen Einfällen bewahret und in voriger 
Ruhe und ſicherem Friede erhalten werden mögen, ſo wil deßhalber 
die ewige Almacht Gottes angeruffen werden, daß ſie ihr wachendes 
Auge über hochgeſagte Crohne mit ſtarcken außgerecktem Arm offen 
halte, allen weittern Einfällen wehre, hingegen der löblichen Crohne 
Armée ſtercke und benedeye. Wollet demnach die Anordnung in 
und bey den Kirchen der Städte thuen, damit ſolches mit Gebeht 
und Vorbit von den Canzlen abgekündiget, und die Zuhörer zu 
wahrer Buße, Demuth und inbrünſtigem Gebehte umb Abwendung 
alles Krieges, Bluthvergüßens und Unruhe, und umb Erhaltung 
des lieben güldenen Friedens anvormahnet werden. Landhofmeiſter ꝛc. 
subseripserunt.“ (Adreſſe): „Ans Sambländiſche Conſiſtorium: 
ſoll die Anordnung thun, daß in allen Kirchen zu Königsberg wegen 
der in Pohlen entſtandenen Unruhe Vorbitte umb Seiner König 
lichen Majeſtät Glück und Sieg wieder Dero Feinde geſchehen möge; 
den 22. Juni 1652.“ 


Oben Seite 5, Anm. 2 und 3, Seite 10 Anm. 1 in der Ab 
handlung über die Begründung des freiherrlich Eulenburgſchen 
Regiments ift ſtatt „König, Pantheon I, S. 406“ zu leſen „von 
Mülverſtedt, Diplomat. Ileburgenſe II, S. 310“. 


III. 
Die Srafen Finck von Finckenſtein auf Silgenburg. 


Von 


A. Uwiatkowski in Oſterode. 


Das Stammland derer von Finckenſtein iſt nicht, wie man 
lange annahm, Kärnthen, ſondern wie v. Mülverſtedt in den „Neuen 
Preuß. Prov. Blättern“, Bd. VI, nachweiſt, Preußen. Nach 1500 
findet man insbeſondere in Hohenſtein, Neidenburg, Soldau, Gilgen 
burg und Oſterode die Hauptämter-, Landrichter- und Landſchöffen 
ſtellen mit Inhabern dieſes Namens beſetzt. Einer, Felix Finckh, 
Amtshauptmann von Soldau und Erbherr auf Seewalde und Lindenau, 
Sohn des Landrichters Albrecht Finck „im Hohenſteinſchen“ (F 1562) 
und deſſen Ehefrau, geb. von Otatſch, kaufte im Einverſtändnis mit 
ſeiner Gemahlin Barbara, geb. von Diebes, 1572 von dem „Erb 
herr auf Szuplin und Erbſaaß und Erbhauptmann von Gilgenburg“ 
Quirin von der Oelsnitz das Schloß Gilgenburg mit den dazu 
gehörigen Gütern für „Neun vund zwantzig Tauſend Margk, In 
zwantzig groſchen Preuſiſch In eine Margk gerechnet“. Die betreffende 
Verkaufsurkunde lautet): 

„Kauff Contract uber das Lehn Gilgenburg. Kundt offenbar 
vnnd Wiſſentlich für Jedermenniglich Inſonderheit denen es zuwiſſen 
Vonnötten, das in dato zu Gilgenburg in gegenwertigkeitt Vnter— 
ſchriebenenn Vnderhandler, burgenn vnnd gezeugenn, zwiſchenn 
denn Edlenn vind Ernueſten Quirin vonn der Olſchnitz, die zeitt 
Erbjas vnnd Hauptmann auff Gilgenburgk eines vnnd Felix Finck 
die Zeit Hauptmann uff Soldau, anders teiles, Ein beſtendiger 
Erblicher vnnd vnwiderrufflicher Kauff beredt, geſchloßen vnnd 
auffgerichtet, Nemlich das obgeſetzter Quirin vonn der Olſchnitz, 
für fidh vnnd ſeine Erbenn, Erbeninen vnnd nachkomlinge aus freiem 
Willenn gutem Vorbedacht vund gehabtenn ſeiner negſt verwanttenn 


1) Nach Mülverſtedt (ebenda) wird der Beiname „von Finckenſtein“ bei 
dem Geſchlecht vor der zweiten Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts garnicht 
gefunden, und in den Reichsgrafen- bezw. preußiſchen Grafenſtand iſt es erſt 
1710 erhoben worden. (Siehe: Ernſt Machholz, Familiennachrichten ꝛc., Oberl. 
Geſchichtsbl., Heft IX, 1907.) 

2) Abſchrift nach dem Wortlaut der Chronik der Stadt Gilgenburg, ſchon 
durch G. Conrad nach dem Original publiziert in der Altpr. Monatsſchrift 
Band XXXII. 
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Freunde Weißen rath, verkaufft abgetretten vnnd Eingereumet 
hatt. Vnnd hirmitt gegenwertiglich in Krafft dieſes brieffes. In 
der allerbeſten Maße vnnd Weiſe, als er zu Rechte thun kan vnnd 
magk. Erſtlich die Behauſung zu Gilgenburgk mit allenn zubeherigenn 
gebeudenn, Ihn und vorhöffenn, ſambt Baum, Koch vnnd Wurtz 
gertte Unth dem Schloße oder Burgkberge vnnd Keller darinne. 
Daneben auch die Budenſtette in der Stadt vnnd einn Ferbe 
Heuſelin von der Stadt, darnach auch die Stadt Gilgenburgk mit 
allen hoheittenn, gerichten, gerechtigkeittenn, zinſenn, ſcharwerckenn 
vnnd pflichtenn. Ferner auch die angelegene See vnnd Waßer, 
mit Irer Fiſcherei, als denn großenn Damerau, denn Ockrungel, 
vnnd denn Kleinen See bijs an das Waker, das dem Edlenn 
vnnd Ernueſtenn Hannſen von der Gablentz vnnd ſeinenn Erbenn 
lautt des oftgerichtnen vnnd vonn Sr. Dri. (?) Hochlöblicher 
gedechtnus Confirmirten Vertrages, zukumpt auch das Fliſs vorm 
Hauſe vund der Stadt, Nicht weniger auch die Mahl, Walck Lohn 
vnnd ſchneide Muhlenn Weitter verkaufft Er Inn alle vnnd Ide 
ſeinn gerechtigkeitt, als die Obergerichte, ſcharwerck, pflukgethreu 
dicht, Bußen, Vrkunden, Wachs, Cölmiſchen pfennig, Zulas auf 
zukeuffenn vber die Freienn Dörffer, Als Lehwalde achzig Hubenn, 
Mertenſdorf drei vnnd zwanzigk Hubenn, Groſchke zehenn Hubenn, 
Guntels Fünfzehen Hubenn, Volgig aber die Cölmiſchenn Freienn 
Derffer, als Usdau achzig Hubenn, Schemkau viertzig Hubenn, 
Kanunken vierzigk Hubenn, Taulſee fünff vnnd vierzigk Hubenu, 
Schönweltchenn vierzehenn Hubenn, Bartchen Fünff Hubenn, vngeuer 
lich laut Irer Handtveſtenn Inhaltende. deſgleichen feien habende 
gerechtigkeittenn vber die Freienn ſo zu Ganſhornn vnnd Wirſchbau 
geſeſſenn, auch das pfluckgetreudicht vnnd Vrkundenn, Wachs jo 
die Edelleutte zu Wirſchbau vnnd Gelumbke (Taubendorf) Laut 
Irer handtfeſt Jerlich zu geben ſchuldig. Mehr verkaufft er Inn 
hirmit Fünff Hubenn zu Lehwalde, vier Hubenn hinter dem Waßer 
Ockrungel gelegenn. Zwelfftehalb Morgen Wieſenwachs zu Taulenſee 
vnnd die Wieſen hinter der Muhle ſambt dem Nofgerttlein darbei, 
darzu die Ziegelſcheuen ſo in den grenntzenn des Dorffes Wanſenn 
gelegen, Alſo das die Ziegelſcheuen mit dem Offen, Wonhaus, 
Gartten und aller Zugehörunge Fünff Morgenn Innehaltten 
jollen. Doch jol hiemit die! grentzen des Dorffes vnverruckt vnnd 
vnverlegt, wie vor altters, ſein vnnd bleibenn. Letztlich verkaufft 
er im auch die Amptverwalttung ſambt allen gerichtten groſs 
vnnd Klein an Hals vnnd Hande, jo woll auch das Straſſen— 
gerichte Im gantzen Ampte Gilgenburgk. Doch der Oberkeit, ſo 
fich Frl. Del. (2) vber die vom Adel vorbehaltenn ohne ſchadenn 
vnnd abbruch. Wie und in maßen das aberzellte alles, wielant 
dem Geſtrengen, Edlen vnnd Ernueſtenn Fridrichen vonn der 
Olſchnitz, die Zeitt Fürſtlichem preuſiſchen Obernn Marſchalchen, 
ſeinem ſeeligenn Vattern verlehent, verſchriebenn vnnd eingereumet 
worden, Er auch die Beitt ſeines lebens vnnd feine Erben nach 
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Imm zum .. .. (unleſerlich) vnnd Freiſten beſeſſen, gebraucht 
vnnd genoſſenn, oder beſitzen, gebrauchen und geniſſen hatten 
können, nichts auſgeſchloſſen, wie das nahmen haben kan. Allein 
das ſich Quirin vonn der Olſchnitz, ſo woll auch ſein Bruder 
Wilhelm vonn der Olſchnitz, In den Derffern vnnd gutteren, die 
ſie im Ampte Gilgenburgk in beſitz habenn, ſo zum theil Wilhem 
vonn der Olſchnitz zu ſeinem antheil vetterliches Erbes zukommen, 
zum theil Quirin vonn der Olſchnitz laut in der Hauptverſchreibung 
gegebenes zulaſſes von Freienn vnnd ſonſt an fih gebracht, bebauet 
vnnd im beſitz vnnd gewer hatt, alle vnnd Jeder Obrigkeitt, 
gerichte vnnd gerechtigkeitt, ſo ſie zuvor vber dieſelbe gutter ver— 
möge der Hauptverſchreibunge, dero ſie ſich Keines Weges begebenn 
gehabt, daſgleichen den See pantzer hiemit zum Krefftigſtenn für 
ſich Ire Erbenn, Erbnehmen vnnd nachkomlinge vorbehalttenn. 
Außer deme aber, do ſie einige andern gerechtigkeitt an der Edel— 
leutte vnnd Freien gutter, auch ſonſt Im Ampte gehabt, oder 
Inen vonn rechtſwegenn gebürt oder geburen hatte mögen, wie 
das nahmen haben magk, nichts auſgeſchloſſen. Das fie vnd Ire 
Erbenn ſich des hinfurtt, nach dieſem Kauffe keines weges mehr 
annemenn noch gebrauchenn ſollen vnd wollen. Für das obige 
alles, wie es in allen ſeinen puncten vnnd Clauſulen enthaltten, 
hatt Felix Finck für ſich vnnd ſeine Erbenn Quirinen vonn der 
Olſchnitz vnnd feinen Erbenn Neun vund zwanzig Tauſend Margt, 
In zwantzig groſchen Preuſiſch In eine Margk gerechnett, In 
gutter gangbarer, vnverbotenen vnnd vnverſchlagener geldt, Silber 
vund Muntzerechnung volgender maſſnen zu Gilgenburgk zugebenn 
zuzalenn vnnd zuerlegenn bei ſeinen wahren worttenn zugeſagt 
vnnd verſprochenn, Als nemlich zehenn Tauſend Margk auff Martini 
des jetzt lauffenden Tauſent Fünff Hundert zwei vnnd Siebentzigſten 
Jahres, darnach auff Martini des folgenden Tauſent Fünffhundert 
drei vund Siebentzigſten Jares Neun Tauſend Margt ſambt der 
Renten Sechs pro Cent: Für die Neunzehenn Tauſent Margt, 
welches Ein Tauſent Ein Hundert vnnd viertzigk Margk thutt. 
Auf Martini aber des Tauſend Fünff Hundert viervund Sieben 
zigſten Jares ſoll er nichts von der Hauptſuma des Kauffgeldes, 
ſondrenn allein den zinſs für die Hinderſtelligen zehenn Tauſent 
Margk, als Sechs Hundert margk erlegenn vnnd dan Letzlich auff 
Martini des Tauſent Fünff Hundert fünff vnnd Siebentzigſtenn 
Jares den Reſt als zehenn Tauſent Margk Hauptſumma vnnd 
Sechs Hundert Margk des Jahres Rente alles obgeſetzter werungk. 
Vber das hatt er auch zwenn Ritter Dieuſt, mit zween Roßnen 
vmd Mannen Fürſtlichen gnaden und den landem vonn den 
Dienſtenn, ſo die Hauptverſchreibung vermagk zuleiſtenn auff ſich 
genomen. Dagegen hatt Quirin vonn der Olſchnitz für ſich vnnd 
ſeine Erbenn Felix Finden vmd ſeinen Erbenn Erbnehmen vund 
nachkomlingen widder alle vnd Ide zu ahn vnnd einſprüche jo 
woll ſeines Brudern Schweſtern, Schwegern, Verwantten vund 
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Nachkommlingen vnnd alle derſelben Erbenn zugewehrenn, zuver 
tretten und ſchadlos zuhaltten wie im lande gewönlich verheiſchnen 
vnnd zugeſagtt. Weil aber alle menſchen ſterblich vnnd nichts 
gewiſſers als der Todt vnnd nichts vngewiſſers als die ſtunde 
des Todes vnnd damit Quirin vonn der Olſchnitz des falles 
geſichertt, jegett Felix Finck Ime zu einem warhafftigem Vnter— 
pfande das gekaufft gutt Gilgenburgk zuſampt den andrenn gutternen 
allenn im Gilgenburgkſchen gelegenn, ein, dergeſtallt wan Felix 
Finck auff neheſt künfftig Martini diſs Tauſend Sie zwei 
vnnd Siebenzigſten Jares Quirinenn von der Olſchnitz die zehen 
Tauſent Margk als des erſtenn Termines lauts des auffgerichten 
Kauff vnnd vortragſbrieffs erlegenn würd, alsdann ſo ſoll hernach 
das gekauffte gutt Gilgenburgk allein auff den fall der nicht hall 
tungk des vorigen Reſts der Hauptſumma Intrerſſe aller beiveij- 
lichen vnnd auffgelauffenenn fhedenn vnnd vnkoſten Quirin von der 
Olſchnitz, allſolange einzunemenn macht habenn, geniſſenn vnnd 
gebrauchenn, biss das er fich deſſen alles zu voller genuge erhobenn, 
es were den ſache das Felix Finck den erſtenn Termin mit erlegung 
der zehen Tauſent margk nicht haltten Kuntte oder damit ſeumig 
wurde, das doch nicht ſein ſoll, ſo ſoll berürtte Gütter alle im 
ampt Gilgenburgk Quirin vonn der Olſchnitz einzunemenn zugeniſſenn 
vnnd zugebrauchenn macht haben bijs er fich des ſeinigenn aller 
Dinge erhobe vnnd bezalet werde. Wan ſolches geſchehenn als 
dan vnnd nicht ehe ſoll Quirin vonn der Olſchnitz oder ſeine 
Erbenn Felix Finckenn oder ſeinenn Erbenn ſolch gutt oder guttern, 
hinwidder abzutrettenn ſchuldig ſein. Zudem hatt Felix Finck die 
Edlenn vnnd Ernueſtenn ſeinen Brudern Barteln Fincken anf 
Seibott vnnd ſeine Vetteren Chriſtoff und Albrecht gebrudern die 
Fincken von Rogenhauſen zu bürgen geſetzt, wie ſie den hiemit 
vnd Krafft dieſes Brieffes Ire Siegel mit vnterſchriebenenn 
handenn, die fie wiſſeutlich nicht aleinn Vnderhandler vnnd zeugen 
ſondern als ſelbſchuldige bürgenn vnden an dieſen brieff gedruckt 
vnnd vnderſchrieben haben. Dieſen abgeſchriebenen Kauff in allen 
ſeinenn punkten Clauſulen vnnd vorbehalt haben Keuffer vnnd 
Verkeufer Quirin vonn der Olſchnitz vnnd Felix Finck für ſich Ire 
Erben Erbnehmen vnnd Nachkomlinge, alſo ſtette vefte vnvorbrüch— 
lich zu halttenn, bei Ihrenn Chriſten glaubenn vnnd wahren 
Wortenn, verſprochenn gelobt vnnd zugeſagt, alles getreulich vnnd 
ohne geuerde. Dieſem allen zu mehrer Vrkunt ſicherheit ſteter 
vnnd veſter halttung, ſind hievonn zween brieffe eines lauts auff- 
gerichtet vnnd innen Jeden teil einer zugeſtellet, welche die Edlen 
vnnd Ernueſtenn Quirin von der Olſchnitz vnnd Felix Finck als 
die Principalen, darnach Bartel Chriſtoff vnnd Albrecht gevettern 
vnd gebruder die Fincken auff Seyboltt vnnd Rogenhauſen, Dittrich 
vonn Wernsdorff Hauptmann auffen Hohenſteiniſchenn, Wilhelm 
vonn der Olſchnitz auff Koſchlau, Jacob von Schwerin auff abs 
Wangen Hans von der Gablentz Hohenſteinſcher Landrichter vnnd 
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George vonn Wittmanſdorff alle Ein vnnd Vnderhandler doch 
Ihn vnnd Iren Erbenn ohne Schaden mit Iren eignenn handenn 
vnderſchriebenn vnd Ir angeboren Petſchafft wiſſentlich darunder 
gedruckt. Geſchehen vund gegebenn zu Gilgenburgk Im Jare 
nach Chriſti Vnſers Erlöſers geburt Tauſent Fünffhundert vnnd 
im zwei vnnd ſiebenzigſten Jare. Den vier vnnd zwanzigſten 
April.“ 

Dieſer Kaufkontrakt iſt von den oben genannten Perſonen in 
folgender Reihenfolge unterzeichnet worden: 1. George Wittmansdorff, 
2. Hans von der Gablentz, 3. Wilhelm von der Olſchnitz, 4. Ditrich 
Wernsdorff, 5. Albrecht Finck, 6. Bartel Finck vor Chriſtopp Finck, 
7. Bartel Finck, 8. Felix Finck, 9. Quirin von der Oelſchnitz. 

Da zu jedem Kauf oder Tauſch die erforderliche Genehmigung 
des Landesherrn nachgeſucht werden mußte, ſo wandte ſich auch 
Felix Finck von Finckenſtein an den Herzog Albrecht mit der Bitte 
um Einwilligung zu dem geplanten Kaufe. Nachdem die Parteien 
den darauf bezüglichen Vertrag bereits abgeſchloſſen hatten, traf die 
betreffende Genehmigung ein. Der Herzog machte ſich bei dem 
Verkauf Gilgenburgs nur eins zur Bedingung: daß Quirin von der 
Oelſchnitz die Kaufgelder nur in Gütern anlegt, die zu Preußen 
gehören. Die Urkunde hat folgenden Wortlaut: 

„Von Gottes Gnaden Wir Albrecht Friedrich Marggraf zu 
Brandenburg, in Preußen, zu Stettin, in Pommern, der Kaſſuben 
und Wenden Herzog p. Burggraf zu Nürnberg und Fürſt zu 
Rügen pp. thun kund und bekennen hiermit vor Uns Unſern 
Erben und Erbnehmern und nachkommende Herrſchaft gegen aller- 
männiglich inſonderheit denen es zu wiſſen vonnöten, daß Wir 
auf unterthäniges Anhalten des Ehrbaren Unſern Hauptmanns zu 
Soldau und lieben Getreuen Felix Fincken vergönnt und zugelaſſen 
haben wie Wir denn auch hiermit und Kraft dieſes Unſers Briefes 
ihme vergönnen und zulaſſen, daß er von dem Ehrbaren auch 
Unſern lieben Getreuen Quirin v. d. Oelſchnitz daß Haus und 
Städtlein Gilgenburg ſambt den dazu gehörigen Güthern, wie 
er ſich daß mit dem v. d. Oelſchnitz vergleichen und der Kaufbrief 
ausweiſen wird, und er ſolches inne gehabt, genoſſen und gebrauchet 
erkaufen möge, das Uns und nachkommende Herrſchaft an Unſern 
Pflichten und Dienſten männiglich an ſeinen rechten ohne Schaden 
doch .. . (?) und mit dieſer Condition das Quirin v. d. Oelſchnitz 
ſolch Kaufgeld vor dieſelbe Güther wiederum in Unſer Herzogtum 
an Lehngüther wende und anlege alles getreulicher und ohne 
gefährde. 

Urkundlich mit Unſerm aufgedruckten Sekret beſiegelt. Acktum 
Königsberg den 5. Mai 1572.“ 

Der nunmehrige Beſitzer von Gilgenburg, Felix Finck, Haupt⸗ 
mann von Soldau, ſtarb 1576. Da wir es uns hier nicht zur 
Aufgabe gemacht haben, die ſämtlichen Herren der Lilienburg, wie 
fie früher genannt wurde, ihrer Reihenfolge nach aufzuführen, fo 
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wollen wir hier nur eines Albrecht Finck!) erwähnen (um 16102), 
der mit Margarete Finck aus dem Hauſe Roggenhauſen, verwitweten 
von Orſewski, verheiratet war. Als Erbherr auf Seewalde, Tannen 
berg, Mühlen, Faulen und Lindenau kaufte er von Fabian von 
Czema, „Marienburgiſchem Untereämmerer vnd Hauptmann auf 
Stum“, für 18000 polnische Gulden das Gut Elgenau. (Kaufvertrag 
vom 20. Dezember 1620.) Er ſoll zwei Söhne hinterlaſſen haben, 
von denen der ältere in Elbing unvermählt ſtarb. 

Wiederum war es ein Albrecht von Fine, der die zahlreichen 
Beſitzungen ſeiner Vorfahren um Gardienen, Wittmannsdorf, Waplitz 
uſw. vermehrte und einen für ihn vorteilhaften Tauſch mit dem 
polniſchen Oberſt und Pfandinhaber des Amtes Soldau, Roſen, 
einging, der am 30. Mai 1649 zu Seewalde vollzogen wurde. 
v. Finck erhielt Altſtadt, Vierzighufen, Radomken, Marwalde und 
ionan, zuſammen 194 Hufen, und gab dafür Seewalde, Lauben, 
Faulen, Tannenberg, Selnau, Gardeiken, Preußen und Mühlen, 
zuſammen 213 Hufen. Für das Mehr an Hufenzahl hatte Roſen 
an ihn noch 4200 Mark zu leiſten. Dieſer Tauſch erhielt durch den 
Kurfürſten unterm 9. Juni 1649 die nachgeſuchte Beſtätigung. Dieſer 
Albrecht von Finck muß erſt nach 1660 geſtorben ſein, denn wir 
finden ſeine Unterſchrift noch unter einer Urkunde vom 21. Juni 1660. 
Seine Gebeine ruhen ebenſo in der Gilgenburger „kirche, wo er fidh 
ſelbſt den Platz zum Erbbegräbnis ausgeſucht hat. Auf dem Grab 
deckel von Sandſtein ſieht man das Finckenſteinſche und das Schliebenſche 
Wappen mit der darüber geſetzten Inſchrift: „Ich Albrecht Finck uf 
Gilgenburgk Erbherr, habe dieſen Grabſtein meinem lieben Weibe 
der Hochedlen viel Ehr undt Thugendtſahmen Frawen Barbara 
Schliwin zum Gedechtnis ſteter unverſterbter Liebe, undt dan mir 
undt den Meinigen zum Erbbegrebnis jegen laſſen. Anno 1642.“ 
Unter den beiden Wappen ſteht die Bibelſtelle: „Das Blut Jeſu 
Chriſti des Sohnes Gottes macht uns rein von allen unſeren Sünden. 
1. Johan. am 1. Cap.“ 

Mit einem Georg Chriſtoph Finck von Finckenſtein hatte 
die Stadt Gilgenburg im Jahre 1673 wegen 1 Hufe 6 Morgen 
und 70 Quadratruten Waldes einen Prozeß zu führen, der aber 
nicht von ſo großer Bedeutung geweſen zu ſein ſcheint als der, den 
der Gilgenburger Erbhauptmann als Lehnsherr mit der Stadt als 
ſolcher zum Austrage zu bringen hatte. Als charakteriſtiſches Beiſpiel 
für die Reibungen, die noch in jenem Jahrhundert zwiſchen „Schloß 


1) Ob uns hier die Zuverläſſigkeit unſerer Quelle nicht im Stiche läßt, 
hat von uns nicht entſchieden werden können; wundern dürfte man ſich darüber 
jhon deswegen nicht, weil der Taufname „Albrecht“ unter den verſchiedenen 
Linien der von Fincks bezw. von Finckenſteins eine derartig ſtarke Verbreitung 


hat, daß Irrtümer leicht eintreten konnten und auch heute noch in dieſem 
Punkte abſolute Klarheit fehlt. — Iſt hier nicht vielleicht der Erbhauptmann 


Albrecht v. Finck gemeint, der (geſt. 1636) zuerſt mit Katharina v. Rautter 
und dann mit Katharina v. d. Oelsnitz vermählt war? 
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und Stadt“ reſp. dem Adel als Machthaber und dem nach Freiheiten 
ringenden Bürgertum hier und da hervortraten, ſei die berührte 
Streitſache im folgenden etwas näher beleuchtet; kennzeichnet ſie 
doch nicht zu wenig das Verhältnis zwiſchen beiden. 

Mehr als ein Delikt iſt es geweſen, weshalb ſich der Zündſtoff 
an der Scheide zwiſchen Stadt und Schloß angehäuft hatte und 
nunmehr zum Explodieren kommen ſollte. Die Stadt war es, die 
endlich Klarheit ſchaffen wollte. Sie wandte ſich, als man ihr 
gehörigenorts immer wieder zu fühlen gab, daß ſie ſich beugen 
müſſe, gradezu an den Kurfürſten und trug ihm ausführlich ihre 
Beſchwerde vor. Dieſer verwies die Angelegenheit durch ein Reſkript 
vom 28. Juli und eins vom 9. September 1673 an eine beſondere 
Kommiſſion, die an Ort und Stelle die zbeiden Parteien zu hören 
hatte. Die kurfürſtlichen Kommiſſarien waren Melchior Ernſt von 
Kreutzen, Balzer von der Goltz, Friedrich von Derſchau und Jakob 
Zetzki. „Mandatarius“ der Stadt war der Hofgerichts- Advokat 
Jakob Klein, Sitz der Kommiſſion das Schloß! Gilgenburg. Am 
19. Januar 1674 fand der Termin ſtatt und am 22. desſelben Monats 
gelang es, einen Vergleich zwiſchen den ſtreitenden Parteien herbei 
zuführen. Das Reſultat derſelben teilt unſere Quelle!) folgender 
maßen mit: 

„Weil die Stadt geklaget, daß Raths-Bürger, und andre 
Perſonen theils vom Hauptmann, theils von ſeinen Leuthen, nicht 
allein mit Worten, ſondern auch thätlich, geſchimpfet und angegriffen, 
ſie mit ihren Klagen nicht geheret, und vielfältig wider ihre Pri— 
vilegien graviret worden, ſo verſprach der Hauptmann, ſich von 
nun an an keiner Bürger-Perſon, weder mit Worten, noch mit 
der That, weder ſelbſt, noch durch die Seinigen, zu vergreifen, 
ſondern vielmehr, wenn ihm deswegen geflaget würde, die Thäter 
abzuſtrafen, ferner ſie vor Kölmiſche Leuthe und Bürger zu halten, 
ſie mit ihren Klagen anzuhören, und Recht zu pflegen, in ſeiner 
Sache nicht eigener Richter zu ſein, ſondern ſolches beim Magiſtrat, 
der ſeine Jurisdietionen hat via juris zu ſuchen, Rath und 
Gericht bei ſeinem Amte zu laſſen und zu ſchützen, die Stadt bei 
ihren Privilegien ungekränket zu laſſen, ſeine Leuthe zur gebührenden 
Beſcheidenheit gegen den Magiſtrat und gegen die Städtiſche Ein 
wohner anzuhalten pp. 

Die Stadt verſprach: den Hauptmann vor ihre vorgeſetzte 
Herrſchaft zu erkennen und ihn deswegen zu respectiren, in 
billigen Dingen Gehorſam und Treue ihm zu erweiſen, auf ſein 
Begehren gehorſamlich vor ihm zu erſcheinen, oder im Fall der 
Gerufene nicht abkommen könte, ſo ſollte er ſich ehrerbietig ent— 
ſchuldigen; ihm und ſeinen Leuten keinen Schaden zuzufügen, 
ſondern ſolchen jo viel es an ihnen ift, zul verhüten, keinen von 
ſeinen Leuten mit höhniſchen Worten anzutaſten pp. 


1) Aufzeichnungen eines Gilgenburger Bürgermeiſters. 
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Ferner verſprach der Rath, die Kirchen und Hospital Rechnungen 
zeitig zu verfertigen, und dem Hauptmann vorzulegen, die im 
Rath zu Gerichte gefallenen Strafen ihm richtig abzutragen, ſeine 
Leute zur Zeche nicht aufzunehmen, ihnen kein Bier zu verkaufen, 
ſondern ſie abzuweiſen, und falls ſie Lerm zur Nachtzeit machen 
und Fenſter einwerfen ſollten, ſie zu arretiren, aber auf den Morgen 
ſofort ſie ihm loszugeben pp. Ferner verſpricht der Hauptmann: 
von ſeinen in der Stadt habenden Gründen alle onera publica 
und Bürgerliche Pflichten zu tragen, von hieſigen Bürgern im 
Jahrmarkte das Standgeld nicht zu praetendiren, ſeine Schäfereien 
auf die Stadtfelder nicht zu treiben u. ſ. w.“ 

Mit dieſer Stipulation war der Streit leider, wie es die Folge 
zeit lehrt, nicht beendet. Einige Jahre darauf klagte der Hauptmann, 
und der Kurfürſt entſchied sub dato Potsdam, den 27. Oktober 17871) 
daß „1. nur die, die das Bürgerrecht haben, zu Tiſchesnotdurft an 
beiden Ufern (der Damerauſeen) ohne ein großes Hauptgarn fiſchen 
könnten, hingegen ſollte man den Windel Chabornia :), welchen der 
Supplicant je und zu alten Zeiten privative und allein befiſcht, 
zufrieden laſſen. Die nicht Bürger ſind, ſollten von dem jure 
piscandi ausgeſchloſſen werden. 2. Wegen des Bierſchanks ſollte 
Supplicant als Hauptmann und Inhaber des Amts geſchützet werden, 
weil ſich die zeitige Landesherrſchaft die Hände nicht wollte binden 
laſſen, obgleich Herzog Albrecht der Stadt die Concession gegeben 
hatte. 3. Wegen des Scharwerks (Talghülfe) ſollte fih die Stadt 
in der Güte vergleichen, oder es ſtünde ihr frei, rechtlich dieſes zu 
juchen, doch ſollte der Supplicant von den Officialibus fisci dabei 
assistiret werden. 4. Wegen der Provocation und Rechtzugs ſollte 
es bei der alten Gewohnheit bleiben, hingegen ſollte der Hauptmann 
darauf ſehen, daß die Juſtiz beim Amte ſchleunig und unparteiiſch 
administrirt werden möge. 5. Das jus patronatus in der Stadt 
ſollte der Hauptmann exerciren, weil ſolches dem Amt ehedem 
competiret. 6. Die Eingeſeſſenen der Stadt ſollten ſich dem von 
Fink?) mit einem juramento fidelitatis verwandt machen, weil Fink 
Seiner Kurfürſtl. Durchlaucht Perſon vertritt. 7. Die Stadt ſoll 
dem von Fink als Ihrer Immediat vorgeſetzten Erb- und Gerichts 

Obrigkeit allen geziemenden Respect. Gehorſam und Ehrerbietigkeit 
erweiſen.“ 

Die Stadt war mit dieſer Entſcheidung nicht zufrieden, glaubte 
an ihren Rechten dem Amte gegenüber, zumal ſie das Vorgehen 
derer von Finckenſtein als zum größten Teile perſönlicher Abneigung 
entſpringend erachtete, zu viel eingebüßt zu haben, und wandte ſich 
deshalb noch einmal an den Kurfürſten (Friedrich III.), der sub d. 


) Abſchrift bei den Magiſtratsakten. 

2) Ein ſüdlicher Zipfel des größeren unter den beiden Seen. 

3) Von der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts ab findet man in lre 
kunden dieſen Namen oft in vorſtehend veränderter Schreibung, doch bleiben 
wir aus Gründen bei der alten. 
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Hamm, den 22. November / 2. Dezember 1688 „befahl“, daß ſich die 
beiden Parteien einigen möchten, endlich doch aber unterm 24. Februar 
1692 anordnete, daß der unerquickliche Streit durch die preußiſche 
Regierung „abgetan“ werden ſollte. Wie es damit geworden, darüber 
wollen wir weiter unten berichten. 

Die zuletzt erwähnten Phaſen des zwiſchen Amt und Stadt 
entbrannten, ſchon jahrelangen Streites fallen in die Zeit des Amts 
hauptmanns Ernſt Finck von Finckenſtein!). Er war am 
9. Oktober 1633 geboren, wurde 1667 Mitglied des Ober-Appel— 
lationsgerichts und bekleidete die Würde eines Kurfürſtlichen Kammer— 
herrn und Legationsrats. Faſt 84 Jahre alt, ſtarb er am 12. Auguſt 
1717. Seine Gemahlin war Julianna Finck von Finckenſtein-Haſenberg. 
Vom Kurfürſten erhielt er sub dato Leipzig, den 10./ 20. Mai 1691 
das Privilegium, alle ſeine damaligen Köllmiſchen Güter in Magde— 
burgiſches Lehen umzuwandeln, ſie beim Verkauf aber als in die 
frühere Kategorie gehörig betrachten zu können. Er vermehrte ſeine 
Güter um Jankendorf, Raudnitz, Deutſch-Eylau, Döhlau, Ketzwalde, 
Seemen, Grünfelde, Schönwäldchen und Gayken. — In Gilgenburg 
erinnert an den reichen Erbhauptmann noch heute das von ihm 
erbaute, an die Nordweſtſeite der Stadtkirche gelehnte Erbbegräbnis. 
Es iſt zu ebener Erde im Stil einer Kapelle errichtet und hat ziemlich 
hochgelegene, eiſen-vergitterte, große Fenſter, die in genügender 
Weiſe Licht in den inneren Raum fallen laſſen. An der gewölbten 
Decke desſelben lieſt man folgende Inſchrift: 

„Erb-Begräbniß des Hoch, wohl- Edelgebornen Herrn, Herrn 
Ernſt Fink von Finkenſtein, wie auch ſeiner Eheliebſten Juliane 
Charlotte Finkin von Finkenſtein, Sr. Churfürſtl. Durchl. zu Br. 
Kammerherrn und Legations Rath, Erbhauptmann auf Gilgen— 
burg und Deutſcheulau, Erbherrn der Vierzighubenſchen, Wittmans— 
dorfſchen, Jankendorfſchen. Raudnitzſchen, Seemenſchen Güther, 
wie auch über Schläfken, Gardienen Herrn, vor ſich und ſeine 
nachkommende Erben geſtiftet Anno 1697.“ 

Tritt man aus dem Schiff durch die unter dem gräflichen Chor 
angebrachte Tür in das Erbbegräbnis, ſo bemerkt man neben der— 
ſelben eine in die Wand gemauerte Steinplatte mit dem eingemeißelten 
Finckenſteinſchen Wappen und der Inſchrift: 

„Jesu salvator! unicum solatium in misericordiam tuam 
ponunt miseri peccatores, et resurrectionem in hac requie 
expectant. Sibi et posteris extruxit Ernestus Fink a Finken- 
stein Ser. Elect. Br. Camerarius, Capitaneus Hereditaris 
Gilgenburgens: et Teutoilariensis dominus Bonorum Wilmans- 


) Er war auch unter dem Beinamen „Der reiche Schäfer“ bekannt. 
Bock ſagt im 4. Bde. ſeiner „Wirtſchaftl. Naturgeſch.“ (Deſſau, 1784): „Ein 
großer Graf zu Ende des vorigen Jahrhunderts hielt es für keine Verachtung, 
wenn man ihn den reichen Schäfer nannte“. — Darum auch die vorhin 
erwähnte Klage der Gilgenburger über das Weiden ſeiner „Schäfereien“ auf 
den Stadtfeldern. 
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dorfensium pp. -Vierzighubensium pp. Hansdorfensium pp. 
Gramten pp. Lindnau pp. Schlaefken pp. Anno 1698 die 
2 da Septembris.“ 

Ziemlich um die Zeit, in welcher ſich Ernſt Finck von Finckenſtein 
durch dieſen Bau verewigte, kam endlich auch die zwiſchen ihm und der 
Stadt ſchwebende Streitſache, welche der Kurfürſt unterm 24. Februar 
1692 an die preußiſche Regierung zum „Abthun“ überwieſen hatte, 
zum vorläufigen Abſchluß. Nach einem in Oſterode voraufgegangenen 
Termin und der Entſcheidung der Kurfürſtlichen Regierung zu 
Königsberg vom 30. Oktober 1696 geſtaltete ſich die Angelegenheit 
der Hauptſache nach nunmehr ſo: 1. wegen der Schankgerechtigkeit 
und 2. wegen der Fiſcherei mußte ſich von Finckenſtein bei der Ent 
ſcheidung des Dekrets von 1687 beſcheiden; 3. die Talkhülfe betreffend, 
verſprach die Stadt, dieſelbe zu leiſten, wenn davon in ihrem Pri 
vilegium auch nicht die Rede war, doch ſollte der Hauptmann die 
Leiſtung nicht als Zwang deuten, ſondern die Stadt in Güte darum 
erſuchen; ſie wollte dieſelbe als eine auf „alter Gewohnheit“ begründete 
Schuldigkeit und nicht als eine Sache anſehen, die jederzeit revociert 
werden könne; 4. wegen der „Provocation“ ſollte es beim Alten 
verbleiben; 5. die Stadt begab ſich des jus patronatus, doch bat 
ſie, den Rektor und Kantor beſtellen zu können, was ihr unter der 
Bedingung bewilligt wurde, daß das betreffende „Subject“ dem 
Hauptmann präſentiert und die demſelben ausgeſtellte Vokation von 
letzterem beſtätigt werde; 6. den Eid wollte die Stadt nach dem 
Formular des Deutſch-Eylauer leiſten und verſprach 7. dem Hauptmann 
den ihm gebührenden Reſpekt und Gehorſam zu teil werden zu laffen. 

Dieſen Rezeß beſtätigte der Kurfürſt sub d. Königsberg, den 
6. Mai / 26. April 1697 dergeſtalt, daß derjenige Teil, der dagegen 
handeln ſollte, eine Strafe von 200 Fl. Ungariſch zu erlegen hatte. 
Damit war denn der Streit zwiſchen Ernſt Finck von Finckenſtein 
und der Stadt Gilgenburg bis auf weiteres — es handelte ſich um 
36 Jahre — wirklich „abgetan“. 

Nach dem Tode ſeines Vaters kam in das Amt Friedrich 
Reinhold Finck von Finckenſtein, geb. 1667. Er war von 1719 
bis 1736 auch Erbhauptmann auf Pr.-Mark und Dollſtädt und ſeit 
1709 Tribunalsrat, welches Amt er jedoch 1717 niederlegte. Seine 
erſte Gemahlin, welche ſchon am 6. Juni 1695 ſtarb, war Henriette 
von Schwerin. 1706 ging er eine zweite Ehe ein mit Eliſabeth 
Gottliebe Köhn von Jaski, geb. 1686, die er am 22. Juni 1728 
durch den Tod verlor. Auch er vermehrte ſeinen Beſitzſtand um 
einige Güter; genannt ſeien hier nur Jankowitz und Heſelicht. Im 
Jahre 1746 teilte er ſeine Beſitzungen unter die beiden ſeinen Ehen 
entſproſſenen Söhne; der älteſte, Friedrich Ernſt, erhielt die 
Dublinſchen und der jüngere, Friedrich Conrad (geb. 5. Februar 
1713), die im Gilgenburgiſchen, Neidenburgiſchen, Hohenſteinſchen 
Oſterodiſchen, Pr. Markiſchen und Dtſch.-Eylauſchen belegenen Güter. 
Friedrich Reinhold ſtarb 1746. 
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y Der im Jahre 1697 mit der Stadt geſchloſſene Friede war 
leider nicht von ſehr langer Dauer. Der alte Zwiſt feierte wieder 
ſeine Auferſtehung, und die aufs neue begonnenen Reibungen zeitigten 
oft ſehr ſonderbare Blüten. Der Graf ließ in ſeinem vermeintlichen 
Rechte als Lehnsherr den ſeiner Überzeugung nach widerhaarigen 
Stadtleuten z. B. den Raſen von den Bleichen abſtechen, die Fiſch— 
kaſten an den Seeufern zerſchlagen, das Waſſerſchöpfen mit der 
Begründung, daß ihm die Seen gehören, verwehren u. ſ. w. Die 
Stadt mußte abermals klagbar werden und erreichte es, daß von 
neuem eine Kommiſſion zur Unterſuchung der Tatbeſtände nach 
Gilgenburg geſchickt wurde. Sie ſetzte ſich aus dem Geheimen Rat 
und Kammerdirektor von Roſey und dem Ober-Appellations-Gerichtsrat 
von Müllenheim zuſammen. Mandatarius des Lehnsherrn war der 
Hofgerichts-Advokat Chariſius und der der Stadt Gerichtsrat Daniel 
Meden aus Neidenburg. Dieſe Kommiſſion fing die Sache den 
2. März 1733 an, konnte aber nichts erreichen, da keine der Parteien 
nachgeben wollte. Zwar zeigte ſich der Magiſtrat anfänglich inſofern 
zum Vertrage geneigt, als er den vom Lehnsherrn verlangten Eid 
der Treue am 3. März leiſtete; als letzterer aber auch nicht eine 
der von ihm getroffenen Maßnahmen widerrufen wollte und die 
Städter glimpflicher zu behandeln nicht verſprechen mochte, erklärte 
auch jener ſeinen Eid für nichtig, und die Streitſache konnte ſomit 
ihre Erledigung nicht finden. Der Prozeß dauerte bis 1736. Das 
ſeitens der Regierung reſp. des Gerichtshofs gefällte Urteil wurde 
unterm 4. Juni desſelben Jahres vom Könige beſtätigt und am 
4. Auguſt zu Oſterode den Parteien publiziert. Selbſtverſtändlich 
war der Graf Finck von Finckenſtein mit dem Urteil nicht zufrieden 
und wandte ſich mit einem Immediatgeſuch an den König, von dem 
im Jahre 1738 folgendes Kabinettſchreiben eintraf: 

„Seine Königliche Majeſtät in Preußen pp. Unſer Aller 
gnädigſter Herr laſſen dem Erbhauptmann zu Gilgenburg Grafen 
von Finkenſtein auf ſeine allerunterthänigſte Vorſtellung vom 
2. Januar jüngithin hiemit zur Resolution ertheilen, daß es bei 
dem unterm 4. Juni 1736 und den 4. Auguſt e a publieirten 
deeisio Verordnung, wegen ſeiner mit der Stadt Gilgenburg 
gehabten Streitigkeiten, lediglich bleiben müße, und in dieſer cum 
causa cognitione, nach Recht und Billigkeit abgethanenen Sache, 
ſo vorhin bereits über 100 Jahre geſchwebet hat, zum Schaden 
der armen Stadt Gilgenburg keine neue Weitläufigkeit verſtattet 
werden könne. 

Signatum Berlin den 5. Juli 1738. 

Auf Sr. Königlichen Majestaet allergnädigſten Special Befehl. 
Viereck. Happe. 
Dies königliche Schlußwort!) war das letzte in der unerquick 
lichen Angelegenheit. 


) Abſchrift beim Magiſtrat der Stadt Gilgenburg. 
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Friedrich Reinholds Sohn, der die Gilgenburger Erbſchaft antrat, 
Friedrich Conrad Finck von Finckenſtein, vermählte ſich 1739 
mit Charlotte Luiſe Marie Gräfin von Schlieben auf Gerdauen, 
doch ſtarb er ſchon zwei Jahre nach ſeinem Vater, den 25. Sep— 
tember 1748. 

Trotzdem Friedrich Wilhelm I. die landesherrlichen Amtshaupt— 
mannſchaften als Verwaltungsbehörden aufgehoben und dadurch dem 
preußiſchen Adel ſehr einflußreiche Stellen in der Landesverwaltung 
ihrer Hauptbedeutung nach genommen hatte, nennen wir hier noch 
den Grafen Carl Friedrich Ludwig Albrecht Finck von 
Finckenſtein als den Inhaber einer ſolchen. Er war den 5. Sep— 
tember 1743 als Sohn Friedrich Conrads geboren, ſtudierte die 
Rechte und wurde 1764 Kammergerichts-Referendar. Schon 1767 
finden wir ihn als Hofgerichtsrat zu Königsberg und 1772 als 
Regierungs-Präſident in Marienwerder. 1784 wurde er zum Staats 
und Juſtizminiſter ernannt. Zum Kanzler von Preußen erhoben, 
war er nebenbei auch Präſident der oſtpreußiſchen Regierung zu 
Königsberg. Er vermählte ſich 1774 mit Anna Katharina Gräfin 
von Schlieben auf Alt-Gerdauen, welche jedoch ſchon nach 16jähriger 
Ehe am 4. September 1790 ſtarb. 

Seine wenigen Nachfolger reſidierten nur noch als Titular— 
Amtshauptleute auf dem Gilgenburger Schloſſe. Schwere Zeiten 
führten gewaltige wirtſchaftliche Veränderungen herbei, und als der 
darauffolgende Schloßherr, der im Jahre 1777 als Sohn des vorigen 
geborene Graf Ludwig Otto Konrad Finck von Finckenſtein 
in den ſchönſten Mannesjahren am 28. März 1813 zu Falkenhagen 
bei Müncheberg (in der Mark) geſtorben war, da konnte man mit 
ſeinem Heimgange auch das Begräbnis des jahrhundertelangen 
Anſehens dieſer Familie „im Gilgenburgiſchen“ begehen. Nach dem 
Aufgebenmüſſen namentlich der einflußreichen Amtshauptmannſchaft 
und der Ausübung eines bedeutenden Teiles der Rechtspflege in 
dieſer Gegend ging dem ſeinerzeit ſo mächtigen Grafenhauſe allmählich 
auch der Umfang ſeines früher ſo ausgedehnten Beſitzſtandes ver 
loren !). In der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts gelangten 
die zahlreichen Finckenſteinſchen Güter in den Kreiſen Oſterode und 
Neidenburg durchweg in fremde Hände, und heute gemahnen nur 
noch die in Gilgenburg geſetzten ſteinernen Begräbnisdenkmäler an 
die dereinſtige Anweſenheit des berühmten Grafengeſchlechts an dieſem 
Orte und in dieſer Gegend. 


Nachſchrift. Außer den bereits erwähnten, in der Gilgenburger 
Kirche befindlichen, an die Grafen von Finckenſtein erinnernden 
Epitaphien ſeien hier noch einige weitere genannt. Auf einer die 
Gruft deckenden Sandſteinplatte lieſt man: 


1) Siehe: Conrad, Zwangsverſteigerung der Gilgenburger Güter. Oſteroder 
Ztg., Nr. 30, pro 1903. 
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„Ab. 1635, den 2. Sept. ift in Gott entſchlaffen der Wohl- 
Edle, Geſtrenge, Veſte vndt Mannhafte Ludwig Finck, Erbgeſas 
uf Jenkendorf ſeines Alters 69 Jahr. Gott ſey ihm gnädig.“ 

In dem von Ernſt von Finckenſtein erbauten, an den Altar 
raum der Kirche angefügten Mauſoleum ſieht man auf zwei Rieſen 
katafalken zwölf Prunkſärge, ſechs mit den einbalſamierten Gebeinen 
Erwachſener und ſechs mit den ſterblichen Überrejten von Kindern, 
alle vom Zahn der Zeit wenigſtens an ihrer äußeren, größtenteils 
aus koſtbarem Samt beſtehenden Gewandung ſchon angegriffen; zu 
den am beſten erhaltenen gehören die Friedrich Reinholds und ſeiner 
zweiten Gemahlin Eliſabeth Gottliebe Köhn von Jaski. Auf dem 
Fußſchilde des erſten Sarges ſteht folgendes: 

„Hiciacet Beatus Fridericus Reinholdus S. R. J. Comes 
a Finckenstein Consiliarius Supremi Tribunalis S. R. Maj. 
Boruss. Gubernat. Hereditarius Gilgenburgensis et Dominus 
Bonorum Gilgenburgensium Wittmannsdorff Doublinen et 
Jankendorff ete. Natus Mense August A 1667 Mortuus Mense 
Oct. A 1746. Et x Expectat Salutem Resurectionem.“ 

Die Inſchrift auf dem Sarge jeiner Gemahlin iſt in deutſcher 
Sprache abgefaßt. 

Beſondere Aufmerkſamkeit lenkt der Totenſchrein einer Gräfin 
Henriette von Finckenſtein geb. von Schwerin, die im Alter von 
noch nicht zwanzig Jahren am 6. Juni 1695 geſtorben iſt, auf ſich. 
Kurz, aber vielſagend, ſind die auf dem Schlußſchilde ihres Sarges 
angebrachten Worte: 

„Magno de Lomine Lumen.“ 


IV. 


Der Raſtenburg-Schippenbeiler Vergleich 
vom 16. Oktober 1461. 


Von 


Dr. Guſtav Sommerfeldt in Königsberg. 


In der „Zeitſchrift des weſtpreußiſchen Geſchichtsvereins“ 49, 
Seite 114—115, machte ich auf ein Separatabkommen (Teiding) 
aufmerkſam, das im Verlauf des Städtebundkrieges, und zwar etwa 
Mitte Oktober 1461, der deutſche Orden mit den Inſaſſen der 
Gebiete Raſtenburg und Schippenbeil eingegangen iſt. In intereſſanter 
Weiſe werden die Grundlagen, auf denen die Kapitulation der zwei 
Gebiete damals zuſtande kam, durch ein Schriftſtück veranſchaulicht, 
das neuerdings nach dem Manuſkript S 50, III (Folio, Papier), Blatt 
293— 295 der Stadtbibliothek zu Königsberg in der „Altpreußiſchen 
Monatsſchrift“ 44, Seite 458—462 zur Kenntnis gebracht ift. Nur 
iſt es eine verfehlte Annahme, wenn dort Seite 458 behauptet wird, 
es enthalte das Schriftſtück den „Friedensvertrag“, und die Anſetzung 
zum 18. Oktober 1461, die ebenda auf Grund von Beckherrns!) 
ungenauer Angabe des Datums der Kapitulation der zwei Gebiete 
gemacht wird, kann kaum aufrecht erhalten werden. 

Eine genauere Prüfung zeigt zunächſt, daß, indem nur die 
Jahreszahl 1461 in dem Folianten der Königsberger Stadtbibliothek 
als Datierung gegeben iſt, der Hochmeiſter Ludwig von Erlichshauſen 
lediglich die Direktiven dort erteilt hat, auf deren Baſis vor dem 
18., wahrſcheinlich am 16. Oktober 1461, der Raſtenburger Vergleich 
hergeſtellt wurde. Das eigentliche Friedensinſtrument iſt verloren 
gegangen. Um uns die Lage zu vergegenwärtigen, werfen wir 
einen Blick auf die ſeit etwa Anfang Auguſt 1461 ſich abſpielenden 
Kriegsoperationen. Es ſind zwei Heere, die für die Belagerung 


1) C. Beckherrn, Raſtenburg hiſtoriſch⸗topographiſch dargeſtellt. Raſten 
burg 1880. S. 47. Seine Datierung geht auf die zeitgenöſſiſche „Geſchichte 
wegen eines Bundes“ (Scriptores rer. Pruss. IV, S. 210) zurück, wo indeſſen 
gerade ſteht „Item kurtz vor Luce evangeliſte“, alſo die Kapitulation vor dem 
18. Oktober 1461 erfolgte. Der Danziger Stadtſekretär Johann Lindau 


(SS. rer. Pruss. IV, S. 584) ſetzt die Wiedergewinnung des mit Raſtenburg 


verbündeten Schippenbeil gar in die Zeit zwiſchen 1. und 5 Oktober. Ihm 
fih anſchließend, hat auch V. Röhrich, Ermland im 13jährigen Städtekriege, 
Braunsberg 1895, S. 214 die Einnahme Schippenbeils unrichtig auf den 
1. Oktober 1461 angeſetzt. 
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der Städte Schippenbeil und Raſtenburg vom Hochmeiſter, der ſich 
perſönlich vor Schippenbeil begeben hatte!), aufgeboten waren. Der 
Anführer der Königsberger Streitſchar, Johann Wilde, berichtete 
darüber Anfang Auguſt an den Rat der Altſtadt Königsberg, und 
dieſer ſchrieb daraufhin in einem verſchiedenen Einzelheiten gewidmeten 
Brief?) vom 8. Auguſt ins Feldlager an den Hochmeiſter: „Gnediger 
here! Unſir hauptman Hans Wilde hat uns geſereben, wy das ewer 
furſtliche gnade Schippenpil vorbowen wil, unde mit czween heren 
beleget habt, das wir, gnediger here, alle irfrewet ſeyn. Der 
almechtige got gebe ewern gnaden gelude, heil unde wolfarth.“ 

Ein in anderem Sinne abgefaßtes Schreiben desſelben Rates 
Altſtadt-⸗ Königsberg vom 12. Auguſt 1461, auf das in Altpreußiſche 
Monatsſchrift 44, Seite 458, Anm. 1, kurz bezug genommen iſt, 
veranlaßte dann den Hochmeiſter zeitweilig nach Königsberg zurück— 
zukehren. Der Rat ſchrieb unter jenem Datum“): 

„Hochwirdiger furſte, großmechtiger gnediger liber here! Nach 
getrawen dinſte unde vorphlichter manſchafft geruche ewer gnade 
zeu wiſſen: Noch deme ewer gnade Schippenpyll die jtadt*) beranth 
unde beleget habt, ſo hette wir uns nicht vormuth, das ſich ewer 
czog ſo lange vorczien ſulde — der vortroſtunge halben, do man 
von ſagete; — alſo wir wol getrawen, itezundt vorczyen wirt, 
der almechtige got gebe zeu gelucke, heyle unde wolfart. So weys 
ewer furſtliche gnade wol, das wir ys uff eynen Fortezen czog geſatczt 
hatten, unde dorumme. das volk uffs hartſte angriffen unde alezumale 
zeu pherde ewern gnaden zeum beſten außrichteten. Nu ſichs abir, 
gnediger her, vorczeuth, nu obirlowfft uns das volk, ſich ſere elagende, 
das ys en gar hartthe ankomen wirt dy pherde ſo lange zeu halden, 
wen etliche eren ſuldener mit den pherden dy woche 9 firdung, 
etliche eyne gute marck, etliche 7 firdung, etliche 2 marck unde dor— 
noch, das ſie mit en eynß wurden ſein, geben muſſen, unde ys uff 
groß gelt lowffen wurde, ſo ſie die ſelbigen pherde do lange halden 
muſten ꝛc. Hirumme, gnediger liber here, bitten wir ewer furſtliche 
gnade, das ir hiruff ſynnen unde trachten wolt: ſo ys von großen 
noten nicht were, die pherde do czu Halden, das fie uns ee beſſir 
hen heymen geſanth mochten werden, uff das ys deme armuthe 
nicht ſo gar harthe anqueme, die der harten burden ſuſt wol ſo vele 
zeu tragen haben, alſo ewer gnade wol irkennen mag, unde noch 


1) Er urkundete am 19. Juli 1461 noch in Königsberg: Brief an den 
Kämmerer zu Rudau von dieſem Tage, Staatsarchiv zu Königsberg, O.⸗B.⸗A. 
Schbld. LII a. 

2) U. a. über einen vermögensrechtlichen, zum Teil auf dem „Dinghauſe“ 
in Königsberg zum Austrag gebrachten Streit, den Klein-Peter mit einer 
Frau Hertwig Kromer in dieſer Stadt hat, und über die Wegnahme von 
ſieben den Danzigern, aljo dem Bunde, gehörigen Schiffen durch den Meiſter 
von Livland. 

3) O.⸗B.⸗A. Schbld. LVII, Nr. 46. 

) Die Worte „gnade Schippenpyll“ ſtehen großenteils auf Raſur, mehreres 
andere iſt durchſtrichen. 
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tag tegelich der Welawsjchen!) reifen ſich irelagen, unde noch nicht 
verwunden haben. Sunderlich, gnediger her, ſo bittet die arme 
gemeyne, unde wir mit en, unde die andern czwene rethe?) ouch 
an uns gebrocht haben, das ewer gnade dorinne eynen ſyn funde 
unde beſtelte, das die andern ſtete Bartenſteyn, Reßel ?) ac. ewer 
gnaden muntcze, hy gcu Konigesbergk geslagen, nicht wraketen noch 
vorwurffen, ſundir nemen. Suſt kan das armut unde wir alle keyn 
alt gelt den unſern zeur czerunge ſchicken. Ewer gnade wol weyß, 
das das alde gelt zcu Konigesberg gar tewer ift unde uff die nege 
gekomen iſt. — Ouch, gnediger here, elagen unſer arme leuthe, das 
ſy jere mit der wachen“) gedranget werden unde keyne laſunge?) 
haben, unde doch von alder gewonheit iſt, das ſie nicht mit den 
wachen ſo harth vorpflicht ſullen ſeyn. Hirumme, gnediger here, 
bitte wir ewer gnade, ir wolt ys doch undir ſteen, das ſy nicht ſo 
harth wache halben gedranget wurden. Gegeben zeu Konigesberg 
am mittewoche vor Aſſumpeionis Marie, under unſerm ſignet, im 
1461 jare. Burgermeiſter unde rathmanne der Aldenſtadt Koniges— 
bergt.” — (Adreſſe): „Deme hochwirdigen furſten unde großmechtigen 
heren, heren Ludwig von Erlichßhawſen, homeiſter Deutſchs ordens, 
unſerem gunſtigen gnedigen liben heren.“ 

In Königsberg befand fih der Hochmeiſter auch noch, als der 
Komtur zu Ragnit, Johann von der Narbe), der in Vertretung 
des vor Mohrungen gerade befindlichen Oberſpittlers Heinrich Reuß 
von Plauen die Belagerungsarbeiten vor Schippenbeil leitete, am 
31. Auguſt ein Schreiben an den Hochmeiſter richtete und in ausführ 
licher Motivierung über das langſame Vorrücken des Baus der 
Baſteien berichtete, die ſchließlich den Fall Schippenbeils herbei 
geführt haben“): 

„Mein undertaniger gehorſam mit williger dirbittunge meins 
hochſten vormogens ſtetts zeuvorn. Gnediger homeiſter! Ich thu 
euwern gnaden gcu wiſſen, das der baum alhie vor Schippenpil 
gantez lanckſam vor fidh geeth, ſintdemmole gantez wenig gebauwre 
hie ſein, dorumbe ſie vordroſſen und ſere unwillig werden. So 
bitte ich euwer gnade, das ſie den gebawren alumbe bevele, das 
meiſte men haben kande, ſo euwer gnade ſich nicht wurde kortczlich 
herfugen, das fie yo ee beſſer her qwemen, uff das men mit dem 
bauwen mochte geum ende komen. Auch, gnediger herre, clage ich 
euch ober die kleinen freien, die denne gar unwillig ſein, und keinen 
ſtrauch adder bome furen wellen. Euwer gnade beſtelle yo ee beſſer, 


) Nach Wehlau. 

2) Des Löbenicht und des Kneiphofs. 

3) Röſſel. 

+) Feldwachen vor Schippenbeil. 

5) Ernährung. 

6) Später, 1483 — 1488, ift von der Narbe Pfleger zu Seeheſten. 

7) O.⸗B.⸗A. LV, Nr. 44. Auf der Rückſeite find Reſte des Komturſiegels 
des von der Narbe noch vorhanden. 


— 
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das dis gewandelt werde, uff das uns allen nicht laſter adder 
unwille darauß enſtheen darff. Geben im here vor Schippenpil, 
am montage nach Auguſtini im 1461 jare. Hans Narwe, houpth 
man zeu Rangnith und Labiaw, Deutſchs orden.“ (Adreſſe): „Dem 
gar erwirdigen herren homeiſter mit aller erwirdikeit.“ 

In der zweiten Hälfte des September taucht dann der Plan 
auf, indem der Hochmeiſter beim Heere wieder angelangt iſt, eine 
Friedensverhandlung mit den Inſaſſen der Schlöſſer und Städte 
Schippenbeil und Raſtenburg zu beginnen. Georg von Löben, der 
ehemalige Ordenshauptmann zu Wartenburg, der zu Paſſenheim 
Ende September 1459) gefangen genommen war, ſich aber nach 
dem damals wohl im Beſitz des Biſchofs von Ermland befindlichen 
Wartenburg begeben durfte und hier ſeine Auswechſelung erwartete, 
ſchrieb am 23. September 1461 an den Hochmeiſter und machte, 
indem er die Möglichkeit eines Teidings mit Schippenbeil und Raſten 
burg andeutete, den Vorſchlag, der ſpäter auch in die vom Hoch 
meiſter feſtgeſetzten Direktiven aufgenommen wurde, ihn ſelbſt gegen 
den zu Heiligenbeil befindlichen ehemaligen Bundesführer Otto von 
Machwitz auszutauſchen, den die Ordenstruppen am 14. September 
1457 ſamt Matthias Tolk und andern der abtrünnigen adligen Hof 
leute bei Schippenbeil in ihre Gewalt bekommen hatten): 

„Meinen willigen underthanigen dinſt nach gancz meyns hochſten 
vormogens ſteteclichen bereith. Hochwirdiger gnediger lieber herre! 
Noch deme ich alſo geſtern von etlicher macht czu thedingen 
czwuſchen den von Barthſten, Reßelern?) an eyme, und icz uns 
neben den Biſchſteynern!) am andern teyle, ewern gnaden geſchriben 
hatte, und is, das ewer gnode irkeyn anfang czu thedingen thun 
worde, in den ſachen bitte ich ewer gnode mich ſulchs ſchrifftlichen 
loſſen weſſen, das ich dorezu ouch mit den gutten leuthen komen, 

1) SS. rer. Pruss. IV, S. 201. Die in „Altpr. Monatsſchrift“ 44, S. 459, 
Anm 3, aufgeſtellte Behauptung, daß von Löbens Gefangennehmung im Sep- 
tember 1460 erfolgte, iſt unbegründet. Röhrich a. a. O. Seite 101, 182, 217 
und öfter hat über Georg von Löben in Beziehung auf Wartenburg ausführ⸗ 
lich gehandelt, verſchweigt aber die Tatſache ſeiner Gefangennehmung durch 
die Bündiſchen. 

2) O.⸗B.⸗A. Schbld. XLIV, Nr. 31. Während Matthias Tolk frühzeitig 
ausgetauſcht zu ſein ſcheint, verblieb Otto von Machwitz in der Gefangenſchaft 
zu Heiligenbeil. Wenn in „Altpr. Monatsſchrift“ 44, Seite 459, Anm. 3 und 
Seite 462, Anm. 1 behauptet wird, daß Otto von Machwitz und Matthias 
Tolk im Februar 1461 von den Ordenstruppen gefangen genommen feien, jo 
iſt dies unzutreffend. Die älteren Chroniken, ſo namentlich auch Simon 
Grunau an der Stelle, die in „Altpr. Monatsſchrift“ S. 462, Anm. 1 genannt 
iſt (ſiehe Band II, ed. P. Wagner, Leipzig 1889, S. 237), ergeben, daß der 
betreffende Vorgang am 14. September 1457 ſtattgefunden hat. Vgl. beſonders 
SS. rer. Pruss. IV, S. 187. Es hat übrigens zur Zeit des Bundeskrieges 
zwei Ritter des Namens Matthias Tolk gegeben, die beide im Brandenburgiſchen 
bei Domnau ihre Hauptgüter hatten. Otto von Machwitz iſt nachmals von 
König Kaſimir IV. zum Woiwoden von Pommerellen ernannt worden. 

) Bartenſtein und Röſſel. 
) Biſchofſtein. 
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dorbey ſeyn moge, aldo ich und dy gutten leute ewern gnoden noch 
ſulcher czuſagünge, ich ezugejaget, gevallig ſeyn wellen, und uns mit 
geleite ab und czu vorſorgen, wil ich mit ſampt den gutten leuthen 
umbe ever gnode undertheneclichen vordynen. — Ouch, gnedeger 
herre, und is, das ewer gnode, als ich hoffe, irkein theding mit 
den uff Schippenpel und Raſtenborg anfohen worde, und der gefangen 
dorinne czu gedenden, bitte ich, ewer gnode mich und etliche dy 
meynen, dy uff Schippenpel gefangen ſeyn, nicht czu vorgeſſen, 
rothen helfen, das wir ouch geledegt wurden, und es ewer gnode 
wolle, mir bey czegern!) ſchreiben, wy lange das her Otte?) tag 
haben wirth, ab ich ouch als lange tag haben worde? Wil ich alle 
czeit undertheneclichen mit allem willen umbe ewer gnode vordynen, 
und bitte ewer gnoden guttege antwort. Gegeben czu Wartenberg 
am mittenwoche noch Mathei 1461 under meine ſegil. Jorge von 
Loeben, ezu Wartenberg heubtman.“ — (Adreſſe:) „Dem hochwirdigen 
und grosmechtegen herrn, herrn Lodewige von Elrihußen, hoemeyſter 
Deuczes ordens, meime gnedigen lieben herrn, gar mit erwerdekeyt.“ 

Bezeugt iſt die Anweſenheit des Hochmeiſters vor Schippenbeil 
noch für den 12. Oktober, denn damals ſchreibt der Söldnerführer 
Johann von Blankenſtein?) von Königsberg aus an den Hochmeiſter 
und ſpricht, indem er zugleich um Schutz für Zinten bittet, die Ab 
ſicht aus, ſich ins Heer zum Hochmeiſter zu begeben‘). Um jene 
Zeit aber werden die Direktiven, die in der Altpreußiſchen Monats- 
ſchrift unrichtig als Friedensvertrag bezeichnet und zum 18. Oktober 
angeſetzt worden ſind, ſchon vorgelegen und ſich in den Händen der 
Belagerten ſowie auch der drei Städte Königsberg, deren Räte auf 
ſpezielles Verlangen der Belagerten als Unterhändler an dem in 
Vorbereitung befindlichen Teiding teilnehmen jollten?), fih befunden 
haben. 

Der an ſich ſchon klare Sachverhalt wird in erwünſchter Weiſe 
verdeutlicht, und die Modalitäten des bevorſtehenden Teidings führt 
uns zugleich vor Augen ein Bericht, den der treue Ordensfreund 
Johann von Weyer“) über Verhandlungen, die er c. 15. Oktober 
zu Heiligenbeil mit Otto von Machwitz hatte, d. d. Kreuzburg, 
16. Oktober 1461, an den Hochmeiſter einſandte. Die hochmeiſter— 

1) Durch den Überbringer des Briefes. 

2) Otto von Machwitz. — In den Direktiven (Altpr. Monatsſchr. S. 459) 
heißt es: „Es ſall ouch Jorge von Loben, ſo her Otto Machwitez loß wirth, 
ouch ledig unde loß werden.“ 

3) In den Ordenschroniken oft genannt, auch bei Röhrich a. a. O. 
S. 114 zum Jahre 1456, für ſpätere Zeit bei J. Voigt, Namenkodex S. 125. 

4) O.⸗B.⸗A. Adels⸗G. a B 186. 

& ph Siehe Artikel 11 der Direktiven des Hochmeiſters: Altpr. Monatsſchr. 

6) Über Johann von Weyer, der ganz zu Beginn des Bundeskrieges in 
die Gewalt der Aufſtändiſchen gefallen war, dann aber am 20. Juli 1454 gegen 
Jenchen von Alten ausgelöſt wurde (vgl. 88. rer. Pruss. IV, S. 128), gab 
ferner orientierende Notizen G. Sommerfeldt in Württembergiſche Viertel- 
jahrshefte 16, 1907, S. 425. 
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lichen Direktiven, die von dem Ordenskanzliſten Ludwig!) konzipiert 
wurden, und auf die wir unter der Bezeichnung „Ausſetzunge“ in von 
Weyers Bericht wiederholt und in ſpezieller Weiſe bezug genommen 
ſehen, gingen abgeſehen von ihrem ſchriftlich feſtgelegten Inhalt 
ferner noch dahin, daß je vier Bevollmächtigte der beiden Parteien 
zum Zweck des Teidings und der zu bewirkenden Übergabe der zwei 
Städte (nebſt den Schlöſſern) ſich als Unterhändler zuſammenfinden 
ſollten. Weyer ſelbſt wird der Schlußbemerkung ſeines Schreibens 
zufolge nicht zu den Bevollmächtigten gehört haben. Außer den 
drei Ratsmännern der Städte Königsberg war es auf ſeiten des 
Ordens vielmehr wohl der genannte Johann von der Narbe oder 
der ehemalige Vogt der Neumark Chriſtoph Eglinger, der nachmals 
zum Ordenshauptmann in Raſtenburg ernannt wurde. Auf ſeiten 
der Belagerten wird einer der Unterhändler zweifellos der dort 
befehligende Hauptmann der Beſatzung, Friedrich von Machwitz?) 
geweſen ſein. Dem günſtigen Verlauf der Unterhandlung, die Johann 
von Weyer und. fein Mitbeauftragter Johann von Wuſen?) in 
Heiligenbeil mit Otto von Machwitz hatten, wird es zuzuſchreiben 
ſein, daß das Teiding, das durch die Direktiven des Hochmeiſters 
vorbereitet war, überhaupt zuſtande gekommen ift. Otto von Mad- 
witz gab nicht nur ſeine Zuſtimmung zu der Auswechſelung gegen 
Georg von Löben !), ſondern nahm auch in ſehr geſchickter Weiſe zu 
den andern in den Verhandlungen mit Schippenbeil und Raſtenburg 
bisher berührten Fragen Stellung): 

„Hochwirdiger und großmechtiger forſte, gnediger lyeber herre! 
Meyne gar willige gehorßame ſtete dinſte ſeyn euwern gnaden alczeyt 
bereyth. Gnediger lieber herre! Als mich denne euwer gnade 
geſand hat mit Hans von Wußen zeur Heyligenbeyle zeu her Ottho 
von Machewitez, do ich denne geweßen byn. Do wyr Hyn quomen, 
do jante Anßhelm von Tettaw“) noch Radelytezken “) unde noch mir 


1) Erwähnt Zeitſchrift des Weſtpr. Geſchichtsvereins 49, S. 115 und 
Becherrn a. a. O. S. 104. 

2) Siehe über ihn Zeitſchrift des Weſtpr. Geſchichtsvereins 49, S. 114, 
Anm. 3. Für das Jahr 1458 iſt er als polniſcher Hauptmann der Gebiete 
Raſtenburg und Schippenbeil nachgewieſen in 88. rer. Pruss. IV, S. 560, 
Anm. 1, desgleichen für 13. Juli 1459 durch C. Beckherrn in Altpr. Monats- 
ſchrift 22, S. 537, Anm. 2. 

3) Aus Ermländiſchem Geſchlecht. Ein älterer Johann von Wuſen tritt 
1404 als Ermländiſcher Stiftspogt auf: Wappenbuch des abgeſtorbenen preu⸗ 
bijen Adels, bearbeitet von G. A. v. Mülverſtedt (in „Neuer Siebmacher“) 
Text Seite 111. 

) Dieſer wird auch nach erfolgter Auslöſung noch als Hauptmann zu 
Wartenburg bezeichnet: Zeitſchrift des Weſtpr. Geſchichtsvereins 49, S. 117 
und Röhrich a. a. O. . 

5) O.⸗B.⸗A. Schbld. LXXXII, Nr. 173. 

°) Anjelm von Tettau, Ordenshauptmann zu Heiligenbeil und Bartenſtein, 
vgl. auch Voigt, Namenkodex S. 131. — Seit dem Jahre 1454 war er vom 
Hochmeiſter wiederholt als Unterhändler und Geſandter gebraucht worden: 
SS. rer. Pruss. IV, S. 170—171. 

) Wohl ebenfalls Söldnerführer. 
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unde Hanßen von Wußen, unde gyngen zeu Ottho Macheiwitez unde 
horthen Hans von Wußen anbrengen. So was das erſte anbrengen, 
als ſy euwern gnaden heraußgeſchreben hatten!). Do froget her 
Ottho, was jy euwer gnaden gcu antwerthe geben hetten? Do 
ſaget her?) her Otthen dy awßſetezunge, dy in denne euwer gnade 
heneyn yn dy ſtad geſand hot. Do denne her Ottho nicht obel zeu 
troſte, ſunder ſyntdemol das fy yn vor eynen eldeſten gehalden haben 
unde noch halden, das ſy ſeyn nicht vorgeſſen ſullen unde in ouch 
loß machten, doch alſo, im wer eyn gefangener geben von ſeynem 
herrn konige mit namen Jorge Lobel, der denne weder yng koniges 
hant komen fulde?) Do ſprach Anßhelm: Do dorffet ir nicht uff 
gedenken, das eyn ſulchs geſchee. Do lyeß es her Ottho ouch gut 
ſeyn und ſprach gcu Hans von Wußen, fy ſulden eyne ſulche betey 
dunge eyn vorgangk laſſen haben, doch alſo das ſy erer dorinne 
aller“) nicht vorgeeßen, ob es beteydinget wurde, welche euwer 
gnade behalden wolde under yn, ader ſy bey euwern gnaden bleyben 
welden. Welche aber bey dem konige bleyben wolden, das ſy dy 
auch alſo beſorgethen im teydunge, das ſy das ere vorkowffen mochten 
zeu erem nutcze, ſo kunde wir alle nicht anders verſteen, wen das 
her Ottho meynunge wer, das dy ſachen ytezunt beteydinget weren, 
unde das euwer gnade die ſtete inne hette, uff das her loß wer. 
Ouch ſo was her Otthen begerunge von in awß der ſtad, das ſy 
in bey dem teydunge haben ſulden?), in ſulcher beſcheyt: wen fy 
alle ſachen beteydinget hetten, das es nicht weder zeurucke komen 
mochte, jo welde her gerne dobey ſeyn. Wen es aber zeurucke komen 
ſulde, ſo wolt her ungern dobey ſeyn, wen her alle dy ſchult haben 
müſte unde mochte dordurch ſeyne gejaned®) vorlyßen. Do ſprach 
Haus von Wußen, wy in der außſetezunge ſtunde, das-eſwer gnade 
vyre zeum teydinge ſulde geben, unde ſy von eren teylen ouch vyre, 
uff das das dy beteydingunge ee beſſer vor ſich ginge. Sulchs her 
Otthen gantez wol geville. Ouh als wir weg wolden reythen, do 
ryeff her Ottho Anßhelm und Hans von Wußen zeu im unde ſproch: 
„Uff menen eyth! Wen ich ſchon alleyn bey dir wer, Hans von 
Wußzen, jo welt ich dir nicht anders rathen, wenne das ir dy tey 
dunge in vorgang laſſet haben, und ee irs tut, ee lyebers mir iſt'. — 
Ouch wirt euwer gnade “) diſſer beweyßers) wol berychten, vorumme 
ich mich zeu euwern gnaden ytezunt nicht fugen kann. Gegeben uff 
Cruzburg am tage Galli confessoris im 1461 jare. Hans von 

1) Die in Schippenbeil und Raſtenburg Eingeſchloſſenen. 

2) von Wuſen. 

3) Georg von Löben ſollte kriegsgefangen bleiben, wenn das Teiding 
reſultatlos verliefe. 

) Der übrigen adligen Hofleute. 

5) Die Schippenbeiler und Raſtenburger wollten ihn zu einem ihrer vier 
Bevollmächtigten ernennen. 

) Im Text undeutlich; vielleicht = Sühne. 

) Vorlage: gude. 
8) Der Vorzeiger des Briefes von Weyers. 
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Weyer.“ — (Adreſſe): „Dem hochwirdigen unde großmechtigen forſten 
und herrn, herrn Ludewyge von Erlychßhawßen, homeyſter Deutſches 
ordens, meyme gnedigen lyben herrn.“ ; 

Die Anordnungen des Vergleichs vom 16. Oktober kamen in 
bezug auf Raſtenburg und Schippenbeil in ſchneller Weiſe zur Durch 
führung. Schon am 27. Oktober 1461 ift Danzig von dem Wieder: 
anſchluß dieſer zwei Städte an die Sache des Ordens unterrichtet. 
Unter dieſem Datum nämlich machte es als einer vollendeten Tat 
ſache dem Rate zu Thorn davon Mitteilung ). 

Ganz abgeſehen von Otto von Machwitz, der infolge des 
Artikels 2 der Direktiven und gemäß ſeiner Spezialverhandlung vom 
15. Oktober eine exzeptionelle Stellung einnahm, waren es, wie 
mehrere der Beſtimmungen ausweiſen, von den adligen ſogenannten 
Hofleuten jener zwei Städte, nur ein Teil, die auf den bedingungs— 
loſen Wiederanſchluß an den Orden eingehen wollten. Die meiſten 
wohl, jo namentlich auch der tatkräftige Matthias Tolk?) ſtellten 
ſich, ſoweit ſie nicht direkt zum Polenkönig ſich begaben, deſſen 
Truppen in Pr.⸗Holland ſtanden, unter den Schutz des mit dem 
Orden in zeitweiligem Beifrieden befindlichen Ermländiſchen Biſchofs 
Paul von Legendorff. In welcher erbitterten Weiſe trotz des vom 
Hochmeiſter zugeſtandenen Geleites der Kleinkrieg gegen die im Wider— 
ſtand Beharrenden dann fortgeſetzt wurde, ergibt eine Mitteilung, 
die der Hauptmann zu Röſſel und Barten, Martin Frodnacher d. d. 
Röſſel, 28. Oktober 1461 an den Hochmeiſter gelangen ließ“): 

„Großmechtiger furſt, genediger und lieber herre! Mein willig 
dinſt! Wiſſet, weſer, ich las eur genat wiſſen, als von der gebauren 
vegen, dy den feinden von Raſtenberg auff der ſtraß genommen 
haben, der hab ich eczlich von Schonflies!) for mir gehapt, dy dan 
der ſachen an lawgnen ſein, und andvurten darauff, ſy ſein vor 
ewren genaden geveit czw Raſtenberg?). Da hab euer genad an 
ſy begert, das ſy wegen auß ſolden richten von dem und andern 
dorffern, damit das eur genad dy feint mit wer hab wechbrocht. 
Darauff hieden ſy geandvurt, ſy kunden noch mochten ir nicht gefüren. 
Darauff ſold eur genad geantvurt haben: Liebe kinder, duet ſo wol 
und bringt ſy hinauß! Das ich ir nur anvort: ir werffet in Guber, 
oder in dy AMS), das ijt mir das ain! Und darauff, genediger 
herre, jo hab ich in ſperlich verpoten, das fy leit“ noch guet nicht 
wech bringen, ſo lang mich eur genat verſten leſt eur genaden 
meinnung. Geben czw Riſſel am Mittwoch an Simonis et Iwde 


) A. Semrau in Mitteilungen der Maſovia 9, Seite 184—185. 

) Gemäß Artikel 11 der Direktiven ſtand er vollſtändig außerhalb des 
Vergleichs. 

3) O.⸗B.⸗A. Schbld. XLI, Nr. 15. 

) Schönfließ, heutiges Kirchdorf bei Raſtenburg. 

5) Der Hochmeiſter hat ſomit außer in Schippenbeil auch in Raſtenburg 
nach erfolgter Kapitulation perſönlichen Einzug gehalten. 

6) Der Fluß Alle. 

5) Leute. 
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anno 1461. Mertt Frodnacher, hauptman ezw Riſel und Barten.“ 
— (Adreſſe:) „Dem hochwirdigen, großmechtigen furſten und Hern, 
hern Ludveigen von Erolezhawßen, hochmaiſter Dewezes orden, 
meinem genedigen und lieben hern.“ 

Ende Oktober wohl noch begaben Otto von Machwitz, der frei 
geworden war, Friedrich von Machwitz, Matthias Tolk, Fabian von 
Legendorff-Maulen!) und ihr ganzer Anhang ſich nach Heilsberg. } 
Von da richteten ſie unterm 5. November 1461 an den Hochmeiſter 
ein Schreiben, durch das ſie zwar zu einem weiteren Sühneabkommen 
fih erboten?), es deutet aber nichts darauf hin, daß die fernere 
Sühne zuſtande gekommen ſei. Ein Söldnerführer Giedrzich von 
Chelmetzs), der mit feiner Rotte zu den in Schippenbeil Eingeſchloſſenen 
gehört hatte, beklagte ſich anderſeits d. d. Wormditt, 9. November 
1461, beim Hochmeiſter darüber, daß nicht allen Leuten feiner Rotte 
die durch das vollzogene Teiding gewährleiſtete Freigabe zuteil 
geworden ſei, ihre Loslaſſung vielmehr unter dem Vorwand ver 
zögert werde, daß fie außerhalb des Vergleichs fich befunden hätten). 

Es hat dieſes Schreiben des Söldnerführers für uns einen beſonderen 
Wert noch dadurch, daß ihm auf beſonderem Blatte abſchriftlich der 
Auszug einiger Artikel des bei dem Teiding feſtgeſetzten wirklichen 
Friedensvertrages beigelegt iſt, der einen weſentlich anderen Wort 
laut hatte, als die vom Hochmeiſter in bezug auf das Teiding 
erlaſſenen Direktiven. N 

Daß trotz der formalen Unterwerfung Schippenbeils und Raſten 
burgs in dem betreffenden Gebiet die Lage des Ordens immerhin 
eine prekäre blieb, wird am deutlichſten klar aus einem Brief, den 
der Biſchof Paul von Legendorff d. d. Braunsberg, 7. November 
1461, an den Hochmeiſter richtete). Uns intereſſiert darin, daß 
Otto von Machwitz ihm Hülfsmannſchaften in beträchtlicher Stärke 

1) In Artikel 7 der Direktiven war dem Fabian von Legendorff-Maulen 

ſamt dem zugleich genannten Georg von Malgedein ſein Verhalten freigeſtellt, 
die Möglichkeit eines Anſchluſſes an den Vergleich offen gelaſſen worden: 
Altpr. Monatsſchr. 44, S. 461. Wie obiges nun zeigt, hat Fabian wenigſtens 
von dem Anerbieten einen Gebrauch nicht gemacht. Wenn in Altpr. Monatsſchr. 
S. 461, Anm. 1 ferner bemerkt wird, daß Fabian ſpäter (1497!) im Gefolge 
des Hochmeiſters Johann von Tiefen aufgetreten ſei, ſo beruht das auf Ver— 
wechſelung mit Fabians gleichnamigem Sohne Fabian von Maulen, der die 
Amtshauptmannſchaft zu Pr.⸗Eylau im Auftrage Herzog Albrechts ausgeübt 
hat. Vgl. G. A. v. Mülverſtedt in Neue Preuß. Provinzialbl. 55, 1856, 
Seite 14. 

2) Nach dem Original des O.-B.-A. gedruckt in Zeitſchrift des Weſtpr. * 
Geſchichtsvereins 49, S. 115. 

3) Die Kriegstaten dieſes Böhmen aus älterer Zeit (April 1455) erwähnt 
Röhrich a. a. O. Seite 52. Er nennt ihn Gindrzich Zly von Lukawitz. 

) O.⸗B.⸗A. Schbld. LXXXII, Nr. 180. 

5) O.⸗B.⸗A. Schbld. LXVI, Nr. 214, in kurzem Hinweis zuerſt erwähnt 
bei J. Voigt, Geſchichte Preußens, Bd. VIII, S. 621, Anm. 2. Auch ein 
Schreiben des Oberſpittlers Heinrich Reuß von Plauen d. d. Preuß.⸗Mark, 

2. November 1461, beleuchtet den Gegenſtand in intereſſanter Weiſe. 
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zugeſchickt hat, denen teilweiſe vom Biſchof Eintritt in Braunsberg 
ſelbſt gewährt iſt, und daß ein feindſeliges Vorgehen des Polenkönigs 
jamt den Städten Danzig und Elbing gegen den Biſchof eingetreten 
iſt, veranlaßt dadurch, daß der Biſchof ſich geweigert hat, die im 
Verlauf des Krieges in ſeine Gewalt gekommenen Gefangenen an 
den Polenkönig herauszugeben. Die infolgedeſſen durch die Sold— 
truppen der Verbündeten in der Umgegend von Braunsberg an 
gerichteten Verwüſtungen ſind, wie wir auch aus den Schilderungen 
mehrerer chroniſtiſcher Werke erfahren, recht beträchtliche geweſen: 
„Unſern fruntlichen grug mit irbitthunge gancz unßers hogeſten 
vormogens ſtetis zeuvorn. Hochwirdiger furſte, gnediger liber here! 
So uns ewer gnade ſchreibeth von unſer ftat Biſchofſteyn, ewer 
gnade an unſern wiſſen ſulche ſtat nicht rewmen welde unde zeuvorn 
ewer gnode botſchafft bey uns welde haben, durch ſulche botſchafft 
ewer gnade mit uns oberein komen welde, das aws der ſelbigen 
unßer ſtat ewern gnaden unde ewerm wirdigen orden, dorzeu uns 
unde unſer kirchen, vort kein ſchade geſchege, das wir denne gerne 
mit ewer gnaden roth thun wellen. Wen ſulde ewern gnaden irkein 
ſchade dorawß entſtehen, wir ſie liber zeum dorffe welden machen, 
uf das ewer gnade unde wir do vor uns nicht wider beſorgen 
dorfften, unde jo ſulchs ehe geſchege, das ſege wir gerne. Ouch, 
gnediger liber here, ſo uns ewer gnade ſchreibet von dem beifrede, 
uns wol indechtig were in der begreiffunge des ſelbigen beifredis!) 
ewer gnade der hoffeleute nicht aller mechtig were, do methe ſich 
ewer gnade infelle iezundt deshalben beſorgete ewer gnade begernde, 
wir den hoffeleuten ſelben ſchreiben ſulden, unde jo wir en ſchreiben, 
ir entſchuldunge, fie is me ewer gnaden willen onde wiſſen nicht 
thun konnen. Dorumb ewer gnade wir fruntlichen bitten, ewer 
gnade den ſelbigen hoffeleuten ehe beſſer ſchreiben welde, wen ſie 
ewer gnaden ſchriffter mehe achten denne unßer, unde zeweiffeln 
nicht, wol folgen werden alles, was billich iſt, uff das wir zeu ewern 
gnaden zeu einem vordern beifrede mochten komen, wen wir in 
ganezer meinunge fein, mit ewern gnaden in fruntſchafft ſtetis geu 
lebin. Ouch, jo ewer gnade uns ſchreibet, her Otte Macckwitez ewer 
gnade etezlicher moße underricht hette”), ctezliche hoffeleute von 
Schippenpil bey uns bleiben worden, ewer gnade begernde, wir 
ſulden beſtellen, das ſie ewern gnaden unde ewern orden bey uns 
ane ſchaden ſein, jo wiße ewer gnade, wir iezunt großen gedrang 
von her Jonen?) unde von dem folke des heren koniges habin, wen 


r 1) Über den Beifrieden des Biſchofs mit dem Orden — zuſtandegekommen 
im März 1461 für den Zeitraum bis 2. Februar 1462 —, ſiehe Voigt VIII, 
S. 621 und Röhrich a. a. O. S. 210, Anm. 1 und S. 214. Die ſpätere 
ordensfeindliche Wendung in der Politik des Biſchofs bereitete ſich gleichwohl 
am 19. Dezember 1461 vor, Röhrich S. 211. 

2) Drüurch das Schreiben vom 5. November. 

3) Johann von Schalski, der Anführer der Soldtruppen Kaſimirs IV. 
in Preußen. 


5] D 
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jie umb unſer ſtat Brunsberg tegelich bornen!) unde großen ſchaden 
thun, deßgleichen das waſſer benomen habin. Dorzeu wir von 
den Danezger und Elbinger groß vorfulget werden, unde jie uns 
doch nye entſaget habin?), ſo das wir nicht wiſſen, wie wir uns ken 
ſie halden ſullen, umb des ſelbigen ſchadens und gedranges wir 
von den ſelbigen hoffeleuten?) mit virezig adder vumfezig pherden 
zeu uns in unſer ſtat Brunsberg nemen. Unde ehe wir ſie habin 
uffgenomen, uns habin glaubet ), ſich ken ewer gnade wellen halden, 
als wir uns ken ewer gnade halden werden. Wen ſalden ſie ewern 
gnaden zeu ſchaden ſein, wir ſie nicht einen tag bey uns welden 
halden. Ouh das wir aljo gedranget werden von her Jonen, 
Elbinger unde Danczger, unde das die unſern gebrant ſein, das ift 
geſchen umb den willen, das wir die gefangenen nicht tagen?) wellen, 
unde ouch die Polen die Neweſtat Elbing mechtig inne haben, unde 
die ſloßel gcu den thoren, die denne in menunge ſein, das lant 
uffs hogeſte gcu vorterben. Der almechtige got eren boßen willen 
weder wende. Gnediger here, ewer gnade wir bitten, die ſelbigen 
hoffeleute von Schippenpil in den beifrede newen“) uns inzeihen 
welde. Des wir ewer gnaden antwert bitten, die got der here 
geſunth enthalde zeu langen ſeligen zeeithen. Gegeben uff unſerm 
ſloße Brunsberg am ſonobende vor Martini im 1461 jore. Paulus, 
erwelter und beſtetigter biſchoff zeum Brunsberge.“ (Adreſſe:) 
„Dem hochwirdigen furſten unde heren, Hern Ludwick von Erlichs 
hawßen, homeiſter Deuſches ordens, unſerm liben heren.“ 

Dem verbindlichen Tone des biſchöflichen Schreibens und der 
darin enthaltenen Verſicherung eines Wohlverhaltens der Söldner 
des Otto von Machwitz wird es beizumeſſen ſein, daß der Hoch 
meiſter, der Anfang November nach Königsberg zurückgekehrt war, 
ſich herbeiließ, in einem in deutſcher Sprache verfaßten Privileg vom 
10. November 1461, die alten Gerechtſame und von den Vorfahren 
überkommenen Verbriefungen Raſtenburgs zu erneuern 7). Da Raſten 
burg, ſoweit vorliegende Nachrichten erkennen laſſen, von den Ordens 
truppen weit weniger als Schippenbeil gelitten hatte, konnte der 


1) brennen. 

Sie hätten nie Fehde dem Biſchof angeſagt. 

Den Adligen der Gegend von Schippenbeil— 

4) Durch Eidſchwur verpflichtet. 

freigeben. 

6) neben. 

) Original auf Pergament mit anhängendem Wachsſiegel des Hoch 
meiſters: Kgl. Staatsarchiv zu Königsberg „Urkunden“ Schbld. XXVII, Nr. 100. 
Zuerſt iſt die Urkunde von A. H. Schaffer in ſeiner hinterlaſſenen „Beſchreibung 
des Schloſſes und der Stadt Raſtenburg“ (Erleutertes Preußen Bd. III, 
Königsberg, 1726, S. 662) zitiert worden. C. Beckherrn hat dann in ſeinem 
eingangs genannten Werk, Seite 100—104, die Urkunde in veränderter Schreib- 
weiſe und moderniſiertem Wortlaut bekannt gemacht. Unter den Zeugen 
befindet fih auch Heinrich Reuß von Plauen; ſtatt Marwe ift Narwe, jtatt 
Eylinger ift Eglinger, ſtatt Ludowicus ift Ludwicus in der Zeugenreihe Seite 
104 zu leſen. 


= 
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Hochmeiſter in der Einleitung des Privilegs mit einer gewiſſen Art 


von Berechtigung, der immerhin das Schönfärberiſche nicht fehlt, 
geltend machen, daß die Wiederunterwerfung Raſtenburgs „mit 
freiem gutten willen, ane harten gedrangk“ erfolgt ſei. 

Alles in allem dürfen wir dem Vergleich vom 16. Oktober eine 
mehr als untergeordnete Bedeutung nicht zuſchreiben. Dem Lande 
hat er außer in dem engeren Umkreis der Städte Raſtenburg und 
Schippenbeil, in deren erſterer Chriſtoph Eglinger fortan als Ordens 
hauptmann ſchaltete und mit unbeugſamer Strenge die Ordnung 
aufrecht erhielt, eine Erholung nicht gebracht. 


V. 


Die Eroberung und Plünderung kublins durch die Ruffen 
und Koiaken am 16. Oktober 1655. 


Von 


Dr. Guſtav Sommerfeldt in Königsberg. 


Unſere „Mitteilungen“ 5, 1900, Seite 146 (vergl. auch 10, 
Seite 211), wieſen vermöge einer dort wiedergegebenen Chroniſten 
ſtelle auf die „Aktion“ hin, die bei der polniſchen Stadt Lublin im 
Jahre 1657 während des ſogenannten Erſten nordiſchen Krieges 
ſtattgefunden haben ſollte. Ein in Polen lebender Anonymus, der 
zu der betreffenden, um 1765 von dem preußiſchen Küraſſiergeneral 
Georg Ludwig von Wiersbitzki aufgeſetzten Chronik Erläuterungen 
geliefert hatte, bemerkt, daß von einer Lubliner Aktion des Jahres 
1657 nichts bekannt ſei!), die Schweden zur Zeit König Sigis— 
munds III. auch nicht bis Lublin gekommen ſeien. 

Was der Anonymus unbeachtet gelaſſen hat, ift vorerſt das 
eine, daß der erwähnte nordiſche Krieg unter König Johann Kaſimir 
ſtattgefunden hat, und nicht unter Sigismund III., ſodann, daß eine 
Aktion bei Lublin gegen Mitte Oktober 1655 ſich ereignete, zwar 
nicht gegen die unter König Karl X. in das Königreich Polen ein 
gerückten Schweden, aber gegen die gleichfalls eingedrungenen Ruſſen 
und die mit dieſen verbündeten Koſaken, die bei Lublin dem Befehl 
des Generals Ivanovic mitunterſtellt waren?), ſodann, daß Anfang 
November 1655 Lublin für einige Monate von den Schweden ein 
genommen wurde, darauf ſeit Ende Juli 1656 Polen in Lublin ſich 
befanden), und Mitte April 1657 ungariſche Truppen unter dem 
Oberſten Stanislavski, einem Parteigänger des ſeit Dezember 1656 
mit den Schweden verbündeten Fürſten Räköczy von Siebenbürgen, 
jich derſelben Stadt bemächtigten ). Indem letzteres Ereignis ſich ohne 


1) Jahrbuch der heraldiſchen Geſellſchaft Adler zu Wien 7, Seite 232. 

2) L. J. Rudawski, Historiarum Poloniae libri 9, nov. ed. L. Mizler, 
Warſchau u. Leipzig 1755, S. 202; Pierre Des Noyers, Lettres, 1655—1659, 
publ. par E. Rykaczewsky, Berlin 1859, S. 23 (in Brief Des Noyers' an 
Ism. Bouillaud vom 4. Dezember 1655). 

) F. Carlſon, Sveriges historia under konungarne af. Pfalziska huset. 
Band I: Carl X Guſtaf, Stockholm 1855, S. 147 u. 181; Rudawski a. a. O. 
S. 236; R. Da mus in Zeitſchrift des weſtpr. Geſchichtsvereins 12, ©. 69. 

) S. von Pufendorf, De rebus a Carolo Gustavo, Sueciae rege, 


gestis commentariorum libri 7. Norimbergae 1696. S. 258. 


b 
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beſonderen Kampf abſpielte, ſpricht die Wahrſcheinlichkeit dafür, daß 
die Aufbietung des polniſchen Landadels, bei der Nikolaus von 
Wierzbicki mitbeteiligt war, und wo er, wie die Chronik von 1765 
erwähnt, ſein Leben einbüßte, im Jahre 1655 erfolgt iſt. Pufendorf 
in ſeinem Werke über König Karl X., Seite 90, gibt von dem 
Sachverhalt in der Weiſe Nachricht, daß er ſagt, der ſchwediſche 
Oberſt Robert Douglas habe am 3. November 1655 von König 
Karl X. den Befehl erhalten, Lublin mit einer Garniſon zu belegen, 
indem man es für unwahrſcheinlich hielt, daß der Zar Alexei Michai— 
lovit, der jeit Auguſt 1655 in Wilna fih aufhielt !), das er nebſt 
Grodno, Sowno und andern Städten des Nordens erobert hatte, 
aus freien Stücken einen Angriff auf die Schweden machen werde. 
Mit dieſen waren Verhandlungen durch den Zaren gerade um jene 
Zeit eingeleitet worden. — Späterhin heißt es dann in dem näm— 
lichen Werk Pufendorfs Seite 138, Karl X. perſönlich habe, nachdem 
der polniſche Unterbefehlshaber Stephan Czarnecki am 8. Februar 1656 
bei Golombo zurückgeſchlagen war, den Marſch auf Lublin fortgeſetzt, 
das er am 11. Februar 1656 erreichte, und hier eine Kontribution 
gefordert. Die Stadt habe auch ſchon im vorhergeher iden Jahre 
zu leiden gehabt, indem ſie von den Koſaken eingenommen und 
hart BERN wurde. 

Der Angriff der Koſaken auf Lublin nun, und ihr und der 
Ruſſen unbarmherziges Vorgehen gegen die Einwohner dieſer Stadt, 
hat ſpeziellere Beſchreibung erhalten in der Schilderung, die in der zu 
Lublin 1655, und aufs neue 1656, gedruckten Flugſchrift eines Un— 
genannten ſich vorfindet, der ſelbſt Augenzeuge bei der Einnahme 
der Stadt durch die Koſaken geweſen iſt und die Plünderung mit— 
angeſehen hat. Es ſind vier unpaginierte Blatt in Quart, die dieſe 
Flugſchrift bilden. Ein Exemplar davon, das mit der Jahreszahl 
1656 verſehen iſt, alſo der zweiten Auflage angehört, findet ſich nebſt 
andern Druckſchriften verwandten Inhalts in dem Folianten 667 2) 
des Königlichen Staatsarchivs zu Königsberg eingeheftet vor. Daß 
auch der urſprüngliche Druck von 1655 noch exiſtiert, und ferner weitere 
Exemplare desjenigen von 1656 ſich beibringen ließen, geht aus Zitaten 
hervor, die K. Eſtreicher, Bibliografia polska Band VIII, Seite 
293, 298 und Band IX, Seite CCXXXIII (Krakau 1882 und 1888) 
gegeben hat)). Da indeſſen Eſtreicher es unterlaſſen hat, die Fund— 
orte der betreffenden Exemplare namhaft zu machen, muß es für 
die nachſtehende Ausgabe genügen, den Abdruck, der dem Königsberger 
Folianten einverleibt iſt, zugrunde zu legen. Die Veranlaſſung zu 
der im Jahre 1656 erfolgenden Wied erholung des Druckes der 


) F. Hirſch, Die erſten Anknüpfungen zwiſchen Brandenburg und Ruf- 
land Ta dem großen Kurfürſten. Progr. Berlin 1885. S. 11. 

) Der Foliant enthält Miszellaneen zur Geſchichte der Landtage des 
Herzogtums Preußen in den Jahren 1656 bis 1661. 

3) Vgl. auch 2. Finkel, Bibliografia historyi polskiej. Band I, Seite 
153, Nr. 3905. 
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Schrift wird in dem Umſtande zu ſehen ſein, daß König Johann 
Kaſimir Ende Juli 1656 nach der für ihn ſo verluſtreichen Schlacht 
von Warſchau in die Gegend der Städte Lublin und Zamosz ſich 
zurückgezogen und Lublin zu ſeinem Hauptquartier erwählt hatte, 
die Bürger aus dieſem Grunde ſich ermutigt fühlten, die im Vor 
jahre durch die Ruſſen und Koſaken erlittenen Bedrückungen dem 
Könige in eindringlicher Weiſe vor Augen zu führen. Die dem 
Abdruck von 1656 anhaftenden mehrfachen Fehler, die auf Verſehen 
des Setzers zurückzuführen ſind, habe ich teils ſtillſchweigend berichtigt, 
teils in den Fußnoten kenntlich gemacht. 

„Relation oder außführliche Beſchreibung von der 
jämmerlichen und erbärmlichen Verſtörung und Einäſche 
rung, ſo bey Eroberung der ſchönen Stadt Lublien von 
den Moscowitern und Coſacken barbariſcher Weiſe verübet 
worden, anno 1656.“ ). „Nachdem den 11./21. Octobris 
(1655) ſchreckenbringende Zeitungen bey uns ankommen, hat doch 
niemands für rathſamb bedünckt von hier zu ziehen, ſintemaln es 
auch vom Schloß und Rathhauſe verbotten war, auch das geringſte 
von hier wegzuführen. Den 12. kamen 2 Kauffleuth von Zamosc”) 
mit keinen andern Zeitungen, dann daß die Coſacken 2, 3, 4 Meilen 
von Zamosc partheyweiſe in 300 — 400 ſtarck fich bewieſen, auch viel 
Vol und Vieh mit fidh weggetrieben. Den 13. umb Glod 9 kompt 
die Poft von Zamosc, jo mündlich gejagt, daß Zamosse geſchloſſen, 
und er?) hinter ihm große unterſchiedene Fever?) geſehen. In den 
Brieffen ward aber nichts davon gemeldet, daher wir zimlich beſtürtzt; 
ſind darauff 3 diverſe Poſtreuter außgeſandt, auch den 14. unter 
ſchiedene Partheyen in 9—10 Pferden außgeritten, von deren jeder 
Theilen etliche wieder kommen mit der Zeitung, daß die andern 
von ihnen theils nider gemacht, theils gefangen von den Coſacken. 
Wir haben fie aber nur vor Hulta iſtwos) angejehen. Den 15. 
mit anbrechendem Tage ſahe man ein groß Kriegsheer im Feld — 
ſo unferrn von der Stat etliche Häuſer anſteckten —, ſo man auff 
10,000 Mann geſchätzet, auß denen dann bald — ſonderlich und 
am meiſten Coſacken —, auff die Crackauiſche Vorſtatt, am hefftigſten 
aber auff die Judenſtatt, ſich bloß auffs plündern begaben, die 
Statt-Bürger ſind bald auff geweſen, die Mawren und Thore 
beſetzet; weil aber ſelber zu defendiren gegen ſolchem Feind unmüg 


1) In der erſten Auflage, die nach Eſtreicher mit einem Druckort eben⸗ 
ſowenig wie die zweite verſehen geweſen ift, 1655. Daß die der Überſchrift Dei- 
gefügte Jahreszahl 1656 zu deren materiellem Inhalt außer Beziehung ſteht, geht 
namentlich auch daraus hervor, daß ſeit Auguſt 1656 Friedensverhandlungen 
zwiſchen Rußland und Polen angeknüpft waren, die zu Wilna geführt wurden. 
Vgl. E. Herrmann, Geſchichte des ruſſiſchen Staates, Band III, Seite 636; 
S. Solopjev, Istorija Rossij. Band X, Moskau 1869, Seite 359—367. 

2) Zamosz, ſüdöſtlich von Lublin, auf der Straße nach Lemberg. 

3) Der berittene Bote. 

) Feuerbrände. 

5) Hultajſtwo = liederliches Geſindel. 
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lich war, wegen der elenden Mawren, iſt bald eine weiße Fahne 
außgehangen, bald darauff Geſanten, alß: Edelleuth Herr Franc 
Bodezynsky, Herr Pomatowsky Poborca ), ein Jeſuiter, auch 2 Bürger, 
an ſie geſant, umb Gnade zu bitten — den Jeſuiter haben die 
Coſacken bald auffs Hembd außgezogen —; welche dann von dem 
Kriegsvolck mit einem ſolchen Geſchrey empfangen, daß ſie auch 
kaum lebendig zu dem General?) kommen, bey welchem ſie ſich biß 
ſpäten Abend auffgehalten. Etlich jung Teutſch Volck ſind unterdeß 
außgefallen, in der erſt ſich tapffer gehalten, hernach aber von der 
großen Mänge übermannet, theils nach ihrer barbariſchen Arth nider 
gemacht, etliche wenige durch Hülff und Erbarmung eines Chur 
ländiſchen Oberſten, ſo darüber kommen, beym Leben erhalten. 
Gegen Abend kamen unſere Geſanten wieder, ſagende, der Feind 
begehre nichts mehr dann aller Geiſtlichen und Edelleuthe Schätze, 
auch die verſetzten, und dann daß man dem Großfürſten?) huldigen 
und ſchweren ſoll; ſind darauff von beyden Seiten Geiſel biß auff 
morgenden Tag gegeben, da man dann erfahren, daß 2 Striegsheer 
ſind, ein Moscowitiſch und ein Coſackiſch, beſtehende in 6000, und 
wie andere ſagten, — dann hierin kamen fie nicht überein —, 
12,000 — 15,000 ſtarck, wiewol eine große Menge Lublin vorbey bik 
an die Weirel*) gangen, umb den Flüchtigen den Weg zu verhawen; 
wie ihnen dann ihr Anſchlag nicht gerewet, dann ſie viel Edel- und 
ander Leuthe, jo viel Gelt bey ſich gehabt, überfallen). — Ein 
Bürger von hier, Heubsky, hat allein uber 30,000 Gulden an Baar— 
ſchafft bey ſich gehabt, und hat man ſeinen Leichnam hier begraben. 
Fraw und Tochter ſind kaum mit dem Leben zurückgekommen. Bey 
den Flüchtigen haben ſie auff eine Million oder 2 bekommen, allein 
an Baarſchafften, indem ſie ſo unvermuthliche alle Orther biß an 
die Weixel beſetzet, und doch der Lubliniſche Adel oder Poſtpolite “) 
Ruſſinie, jo ſich nur eine Meile von Lublin den Weg nach Yamosc 
zu geſetzt, nicht antroffen, wiewol bloß auff ſelbe ihr Abſehen geweſen, 
und haben ſie ihre Spionen hier gehabt, von denen ſie alles gewuſt, 
— auch wie ſie hernach bekannt, von einem Begräbnuß, ſo einer 
vornehmen Matronen unſers Glaubens den 10. in Piask, 4 Meilen 
von hier,“) gehalten. Weil dann damal eine große Anzahl unſer 
Bürger hingefahren war, haben fie uns wollen überfallen; nur dieſes 
hat ſie auffgehalten, daß die Woywodſchaft ſich noch nicht verſamlet 
hatte, und ſie nicht ehe ſich weiſen wolte, biß ſie bey einander, und 


1) von Pomatowski, der Rentmeiſter zu Lublin. 

2) Dem weiterhin genannten ruſſiſchen Oberkommandierenden Peter 
Ivanovic. 

3) Dem Zaren Alexei Mihailovič (fiche oben Seite 75). 

4) Weichſel. 

5) Zu ihnen wird auch Nikolaus von Wierzbidi gehört haben, den wir 
„Mitteilungen“ 5, Seite 146 als Führer einer aufgebotenen Abteilung der 
Landmiliztruppen den Tod finden ſahen. 

6) Verdruckt ſtatt Pospolite. 

7) Piaski, ſüdöſtlich von Lublin. 
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fie uff einmal alle in ihre Hände kämen. — Den 16. find die Edel, 
auch underſchiedliche Ordensleuthe des Raths und etliche Bürger 
hinaußgangen, den Eyd zu thun, hat ihn uberhören wollen!) in 
ſeinem Lager nicht allein, ſondern auch hernach auff der Brücken 
vor dem Statthor, welches man ihm dann zuvor öffnen muſte. 
Man kan leichtlich dencken, wie uns zu Muth geweſen, ſolch einem 
Feind das Thor auffzumachen, in dem uns die Wilda ein gut 
Exempel war?) —, da er dann wieder durchauß alle jüdiſche, 
adeliche und geiſtliche Güter begehret, auch das heilige Creutz, ſo 
bey den Dominicanern ein Reliquie iſt, und ſie aberglaubiſch hier 
davor gehalten haben, daß es keines wegs auß dieſer Statt?) ſich 
führen oder theilen laſſe ). 

Der Woywoda, als General über die Moscowitiſche Armee, 
Namens Peter Ivanoitz, gieng darauff auff das Thor, wo er zwei 
Stücks) gefunden, welche er alsbald nebenſt noch einem — hette 
man die andern nicht auff die Seite gebracht, hette er ſie alle haben 
wollen —, ihm herauf führen laſſen; find auch ſelbigen Tag etliche 
Wagen voll der jüdiſchen köſtlichen Wahren hinauß geführet, von 
der Statt hernach begehret, erſtlich 300,000 Gulden, und ſolches 
uber alles vorher begehrte; 2. Etliche Wagen voll Sammet, Atlaß 
und andern Seidenwahren; 3. Allerhand, als Engelländiſche, Hol— 
landiſche und Packlacken, 1000 Stück; 4. Etliche Wagen mit Gewürtz, 
60 Pfund China, 60 Pfund Rhebarbarum; 5. Alle Gewehr auß der 
Statt; 6. Alle Juden, welche ſie nieder machen wollen, und war 
eine ziemlich Spectacul, da man ſie wie die Schaaf, jung und alt, 
auß den Häuſern, darinnen ſie ſich auß der Judenſtatt bey uns 
ſalviret und verſteckt hatten, hintrieb als zur Schlachtbanck mit einem 
erbärmlichen Geheul; es iſt ihnen aber hernach das Leben erbeten. 

Nach abgelegtem Eyd, in welchem unzehlich Tituls, ſo wol 
deß Großfürſten als deſſen Gemahlin, auch ihrer Kinder, die ſie 
haben, — ich glaub auch die, ſo ſie nicht haben, dann ihrer über 
30 genennet wurden —, gab er auß 60 Moscowitiſche Musquetirer 
zur Beſatzung, nahm ſie aber hernach wieder weg, und zog darauff 
in ſein Läger, hinterlaſſend den Churländiſchen Oberſten, auch einen 
Pomriſchen Major, — er war wohl ein rechter Maximinus, dann ihm 
nit viel Guts auß den Augen ſahe. Die berichteten, daß, wann ſie 


) Der General Peter Ivanovic. 

2) Die grauſame Verwüſtung Wilnas im Auguſt 1655 durch die ruſſiſchen 
Truppen erwähnt namentlich S. von Pufendorf, De rebus gestis Friderici 
Wilhelmi. Berolini 1695. Seite 290. 

) Vorlage verdruckt: Satt. 

) Die Bemerkung wiederholt ſich ſpäterhin in der Flugſchrift etwas 
verändert. Doch dürfte der Verfaſſer dem geiſtlichen Stande kaum angehört 
haben, wird vielmehr in den Kreiſen der Beamten Lublins oder des Militärs 
zu ſuchen ſein. Die Tatſache der Übergabe eines Teils des heiligen Kreuzes 
an die Ruſſen bezeugen auch Rudawski a. a. O. S. 202 und Des Noyers 
a. a. O. S. 23. 
5) Geſchütze. 
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nit jo viel Teutſche geſehen, die Statt nit verſchonet were, machten 
uns ihre Affection groß und rechneten fie hernach thewerx an. Unter 
deſſen, ob wir ihm ſchon gehuldiget und ſo viel an allerhand Wahren 
und Verehrungen hinaußgeſandt, der Woywode von uns auch ab— 
zuziehen und ein Schutz vor die Coſacken zu ſeyn ſich erbotten, war 
uns doch der Untergang näher vor Augen als die Erhaltung, indem 
wir nichts als Feindliches von ihnen ſahen, weil ſie in den Vor— 
ſtätten die Leute nach ihrer barbariſchen Weiſe tödteten, ſo viel reiche 
Güter wegſchleppeten, indem ſich die Coſacken auff Mawren und 
Thor drengeten, uns aber verbotten war nicht zu ſchießen, auch 
nicht mit Steinen ſie abzuhalten. — Unmöglich war es ſo viel Gelt 
zu wege bringen, und war auch kein ander Mittel als ſolches, das 
uns erhalten könne, deſſen ſie uns dennoch nur verſicherten, da ſie 
den 16. mit angehender Nacht ein ſolch Fewer auß der Judenkirch 
— in welcher unzehlich viel Juden find geweſen —, von dero Statt 
uns angezündet, ſo ſelbige Nacht und folgenden 17. — war der 
Sontag —, gebrant biß an den Abend, da ſie dannoch zu mehrer 
Verſicherung wieder das Schloß angezündet, worauß, weil es nahe 
an der Statt!), und höltzerne Häuſer vom ſelben bi an die Statt 
continue gebrannt, leicht hette die Statt mit angeſtecket können 
werden, wann man nit die Moscowitiſche Beſatzung beſtochen, welche 
herauß gefallen und ſelbe Häuſer nidergeriſſen. Man hat nicht 
ſonder Erbarmen können hinab ſehen in die Judenſtatt, die verübte 
Tyranney, daher das Heulen, das jämmerliche immerwehrende Fewer 
— jo uber 6 Tag gewehret —, entſtanden; ohn einigen Reſpeet, 
daß man fidh ſchon untergeben, wen fie lebendig auff der Vorſtatt 
autroffen haben, ſind die gantze Zeit über biß auff die letzte Stunde 
ihres Abreiſens entweder bald nider gemacht, oder zum wenigſten 
die Kleider abgezogen und hernach umb ein liederlichs verkaufft: ein 
paar Stieffel vor ein Stück Toback; die Juriſten verkaufften ſie am 
wolfeiſten, und waren ihrer viel, ſo ſie auf dem Feld?) angetroffen, 
und gaben fie umbſonſt weg?), dann fie eben auff Coſackiſch reden 
und ſie zum Mitleiden überredet haben. In daz Cloſter S. Brigitt 
ſind viel Leut geflohen, ſo ſich lang gewehret, aber nach dem kein 
Succurs kommen, endlich alle nider gemacht und haben eine Grube 
— es waren aber ihrer viel —, worin 100 gelegen. Etliche Nonnen 
haben ſie getödtet, etliche weggeführet, etliche verkaufft. Ebenſo iſt 
es geweſen bey den Bernhardinern utriusque sexus, nur daß hier 
nicht ſo viel erſchlagen ſind. Die Kirchen ſind bey allen, auch den 
Carmeliten utriusque sexus, ſehr verdorben und ruinirt, nur daß 
hier keine nieder gemacht, auch keine Schätze, wie in den andern, 
die nichts außgeführet hatten, gefunden. In der Statt iſt den 18. 
bald ein Mangel an Victualien, ſonderlich an Brod und Waſſer, 


1) Vorlage: Satt. 
2) In den Vorſtädten beim Aufgebot der Bewaffneten. 
) Ohne Löſegeld. 
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entſtanden, daß unmöglich war in der Statt zu bleiben und den 
Feind davor zu leiden, ob ſchon den Coſacken unterſchiedene Sachen 
umb ein geringes an uns uber die Mawer verkaufften: ein Ochß 
umb 5 Gulden, ein vierthel Butter umb 50 Groſchen u. ſ. w. So 
offt unſere Geſanten in ihr Läger giengen, kamen ſie nicht ſonder 
Vertauſchung ihrer Kleider, vor welche ſie Peltz bekommen. Den 
20. iſt ihnen hinaußgebracht die Contentation alles deſſen, was man 
hat können zu wege bringen, worauff der Woywoda ſelbſt in die 
Statt kommen, hernach mit allem Volck von der Statt abgezogen, 
eine oder zwey Meilen nach der Weixel zu. Zum letzten im Weg— 
reifen zündet er die Crackauiſche Vorſtatt an. Den 21. ward öffent 
lich außgeblaſen, daß ſo wol Adelichen als Geiſtlichen und Juden 
unter Jurisdietion deß Bürgermeiſters von Lublin — möchte nun 
Ruin heißen —, ſeyn ſoll, und den 22. ward der Rath abgeſetzet, 
und blieben nur 2 von ihnen, zu denen dann erwehlet worden 
2 Reußen, 2 Edelleuth. — Selben Tag gegen Abend kam die Armee 
zurück und zog die Statt vorbey nach Crasnoslaw!) zu. Der 
Woywoda kam noch ſelbigen Abend in die Statt”), begehrt das 
heilige Creutz von den Dominicanern, deſſen ihm die Münche, wie— 
wol nur einen Theil darvon, — dann er ihnen die größeſte Helffte 
abgeſchnitten und gelaſſen, — auch muſten willfahren, wiewol nicht 
ohne große Beſtürtzung deß gemeinen Volcks, ſo in dieſem Wahn 
geweſen, daß es ehe alle Feinde umbbringen, dann ſich wegführen 
wird laffen’); haben aber nichts als wehklagen können. Iſt hernach 
auß der Statt gangen und etliche mitgenommen theils auß Zwang, 
theils auß freywilliger Desperation; die ſind hernach ſo arg geworden, 
wie die Coſacken ſelbſt. Etliche ſeynd vestigiis quorundam erſchreckt 
und zurückkommen, iſt aber nach ihnen geſchickt, die ihm dann etliche 
Meilen nachgeſandt, daher er ſich hoch erbotten, der Stadt in allem 
gutem bey dem Großfürſten zu gedencken, und hat noch befehlen 
laſſen, zwey von den Diſſidenten in Rath zu nehmen, deßwegen 
dann ein adelicher Burgermeiſter, nachdem er 2 Tag, eine Nacht 
und etliche Stund regieret, abgeſetzt und an deſſen Stell 2 Reformirten 
erwehlet, wiewol wider ihren Willen. Anbelanget die Contentation, 
derer oben gedacht, ſo iſt zu wiſſen, daß ſie zimlichen, faſt unſchätz 
baren Schatz bekommen. An Seidenwahren haben ſie können netto 
58000 Gulden, jo ihnen angerechnet vor 75000 Gulden, an Tuch 
haben ſie auch vor 60000 Gulden, an barem Geld 20000 Gulden, 
an allerhand Silber und Goldwerck auch 30000 Gulden, ohne was 
die Kirchenſchätze geweſen find; im gleichen an Wein und Gewürtz — 
habe alles noch nit netto erfahren können — aber diß iſt alles 
nicht zu rechnen gegen den Schatz, ſo ſie auß den Vorſtätten, ſonder 
lich der Juden Statt: 600 außerleſene Pferd, 50 Kaleſſen, 20 Reit 


1) Krasnoslaw, halbwegs gegen Zamosz befindlich. 
2) Vorlage: Satt. I 
) Vergl. oben Seite 78. 
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wagen bekommen. Bey dem Jüdiſchen Doctor Daniel allein an 
Gold und Silber 100000 Gulden. Was iſt bey andern: uber 
2000 Pferd, und ſind viel Fuhrleuth zu Schaden kommen — Niewiecky 
iſt niedergehawen „welche ſchon alle Fuhr bedungen. Anderer 
ſchätzbaren Sachen zu geſchweigen; ift im übrigen ) ſchwer zu urtheilen, 
ob die Summa der Güter, ſo ſie mitgenommen, nicht weiche dem 
Schaden, ſo man rechnet an denen Sachen, die ſie mit führen und 
deßwegen gantz verdorben haben, als an Abbrennung der jüdiſchen 
Statt, Ruinirung vieler ſchönen Kirchen und anderer Sachen. Doctor 
Angelus der discalceatus?) iſt von ihnen im Feld ertappet und an 
uns vor 200 Gulden verkaufft, Doctor Hilarius S. Joſepho im 
Cloſter erſchlagen, ein ander Münch faſt todt gepeiniget, viel Münche, 
ſo entwichen, von denen man nichts höret, ob ſie entgangen. Herr 
Dorius und Herr Komer, in 20 Pferd ſtarck, haben mit genawer 
Noth ihr Leben errettet. Es iſt unter die Leuth ein große Forcht 
kommen, dahero viel entſchloſſen find, an einen andern Orth lieber 
zu betteln, dann hier zu leben und nur den Undanck zu haben oder 
die Beſorgung, daß ſie noch einmal ſolche Noth übertreffen ſoll, den 
Feind nur zu ſehen; ſo tyranniſch iſt er mit Brennen und Tödten. — 
Sie wuſten mit Fewer und Schwerdt ſo wol umbzugehen, daß der 
beſte Scharpffrichter noch bey ihnen muſte in die Schule gehen, 
fragten nach keiner Höfflichkeit. Der Woywod ward ſonder Herrtitul, 
bloß mit Namen, geruffen und vom liederlichſten Tropffen gedutzet, 
wiewol unter den Moscowitern beſſere Ordnung unter den Soldaten 
als bey den Coſacken, nur daß ſie einander gleichſamb in Grauſamkeit 
übertreffen wollen, und muſten die Furien, wo anders welche ſind, 
gewiß in denen Leuten ihren Sitz haben; ſo ſind ſie dem Würgen 
ergeben. In was Gefahr wir nur geweſen ſind, und was Angſt 
theils Leuth außgeſtanden haben, mag ich nit weitläufftig ſchreiben. 
Man bilde es ſich ſo grawſam ein, als man will: ich verſichere, 
keiner wird es ihm ſo grawſam einbilden, wie es mag gelaſſen 
haben, da man hat geſehen in der Statt Weiber und Kinder heulen 
und ſchreyen, zu dem unter den Bürgern Uneinigkeit und Unordnung, 
der feindlichen Gejanten?) Fewer und Schwerd, dräuende Wort, 
der Vorſtätt Häuſer Brand, ſo vieler Leuth Marter, anderer Ent— 
führung. Der Todt iſt die geringſte Pein geweſen, und war das— 
ſelbe, was wir an andern ſahen, uns ſo nahe als ihnen, nur daß 
es uns hiemit noch grawſamer ward, weil wir länger darauff 
warten muſten. Hat alſo mancher ſich in der Moscaw — der Todt 
war damal zu gut, daß man ihn hoffen durffte —, mit dieſer oder 
jener Marter gepeiniget empfunden“), ſintemal man von der Wilda ?) 
ein Exempel genommen, auch anders nicht gewarten können wegen 
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der Unmöglichkeit ſo wol ſo viel Geld, als auch Wahren, und dann 
alle Gewehr, und auch an Munition, auß der Stadt zu geben; 
dann was ſie bekommen haben auß der Statt iſt kaum die Hälffte 
gewejen!) deſſen, was fie begehret. Und were kein Mißverſtand 
zwiſchen dem Moscowitiſchen Woywoda?) und Coſackiſchen Oberſten 
Daniel Wiowsky?) durch Gottes wunderlich Schickung entſtanden, 
wären ſie nicht ſo abgezogen. Sind alſo auff dieſe Manier ihre 
Conſilia distrahirt, und hetten wir nur ein oder (zwey) verſtändige 
Leuth gehabt, die gewuſt mit ihnen umbzugehen, hette man noch 
geringer abkommen können. Aber Gott hat aller Leut Verſtand 
benommen, zu dem dann auch unſere eygene Bürger und etliche 
Edelleuth uns verriethen und angeben muſten —, den Kauffleuthen 
Gewölb und Kaſten auffgeſchlagen, ja bey einem Eyde außzuzwingen, 
was ſie auch nun bey der Seelen haben möchten. Da dann die 
Leuth güldene und ſilbere Geſchirr, Ketten und andere Sachen, die 
Knöpffe von den Röcken abgeſchnitten und mit großem Geheul auff 
dem Rathhauß abgegeben; die umbliegende Dörffer ſind ſehr verwüſtet.“ 


1) Vorlage: geweſſen. 
2) Peter Ivanovic. s 
) Rudawski a. a. O. Seite 202: Daniel Wychowski. 
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V. 


Hauptamt Oletzko. 


Das bis zur Aufhebung der Hauptämter in Preußen beſtehende 
Hauptamt Oletzko erſcheint unter dieſem Namen erſt mehrere Jahr— 
zehnte nach der 1525 erfolgten Errichtung dieſer Verwaltungsbezirke, 
allein es beſtand ſchon feit jenem Jahre und in feinem ſpätern 
Umfange, jedoch unter einem andern Namen, den es nach dem Sitze 
des Amtshauptmanns (zunächſt nur Amtmann oder Hauptmann 
genannt), nämlich Stradaunen, führte. Der Grund davon war, 
daß im Jahre 1525 und mehreren darauf folgenden Jahrzehnten 
weder irgend eine beträchtliche Ortſchaft Oletzko noch ein feſtes zum 
Sitze des Amtshauptmanns, wie in allen andern Amtern und Haupt— 
ämtern, geeignetes feſtes Haus beſtand, das erſt ſpäter erbaut wurde. 
Es bleibt aber noch zu unterſuchen, wann dies geſchah und ſeit 
wann die Hauptleute des Amtes ihren Sitz hierhin verlegten. Denn 
gleichwie Lorenz v. Halle ſchon 1550 Hauptmann zu Oletzko heißt, 
jedoch ab und zu auch in der Folgezeit ſeiner langen Verwaltung 
abwechſelnd und amtlich den Titel als Amtmann zu Stradaunen 
führt, wird auch ſeinem Nachfolger Heinrich v. Kracht noch 1584 
abwechſelnd die Benennung als Hauptmann zu Stradaunen und 
Oletzko beigelegt. Von da ab bleibt die Bezeichnung Hauptamt 
(Amt) und Amtshauptmann (Amtmann) zu Oletzko konſtant.“) 


Wir haben uns zunächſt zu 


Stradaunen 


zu wenden. Dieſen Namen tragen nach der amtlichen Topographie 
) Wenn es richtig iſt, daß der Vorgänger des v. Halle, Chriſtoph 
v. Glaubitz, ſchon 1548 als Pfandherr der Amter Stradaunen „und Oletzko“ 
genannt wird, ſo würde dadurch die ſchon um dieſe Zeit erfolgte Errichtung 
des Hauptamts Oletzko bezeugt ſein, es müßte denn ſein, daß Oletzko nur als 
Kammeramt beſtand. 


6* 
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vom Jahre 1818 zwei Ortſchaften des Kreiſes Lyck !), ein Kirchdorf 
und ein Königliches Vorwerk „und Amtsſitz“ (d. h. eines Domänen 
amtes). 

Aus dem Mittelalter habe ich Nachrichten über Stradaunen 
nicht aufgefunden, aber jedenfalls muß die Ortſchaft, die noch 1818 
450 Einwohner zählte, anſehnlich und von beſonderer Bedeutung 
geweſen fein. Sie war daher ſchon früh der Sitz eines Kammer— 
amts, das um die Mitte des 16. Jahrhunderts als Hauptamt 
geltend, in den Pfandbeſitz Chriſtophs v. Glaubitz überging. Un 
bekannt mit den zeitigen örtlichen Verhältniſſen von Stradaunen 
vermag ich nicht anzugeben, ob daſelbſt noch die Überbleibſel einer 
Burg oder eines feſten Hauſes vorhanden ſind. Als zweifellos muß 
es aber gelten, daß ein ſolches einſt beſtanden hat, denn die Amt 
leute oder Amtshauptleute von Stradaunen müſſen hier auch ihren 
Sitz gehabt haben, der, wie in allen anderen preußiſchen Haupt 
ämtern, in einem feſten verteidigungsfähigen Gebäude ſtattgefunden 
haben muß. 

Dies wird außerdem auch dadurch bewieſen, daß 1519 auch 
ein Burggraf daſelbſt bezeugt iſt, nämlich (der wohl aus dem Stift 
Merſeburg ſtammende) Hans v. Breitenbach), der damals mit 
Hochmeiſterlichem Konſens dem Martin von Baleiken (?) und Albrecht 
Schwieder 30 Hufen zu Gosky (2?) u. a. m. „an der Kleczowkers) 
und Roſochatzker“) Grenze gelegen“ für 300 Mark d. Stradaunen 
am Abend Jacobi 1519 verkauftes). Ferner ift auch bezeugt, daß 
Michael v. Eyſack, bevor er 1545 zum Hauptmann zu Stradaunen 
beſtellt wurde, Burggraf daſelbſt war. 

Zum Domänenamt Stradaunen gehörten nicht nur ſämtliche 
Ortſch aften im Kirchſpiel Stradaunen, ſondern auch alle des Kirch 
ſpiels Gonsken und mehrere im Kirchſpiel Schwentainen und Wielitzken 
(wo auch das Dorf Kl.⸗Oletzko liegt), auch viele Ortſchaften des 
Kirchſpiels Kallinowen im Kreiſe Lyck und ein Domänenamt Oletzko, 
ferner viele im Kirchſpiel Grabnick und endlich noch zwei im Kirch 
ſpiel Lyck. 

Im Jahre 1544 heißt es, daß Herzog Albrecht ſich zu Oletzko 
in der Stradauniſchen Wildnis aufgehalten habe“). Der Name 
„Wildnis“ für den betreffenden Landſtrich war offiziell, und daher 
wurden „Wildnisbereiter“ ernannt, von denen Alexander von 


1) Früher (noch 1500) gehörte es zum Hauptamt und dann zum (alten) 
landrätlichen Kreiſe Oletzto und die Domäne zum Juſtizamt Lyck. Es lag 
am Fließ Hasnen. 

2) Er war Ritter des Deutſchen Ordens, zu Anfang des 16. Jahrhunderts 
Pfleger zu Angerburg und kurz vor 1519 Burggraf daſelbſt. 

3) Klesczöwen, Dorf im Kirchſpiel Wielitzken, Kreis Oletzko, zum Domänen⸗ 
amt Stradaunen gehörig. 

4) Roſochatzken, Dorf im Kirchſpiel Oletzko. 

5) Die v. Schnieder beſaßen das Gut noch 1534. 

6) Töppen, Geſchichte Maſurens, S. 177. Sonſt wird in dieſem Werke 
über Stradaunen und deſſen Verhältnis zu Oletzko nichts berichtet. 
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Schwieder 1552, 1560 und Heinrich v. d. Schebe!) „in der 
Wildnis zu Stradaunen“ bekannt find”). 

Die Namen der Amtshauptleute zu Stradaunen werden 
zuſammen mit denen zu Oletzko aufgeführt werden; ein Landgericht 
des Amts Stradaunen und Landrichter mit dieſem Namen haben 
nicht exiſtiert, dagegen von Oletzko, deren Reihenfolge aber erſt um 
1560 beginnt, als Oletzko als Stadt gegründet wurde. Aber unbekannt 
iſt es, wo die Landgerichte und wann ſie zuſammentraten und ihre 
Sitzungen abhielten. 

Ein Verzeichnis der Amtshauptleute zu Stradaunen und 
Oletzko hat nach meiner Mitteilung Töppen in feiner „Geſchichte 
Maſurens“ Seite 516 und 517 gegeben. 

Ich gebe im Folgenden einige Verbeſſerungen und Vervoll 
ſtändigungen. 

Peter Schwarz’) 1529 (Str.). 

Kaſpar v. Aulack 1530, 1534 (Str.). 

Sebaſtian v. Lehndorff 1540. 

Kaſpar v. Aulack 1542. 1544 (Str.). 

Michael v. Eyſack 15455), 1546, 1547, 1550 (Str.) wurde 1552 

Amtshauptmann zu Seheſten. i 

Chriſtoph v. Glaubitz, Pfandherr der Amter Stradaunen und 
Oletzko, 1548, 1553, 1557, 1558, 1560, 1566, 1567, 1571, 
1572 (Str.). 

Verweſer: Reinhold v. Eyſack 1557. 
y Chriſtoph v. Eyſack 1557. 

Lorenz v. Halle 1550 (O.), 1560 — 1568, 1570 (Str. u. O.), 

1575, 1579 (Str.). 

Heinrich v. Kracht 1570, 1573, 1574, 1580, 1584 (Str. u. O.). 

Peter v. Podewils 1587 (F 1601). Er war 1595 Pächter des 

Amts Oletzko. 

Haus Albrecht v. Perbandt heißt jhon 1622 Amtshauptmann 
zu Oletzko. 

Chriſtoph Albrecht v. Schönaich noch 1656. 

Hans Albrecht v. Königseck noch 1683. 

Dietrich Albrecht v. Lesgewang war noch 1734 Verweſer. 

Johann George v. Loſſow, Oberſtleutnant, desgleichen 1740. 

Vom Landgericht und den Landrichtern im Hauptamt Oletzko 
gilt dasſelbe, was früher bei den anderen Hauptämtern angeführt 


) Er heißt 1556 Wildnisbereiter zu Liebemühl. 

2) Ein Hans George v. Sackheim (+ vor 1671) kommt als Wildnisbereiter 
(zu Stradaunen?) vor. 

3) Er ſtammte aus einem altritterlichen Geſchlecht der Grafſchaft Lippe. 

) Privil. Pruss. p. 56. 

5) Seine Beſtallung datiert vom 31. Dezember 1545. Er war vorher 
Burggraf zu Stradaunen und überließ dem Herzog Albrecht 6 Hufen, mit 
denen Georg v. Canitz begnadigt wurde. 
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iſt. Wir fügen noch hinzu, daß es namentlich auch Standesſachen 
waren, über die — nach Ausweis vorhandener Urkunden — die 
Landgerichte zu entſcheiden hatten. Es ſcheint, daß zu der Zeit, als 
der Amtshauptmann in Stradaunen ſeinen Sitz hatte, Landgerichte 
nicht beſtanden und daß vielmehr ihre Einrichtung erſt nach der 
Verlegung der Verwaltung des Amtes nach Oletzko erfolgte, da der 
erſte Oletzkoſche Landrichter erft zu dieſer Zeit genannt wird!). Es 
war dies Friedrich v. Reithein, der 1565 oder etwas ſpäter als 
Landrichter bezeugt iſt. Ihm folgten: 


Hans v. Koſtka 1574. 

Stanislaus Gris 1575. 

Chriſtoph Trentovius 1576, 1586. 

Friedrich v. Hohndorff 1606. 

Michael v. Hohndorff 1608, 1611, dankte 1620 ab. 

Wilhelm v. Lehndorff 1631, 1637. 

Michael v. Hohndorff auf Daniellen 1642. 

Melchior v. Kannacher 1645, 1651. 

Chriſtoph v. Reithein + 1659. 

Friedrich v. Reithein 1661. 

Fabian v. Hohndorff 1665. 

Hans v. Pelkowski jeit 19. Januar 1665. 

Andreas v. Pelkowski, ſein Sohn, wurde 1675 ſeinem Vater 
adjungiert. 

Daniel v. Cieſielski 1692 (f 14. Auguſt 1705). 

Fabian v. Cieſielski, Major a. D., ſeit 1693. 

Heinrich v. Brauchitſch 1700, 1703 ( 1743). 


Dem Schickſal der Verpfändung der meiſten Haupt und Kammer 
ämter entging auch Stradaunen nicht. Im Jahre 1544 erhielt es 
Chriſtoph v. Glaubitz nebſt ſeiner Gemahlin für 8000 fl. in Pfand 
ſchaft. Wahrſcheinlich verwaltete er während der längeren Dauer 
derſelben es auch zeitweiſe als Hauptmann; 1549 wird er offiziell 
als ſolcher zu Seheſten bezeichnet). Sein Sohn Rufus v. Glaubitz 
war ſpäter Pächter des Amts. Die Größe des Kammeramts Stra 
daunen und ſeines Zubehörs erſehen wir aus der Verpfändungsurkunde 
für den Landesoberſten Chriſtoph Albrecht v. Schönaich auf Bertung, 
dem es unterm 10. März 1649 für 500 fl. auf 9 Jahre unterpfänd 
lich verſchrieben wurde. Das Vorwerk Stradaunen hatte 32 Hufen 
2½ Morgen nebſt einer Mühle ꝛc. Die dazu gehörigen Dorfichaften 
nebſt 10 Krügen hatten 242 Hufen 19 Morgen. Nachdem das Amt 
durch die tartariſchen und polniſchen Einfälle verwüſtet war, wurde 
es ihm auf 9 neue Jahre verſchrieben. Der Oberſt v. Schönaich 
war auch zugleich Amtshauptmann zu Oletzko. 


) Die von Töppen (Geſchichte Maſurens Seite 216) angezogenen Quellen 
laſſen irrtümlich das Landgericht zu Oletzko erſt um 1700 vom erſten König 
eingerichtet ſein. 

2) Preußiſche Provinzialblätter 1832, Seite 416. 


* 
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Wenn es heißt, daß das kölmiſche Gut Weſſolowen (ob die 
frühere Schreibart Weſſalowen richtiger iſt, vermag ich nicht zu 
entſcheiden) im Kirchſpiel Schwentainen, jetzt zum Domänenamt 
Polommen gehört, ſo muß auch dieſes ein Beſtandteil des Haupt 
amts Stradaunen geweſen ſein. Das Kammeramt Polommeu wurde 
Dietrich v. Lesgewang für ſeine von früher her auf dem Amte 
Johannisburg ſtehende Summe und Zinſen für 45000 fl. Polniſch 
unterm 24. März 1660 verſchrieben, nämlich das Vorwerk Polommen 
mit 40 Hufen 23 Morgen, dem Kruge, der Mühle und Schäferei 
und mit 17 Dörfern mit 154 Schulzen- und 740 Hufen 71 Morgen 
Bauernhufen, und diefe Verpfändung wurde unterm 21. März 1668 
prolongiert. 

Nach dem oben Ausgeführten mußte es geſchehen, daß gewiſſe 
Ortſchaften, deren Lage und Amtszugehörigkeit angegeben wurde, 
ſich als „im Amte Stradaunen oder im Stradauniſchen“ belegen 
bezeichnet finden. Es mag hier aufgeführt ſein, was von mir in 
Originalſchriftſtücken gefunden und notiert iſt. 

Das 1538 zuſammengetragene Handfeſtenbuch über das in Rede 
ſtehende Hauptamt benennt es „Amt Stradaunen“; angeſchloſſen 
ſind die Verſchreibungen der im Amt Johannisburg belegenen Ort— 
ſchaften. Demnach werden alle im ſpäteren Hauptamt Oletzko liegenden 
Ortſchaften bis gegen Ende des 16. Jahrhunderts als im Amte 
Stradaunen belegen bezeichnet. Von den mit dieſer ausdrücklichen 
Bezeichnung verſehenen Ortſchaften habe ich folgende mir notiert, 
nämlich: 

Weſſalowen (im Kirchſpiel Schwentainen), das 1558 dem 
Ambroſius v. Colbitz gehörte, dem hier 6 Hufen für ſeine treuen 
langen Dienſte verſchrieben worden waren. Als er ohne Söhne 
verſtorben und das Gütchen dem Herzoge heimgefallen war, meldete 
ſich plötzlich mit Anſprüchen ein Balthaſar Kohlbutz aus Pommern 
(deſſen Geſchlecht ſonſt im Ruppinſchen ſaß) ſich für einen Vetter des 
Ambroſius ausgebend und ſich auch Kolbitz nennend. Er erhielt 
auch den Beſitz, ſtarb aber gleichfalls ohne Lehnserben, nachdem ſein 
Betrug ruchbar geworden war. 

Das ſtattliche Gut Kowahlen, im Kirchſpiel Schareiken, war 
eines von den Gütern, die der Hauptmann zu Stradaunen, Lorenz 
v. Halle beſaß, dem unterm 3. Oktober 1594 Zulaß erteilt wurde, 
auf ſein 30 Hufen großes Gut Kowahlen im Stradauniſchen 2200 fl. 
aufzunehmen; 1596. erhielt er die Genehmigung zum Verkauf. Dem— 
ſelben gehörten auch noch Bialla und Plewken, welche nachher ſein 
Sohn Heinrich v. Halle erbte, der auch noch Drosdowen und Schön— 
hofſtedt beſaß. Er verkaufte aber Plewken und Kowahlen, anſcheinend 
auch Bialla 1611 an den v. Aulack. 

Am 19. September 1570 erfolgte eine erneute Verſchreibung 
für Hans v. Wolfeld über 20 Hufen zu Zanden-Schedlisken, 
im Stradauniſchen gelegen, zu Lehnrecht, welches Gut früher dem 
Lorenz v. Halle gehört hatte. Schedlisken kann doch nur das im 
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Kirchſpiel Lyck belegene Dorf fein; ob Zenden-Scheden gemeint ift, 
erſcheint mir fraglich !). 

Balthaſar Zenger erhielt unterm 27. April 1572 eine erneute 
Verſchreibung (die alte datierte vom 22. Mai 1563) über das Gut 
Krzeffen (doch wohl Krzywen im Kirchſpiel Polommen), 80 Hufen 
groß, „im Stradauniſchen“ zu Lehnrecht nebſt freier Fiſcherei im 
See Bialla. 

Nicht namentlich benannt find die 6 Hufen im Amte Stradaunen, 
die der oben erwähnte Burggraf zu Stradaunen, Michael v. Eyſack, 
dem George v. Canig vor 1545 abtrat und ebenſo die 44 Hufen 
im Stradauniſchen, welche zu verkaufen Friedrich v. Noſtitz unterm 
7. Juli 1598 Zulaß erhielt. 

Am 20. Auguſt 1599 erhielt der Oberburggraf Hans v. Rautter 
Zulaß, 75 Hufen im Stradauniſcheu, die ſein Vater vom Hofrichter 
Kaſpar v. Noſtitz gekauft hatte und die zu Lehnrecht verſchrieben 
waren, zu veräußern. 

Daß der Pfandherr und Hauptmann zu Stradaunen Chriſtoph 
v. Glaubitz auch eigene Güter im Amt hatte, geht daraus hervor, 
daß er ſie am 15. April 1569 mutete; ihre Namen werden nicht 
genannt. Gleichfalls nicht benannt ſind die 2 Hufen „im Stra 
dauniſchen“, über die Matthias Grzymala am 26. Oktober 1548 
eine Verſchreibung erhielt und ebenſo nicht die 10 Hufen im Stra 
dauniſchen, die zu verkaufen Friedrich v. Wolfeld am 12. Mai 1612 
Genehmigung empfing. 

Wir erwähnten ſchon, daß der Bezirk des Hauptamts Oletzko 
Stradaunen einſt reich an Wald war, und noch gegenwärtig gibt 
es im Kreiſe Oletzko mehrere Förſtereien und Forſtetabliſſements. 
Der einſtige Waldreichtum läßt ſich erkennen, wenn der Amtshaupt 
mann zu Inſterburg Albrecht Freiherr v. Kittlitz vom Herzoge 
Albrecht unterm 4. Februar 1561 eine Verſchreibung über 100 Hufen 
Wald im Amte Stradaunen erhielt, von denen ihm der Herzog 50 
Hufen gegeben und er noch ebenſoviel dazu gekauft hatte. Die Ver 
ſchreibung erfolgte zu Lehnrecht nebſt freier Fiſcherei im See Bils 
kant (2). Daß auch die ſonſtigen Ortſchaften im Amt Oletzko zuerſt 
als im Stradauniſchen belegen bezeichnet wurden, ift ſelbſtverſtändlich. 

Wir gehen nun zu dem mit dem Namen 

Oletzko?) 
bezeichneten Hauptamte und zu den hier in den Händen adeliger 
Geſchlechter befindlichen Gütern und ſonſtigen Ortſchaften über. 

Die Erhebung der Ortſchaft Oletzko zur Stadt und Begebung 

mit Stadt- und Marktrecht — bald nach 15603) — ift bereits oben 


1) Im Kirchſpiel Stradaunen lag das Dorf Soffen (Zawden?). 

2) Im 16. und 17. Jahrhundert wird der Name amtlich und außeramt⸗ 
lich faſt ſtets Oletzky geſchrieben. 

3) Goldbecks Biographie I Seite 38 gibt geradezu 1560 an. Das Schloß 
(die frühere Jagdbude?) lag am Ende der Stadt. 
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angedeutet worden!). Sie empfing den Namen Marggrabowa, 
der auch bis zur neueſten Zeit amtlich gebraucht wurde?), aber das 
Hauptamt erhielt den Namen Oletzko, den es fortan führte, ebenſo 
die Amtshauptleute und ſpäteren Landräte, und noch gegenwärtig 
wird der landrätliche Kreis Oletzko benannt, gleichwie auch das 
Domänenamt. 

Nach der Topographie vom Jahre 1818 waren die adeligen 
bezw. kulmiſchen Güter, Vorwerke und Dörfer im Kreiſe Oletzko 

1. im Kirchſpiel Oletztko: Stobbenort (Chatulgut), Kukowen 

(kulmiſch), Gollubien, Szezeezinken, Kl.-Retzken; 

2. im Kirchſpiel Schareyken: Sidden, Charlottenburg, 
Julienhof, Carlsfelde, Kowahlen, Daniellen, Guhſen 
und Chelchen; 

3. im Kirchſpiel Mierunsken: Plöwken, Lehnarten, Dros- 
dowen, Salzwedel, Bialla; 

4. im Kirchſpiel Schwentainen: Weſſalowen, Maſergut, 
Chelchen und Doliewen; 

5. im Kirchſpiel Czychen: Gollubien, Statzen, Ludwigs— 
walde, Rdziawen und Wenſöwen; 
6. im Kirchſpiel Wielitzkten: Nordenthal und Gutten. 

Zum Domänenamt Polommen im Kirchſpiel Neu Jucha gehört 
das Rittergut Juda. 

Es iſt gewiſſermaßen auffällig, daß der zumal adelige Grund— 
beſitz in dem nahe der polniſch-littauiſchen Grenze belegenen Amt 
Stradaunen-Oletzko ſich im Gegenſatz zu anderen maſuriſchen Amtern 
im 16. und 17. Jahrhundert faſt ausſchließlich in den Händen 
deutſcher Edelleute befand. Regiſter adeliger Inſaſſen des Amtes 
aus der Zeit vor dem Jahre 1622 ſind meines Wiſſens nicht vor— 
handen und Töppen (S. 206) nennt ſolche nur aus letzterem Jahre 
und vom Jahre 1635, aus deſſen erſterem er einen unvollſtändigen 
Auszug gibt. Allerdings könnte man aus den vorhandenen urkund— 
lichen Nachrichten für die ältere Zeit und vor 1622 für verſchiedene 
Perioden ein wenn auch nicht vollſtändiges Verzeichnis herſtellen, 
zu dem ſchon hier Beiträge gegeben werden, nach denen alſo im 
16. Jahrhundert die v. Glaubitz, v. Halle, v. Eyſack, v. Canitz, 
v. Wolfeld, v. Breitenbach, v. Grzymala, v. Colbitz, v. Noſtitz, 
v. Rauter und v. Zenger dort begütert bezw. anſäſſig waren. Die 
oben genannten Güter Plewken, Bialla und Dros dowen beſaß 
1552 und noch 1562 der ohne männliche Nachkommenſchaft 1590 
verſtorbene Amtshauptmann zu Rhein George v. Diebes. Sie 
kamen darauf an die v. Halle. 

Im Jahre 1563 am 23. Mai erhielt Albrecht Czetzinski (ver- 
mählt mit einer geb. v. Egloffſtein) für ſeine treuen Dienſte eine 


1) Töppen a. a. O. Seite 184. 
2) In der amtlichen Topographie heißt die Stadt jo mit Oletzko in 
Parentheſe. 
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Verſchreibung über 23 Hufen Wald im Amte Stradaunen zu Lehn— 
recht. Es ift wohl das heutige adelige Freidorf Szezeezinken im 
Kirchſpiel Oletzko. Er ſtarb kinderlos. Wenige Jahre darauf (1568) 
erhielt der F. Preuß. Kammerjunker Bernd Ludolph v. d. Schulen 
burg vom Herzoge ein Gut von 33 Hufen im Oletzkoſchen geſchenkt !), 
das ſeine Erben aber verkauften an Kaſpar Wilhelm v. d. Oelsnitz, 
der zur Bezahlung des Kaufgeldes 1583 ein anderes Gut veräußern 
mußte, gleichwie der Kammerrat Kaſpar v. Noſtitz ſein 1569 beſeſſenes 
Gut Schedlisken ſpäter an den Hofrichter Friedrich v. Noſtitz. 

Im Jahre 1579 berichtet Lorenz v. Halle, daß er 60 Hufen 
Wald im Amt Stradaunen von Abſalom v. Reimann gekauft, davon 
aber 30 Hufen wieder veräußert habe. 

Dem ſchon erwähnten Balthaſar Zenger wurde das 34 Hufen 
große Gut Lehnarten, ſonſt Koymen genannt?), unterm 27. April 
1573 verſchrieben. Er bat 1581, ſein zu kulmiſchem Rechte ver 
ſchriebenes 34 Hufen großes Gut Kukowen verkaufen zu dürfen. 

In Jucha wohnte 1581 ein v. Silberwäſcher. Um dieſe 
Zeit beſaß Chriſtoph v. d. Diehle kurze Zeit Gollubien. Das 
Gütchen Weſſolowen hatte 1589 Wolf Freiherr v. Heydeck er— 
kauft). In Widminnen „im Oletzkoſchen“ hatte 1589 Matthias 
v. Brodowski Grundbeſitz. Dies Kirchdorf und Marktflecken liegt jetzt 
im Kreiſe Lötzen und im Domänenamt Polommen, das zum Haupt— 
amt Oletzko gehörte. Um dieſe Zeit beſaß der 1599 als Amts 
hauptmann zu Johannisburg verſtorbene Andreas v. Reithein das 
Gut Kowahlen als Pfand für 3000 fl., das nachher ſein Sohn, 
der Oletzkoſche Landrichter Friedrich v. Reithein, 1620 — 1624 inne 
hatte; es war an jenen von den v. Halle gekommen. 

Die folgenden Jahre brachten weitere Beſitzveränderungen. Der 
Hofrichter Friedrich v. Noſtitz erhielt unterm 7. Juli 1598 Zulaß, 
ſeine 44 Hufen zu Stradaunen zu verkaufen, die ſein verſtorbener 
Vater von George v. Noſtitz gekauft hatte, und am 20. Auguſt 1599 
erfolgte die Genehmigung für Hans v. Rautter, ſeine 15 Hufen 
„im Stradauniſchen“, welche ſein Vater von Kaſpar v. Noſtitz 
erkauft, zu veräußern. Im Jahre 1597 beſaß Michael v. Hohen 
dorff Daniellen, und um dieſelbe Zeit werden Daniel und Wilhelm 
v. Drygalski Einſaſſen des Amts Oletzko genannt. 

Im Jahre 1596 ſtellen Heinrich v. Zenger und ſein Bruder 
vor, daß fie 11 Hufen 10 Morgen in Lehnarten beſitzen, während 
in der Verſchreibung die Größe des Gutes doch auf 34 Hufen 
angegeben ſei. Damals wollte es der Hauptmann zu Raſtenburg 


1) In Danneil, Geſchichte der v. d. Schulenburg I p. 447 wird das 
Gut Ritterfelde genannt, das aber im Kreiſe Oletzko nicht zu finden iſt, ſondern 
im Kreiſe Gumbinnen. 

2) Um 1600 heißt es, daß die Söhne Balthaſars Zenger 23 Hufen 20 
Morgen in Lehnarten beſitzen. 

) Zweifelhaft, ob es dieſes Weſſolowen iſt, welches, 15 Hufen groß, der 
1598 verſtorbene Burggraf zu Neidenburg Matthias v. Kotzeburski bejak: 
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Kaſpar Wilhelm v. d. Oelsnitz kaufen. Kurz bevor die erſte vor— 
handene Vaſallentabelle des Amts Oletzko vom Jahre 1622 aufgeſtellt 
wurde, zeigen ſich folgende Beſitzverhältniſſe in den Ortſchaften 
des Amts. 

Das anſehnliche 60 Hufen große Dorf Plewken, das zu Lehn 
recht verſchrieben war und zu dem 6 kulmiſche Schulzenhufen gehörten, 
beſaß Heinrich v. Halle, der ſich in bedrängter Lage befand und 
unterm 30. September 1613 Zulaß erhielt, es zu verkaufen, was 
d. d. Lyck den 3. November 1613 geſchah an Daniel Dombrowski). 

Einige Zeit vorher war Kaſpar v. Loſſow durch den Ankauf 
des 15 Hufen großen Gutes Weſſolowenz) Einſaſſe des Oletzkoſchen 
Amtes geworden. Er veräußerte es aber um 1609 an Balthaſar 
v. Fuchs. Damals konnte ſich auch der v. Zenger auf Lehnarten 
nicht mehr halten. Am 14. März 1614 erfolgte die Bewilligung 
zum Verkauf von 6 Hufen daſelbſt, die Hans Albrecht v. Zenger 
beſaß, am 7. Auguſt 1615 für Sebaſtian v. Zenger, am 11. Januar 
1616 für Hans Albrecht v. Zenger und am 21. November desſelben 
Jahres für Sebaſtian v. Zenger 5 Hufen 5 Morgen in Lehnarten 
zu veräußern. Daher fehlen ſie auch in den älteſten Vaſallen— 
tabellen vom Jahre 1622, die die folgenden Angaben enthält. 


1622. 


Amtshauptmann Hans Albrecht v. Perbandt. 
Landrichter Michael v. Hohndorff auf Daniellen. 
Milhelm v Lehndorff auf Daniellen, 20 Hufen. 
Wolfs v. d. Oelsnitz Witwe auf Ziegenberg, 34 Hufen. 
Gabriel v. Marquardt auf Lehnarten, 34 Hufen. 
Adam Friedrich v. Lehndorff auf Statzen, 53 Hufen. 
George v. Kröſten auf Sidden, 60 Hufen. 
Siegmund v. Dobeneck auf Doliewen und Chelchen, 100 Hufen. 
Hans Albrecht v. Aulack auf Bialla, 40 Hufen. 
Friedrichs v. Wolfeld Erben auf Schönhofſtedt, 65 Hufen). 
Heinrichs v. Halle Erben auf Drosdowen. 

Der reichſte Grundbeſitzer war alſo der v. Dobeneck; der Beſitz 
der v. Halle war auf Drosdowen reduziert. 

Dieſes Verzeichnis ſcheint indes nicht vollſtändig zu ſein, denn 
ich finde, daß damals Friedrich v. Reithein das Rittergut Kowahlen 
beſaß. Es kaufte der Landrichter Wilhelm v. Lehndorff, deſſen oben 


1) Bereits unterm 23. Mai 1611 war ihm der Konſens zum Verkauf 
erteilt worden, nachdem er ſchon am 3. September und 30. Oktober 1607 die 
Genehmigung erhalten, von Hildebrand v. Diebes 5000 fl. auf ſeine Güter 
aufzunehmen, wofür dieſe verpfändet wurden, worauf er am 16. September 
1614 den Konſens zum Verkauf ſeiner Oletzkoſchen Güter erhielt. 

2) Von den v. Tobel, die es von Hans (oder Balthaſar) v. Kohtbutz, 
der ſich für einen v. Colbitz ausgegeben, erworben hatten. 

3) Er erhielt unterm 24. Januar 1621 Zulaß, 2000 Mark auf fein Gut 
aufzunehmen zur Entrichtung des Ehegeldes für ſeinen Schwiegerſohn Benedikt 
v. Grudzinski. 
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nicht gedacht iſt. Ferner war damals auch Florentin v. Czechanski 
mit 5 Hufen in Plewken begütert!). Auch Georgs v. Spiegel 
Erben (der 1610 ſchon tot war) müſſen damals auf Chelchen 
geſeſſen haben, denn ſie werden noch 1630 als Beſitzer aufgeführt. 
Ungewiß iſt es, ob damals (1622) noch Friedrich v. Schertwitz 
im Amt Oletzko begütert war, denn er erhielt unterm 29. Juli 1621 
die Genehmigung zum Verkauf von Krzywen, auch einiger anderer 
Dörfer im Oletzkoſchen. Der 1629 verſtorbene Oberburggraf Albrecht 
v. Kalnein beſaß Szezeezinken und der Amtshauptmann zu 
Neuhauſen Balthaſar v. Fuchs das Gut Weſſolowen. Sein Gut 
Bialla verkaufte Hans Albrecht v. Aulack d. d. Oletzko, 28. Juni 
1628 an Kaſpar v. Sembkowski, deſſen Söhne Adam und Nikolaus 
es 1645 beſaßen. Daniellen blieb im Beſitze Wilhelms v. Lehn 
dorff und Fabians v. Hohndorff. Im Jahre 1630 kaufte George 
v. Spiegel Spiegelswolla und Polzen (?) im Oletzkoſchen und 
ſtarb 1634. Damals gehörte Kukowen dem Sebaſtian v. Fröben, 
der es aber 1631 gegen Rodehlen an Dietrich v. Ebert vertauſchte. 
Im Jahre 1634 beſaß Michael v. Maaſſen ein Gut zu Jucha, 
George v. Silberwäſcher, der 1634 in Oletzko wohnt, bat damals 
um 10 wüſte Hufen zu Drumen (22), was ihm aber abgeſchlagen 
wurde. 

Eine Liſte der Oletzkoſchen Amtsvaſallen vom Jahre 1635 
weiſt ergänzend folgende Namen auf: 


Albrecht v. Lehndorff. 

George Gabriel v. Marquardt. 
Heinrich Ehrentreich v. Halle. 
Georgs v. Spiegel Erben. 
Simon Szelinski. 

Lorenz v. Woydowsti?). 

Aus der Zeit bis zum Jahre 1642, aus dem eine vollſtändigere 
Liſte vorliegt, finden ſich folgende Angaben über den Beſitz von 
Gütern im Amt Oletzko. Drosdowen verkaufte bald nach 1634 
der Kurbrandenburgiſche Major Siegmund v. Halle. In Gollubien 
beſaß 3 Hufen Hans v. Malgedein, die er von ſeiner Ehefrau, 
der Witwe Balthaſars v. Hohndorff, erhalten hatte. Sie waren 
ihm am 2. März 1640 zu Lehn verſchrieben, und er wollte ſie ver— 
äußern. Der 1640 verſtorbene Freiherr Wolf Friedrich v. Heydeck 
war u. a. auch zu Daniellen begütert. 


1642. 


Die Vaſallentabelle („Adel und Ritterſchaft“) aus dieſem Jahre 
wird ziemlich vollſtändig ſein. Wir finden in ihr die meiſten vorhin 
genannten Namen. 


1) Qulağ am 4. März 1622, fie zu verkaufen. 8 
2) Er beſaß Gutten, was 1577 dem Adam v. Woydowski verſchrieben war. 
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Wilhelm v. Lehndorff auf Daniellen. 
Friedrich v. Reithein auf Kowahlen. 

Wilhelm Schwieder auf Kukowen. 

Adam Woydowsky auf Gutten. 

Fabian Czechanski auf Plewken. 

Wilhelm Krudtner!) auf Szezeczinken. 

Hans Kaſimir v. Wulffeld auf Schönhofitedt. 
Kaſpar Sembkowski auf Bialla. 

Kaſpar v. Lehndorff „it ſehr alt“. 

In dem Zeitraum von 1642 bis 1664, aus welchem Jahre 
das nächſte Vaſallenverzeichnis datiert, finden ſich folgende Beſitz 
veränderungen: Kowahlen kaufte 1643 der Rittmeiſter und Haupt 
mann zu Oſterode Chriſtoph v. Brandt. Bialla beſaß der Oberſt 
Friedrich v. Dönhoff feit dem 8. Auguſt 1650; Markowsken im 
Kirchſpiel Oletzko der vor 1653 verſtorbene v. Oelßen vorüber— 
gehend, wohl etwa 1645. Jucha gehörte 1659 dem Landrichter 
Johann v. Pelkowski. 

Die Vaſallentabelle vom Jahre 

1664 

führt zwar die meiſten ſchon früher im Amt begüterten Familien, 
aber doch auch nicht wenige auf, die nunmehr hier Grundbeſitz ge 
wonnen hatten. Sie macht folgende namhaft: 

Fabian v. Hohndorff auf Daniellen. 

Johann v. Buddenbrock, Oberſtleutnant auf Bialla ?). 

Alexander v. Medem, Major auf Kowahlenz)). 

Sebaſtian Dietrich v. Lehndorff auf Doliewen. 

Johann v. Pröck auf Chelchen. 

Johann Chriſtoph v. Lehndorff auf Statzen. 

Johann Kaſimir und Stephan Gebrüder v. Wolffeld auf Schön 

hofitedt®). 

Friedrich v. Gög(en) auf Sidden. 

Theophil v. Marquardt auf Wenſöwen und Gollubien?). 

N. v. Buchholtz auf Gollubien. 

Johann v. Pelkowskié) auf Jucha (und Kl. -Gortzitzen). 

Dietrich v. Flanß auf Drygallen. 

1) Es ift ein v. Krüdener aus dem bekannten Livländiſchen Geſchlecht 
gemeint. 

2) Vorher beſaß es ſchon der Rittmeiſter Gotthard v. Buddenbrock, der 
1662 ſtarb. 

3) 1671 und noch 1710 beſaß es Detlev v. Medem. 

) Das 20 Hufen große Gut war 1666 durch den Krieg ganz ruiniert 
und verwüſtet. Als der Erſtere 1666 ſein Gut an Fabian v. Hohndorff 
verkaufte, heißt es, daß es 28 Hufen groß war. 

5) Noch 1676. 

6) Er erhielt unterm 25. Auguſt 1662 eine Verſchreibung über Alt- und 
Neu⸗Jucha nebſt einem Stück Landes im Oletzkoſchen, dieſes dafür, daß er 
die Jagd ausſetzte und Neu-Jucha abtrat. Ihm gehörte auch halb Siewken 
im Angerburgiſchen. Er hatte ſchon am 13. Mai 1658 eine Verſchreibung 
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Sehen wir, welche Beſitzveränderungen fih von 1664 bis 1683, 
von welchem Jahre die nächſte Vaſallentabelle datiert, alſo in den 
folgenden 20 Jahren zugetragen haben. Lehnarten war in den 
Beſitz eines Polen übergegangen, Johann v. Kraino-Krainski, 
der 1672 den Konſens erhielt, es zu verkaufen. Gutten, das auf 
fälligerweiſe aber nicht genannt ift, beſaß ſchon 100 Jahre lang die 
Familie v. Woydowski bis zum Jahre 1677, in welchem der Be 
ſitzer Kaſimir v. Woydowski ſtarb, mit Hinterlaſſung von 3 Söhnen 
und 3 Töchtern, eines Bruders Alexander v. Woydowski, dreier 
Vettern und einer nach Polen verehelichten Schweſter. Im Jahre 
1675 gehörte das 42 Hufen große, zu Lehnrecht verſchriebene Gut 
Drosdowen dem Johann v. Buddenbrock und Bialla Chriſtoph 
Friedrich v. Dönhoff. Der Landrichter Daniel v. Cieſielski beſaß 
1673 Wenſöwen, Naſſenthal und Kl.-Plewken. 

Sehr ausführlich iſt die Vaſallentabelle vom Jahre 

1683. 

Hauptmann Haus Albrecht v. Königseck. 

Fabian v. Lehndorff auf Daniellen (25 Hufen). 

Johann v. Buddenbrock (42 Hufen). 

Friedrichs v. Reithein Erben, jetzt Gotthard v. Buddenbrock 
auf Kowahlen (30 Hufen). 

Albrecht v. Lehndorff, jetzt Ahasverus v. Lehndorff, Ober 
burggraf!) auf Doliewen (15 Hufen). 

Johann v. Pröck auf Chelchen (9 Hufen). 

Kaſpar v. Lehndorff auf Statzen?) (53 Hufen). 

Johann Kaſimir und Stephan Gebrüder v. Wulffeld auf Schön 
hofſtedt (60 Hufen). 

Fabians v. Hohndorff Witwe und Gotthard v. Buddenbrod?). 

Friedrich v. Götzen auf Sidden (52 Hufen). 

Kaſimir v. Woydowski, jetzt Kapitän v. Lingk!) auf Gutten 

(30 [? 23 2] Hufen) ). 

Des Oberburggrafen Albrecht v. Kalneiné) Erben auf Szeze 
czinken (32 Hufen). 


über 6 kulmiſche Hufen im Oletzkoſchen erhalten, ferner am 23. April 1664 
über 41½ Hufen zu Dietminnen, ½ Hufe zu Zeyßen und 1½ Hufen zu 
Kukowen. 

1) Ihm war Doliewen 1681 von feinem Vater Sebaſtian Dietrich v. L. 
zediert worden, deſſen Ehefrau und Kinder von den Tartaren geraubt und 
weggeführt waren. Der Oberburggraf ſtarb am 14. Februar 1688. 

2) 1627 ff. beſaß Kaſpar v. Lehndorff, der 1646 als Hauptmann zu 
Seheſten ſtarb, das Gut Statzen. 

3) Der Gutsname fehlt, wohl Daniellen. 

4) Er gehörte nicht der bekannten ermländiſchen Familie dieſes Namens 
an, ſondern iſt wohl identiſch mit dem Adam Alexander v. Linski, von dem 
es heißt, daß er 1671 einige Hufen im Oletzkoſchen beſitze; im Jahre 1655 
war ihm von den Tartaren eine Hand abgehauen worden. 

5) 1680 beſaß Gutten, 32 Hufen groß, George Fabian v. Kröſten. 

) Er war ſchon 1629 verſtorben. 
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Hans v. Rippen (?), jetzt Albrecht v. Petkowski auf Jucha!) 
(19 Hufen). 

Johann v. Buddenbrock auf Pleffken (60 Hufen), Gollubien 
und Rudzewen, Gieden (2), Markowken, Kutzen und 
Bildeimen ()). 

Von Fabian v. Hohndorff heißt es zwiſchen 1680 und 

1690, daß er 30 Hufen in Schönhofſtedt beſitze; er ſtarb 1696 
ohne männliche Erben. Statzen kaufte nach des Oberburggrafen 
Grafen v. Lehndorff Tode Ludwig v. Lehndorff a. d. H. 
Staffken. Nach ſeinem 1714 erfolgten Tode beſaßen Statzen 
ſeine Nachkommen s). Lehnarten, 55 Hufen 5 Morgen groß, 
kaufte 1682 der Kammerverwandte Daniel Zimmermann (nachher 
v. Cieſielski). 
Aus der Zeit bis zum Ende des 17. Jahrhunderts iſt noch zu 
bemerken, daß der Major v. Buddenbrock noch 1696 Kowahlen 
beſaß und daß um dieſe Zeit einem v. Bergen 5 Hufen in Maſer— 
guth gehörten, die von den v. Maaßen angekauft waren. 

Das nächſte Vaſallenverzeichnis ift vom Jahre 1713, bis zu 
welchem Jahre von 1701 ab folgende Beſitzverhältniſſe ſich zeigen. 
Das Gut Wenſöwen, 19 Hufen 15 Morgen groß, ging durch Kauf 
kontrakt d. Wenſöwen 17. Oktober 1702 von dem polniſchen Kapitän 
Wolf Friedrich v. Marquardt mit Genehmigung ſeines Vaters, 
des polniſchen Fähnrichs Fabian Albrecht v. Marquardt auf Mit— 
ſchullen an den Oletzkoſchen Landrichter Heinrich v. Brauchitſch auf 
Sidden über!). Der Sohn des Verkäufers Chriſtoph Ernſt v. Mar- 
quardt beſaß 1709 Gollubien. Zu dieſer Zeit gehörte Doliewen 
und Chelchen dem Oletzkoſchen Schöffenmeiſter Albrecht Baltaſar 
v. Dzingel. Im Jahre 1706 heißt es, daß Hans v. Knebel, 
nachdem er ſein Gut Schimpken im Johannisburgiſchen veräußert, 
ſich im Amt Oletzko angekauft habe. 


17 


Aus der Vaſallentabelle dieſes Jahres iſt folgendes zu bemerken, 
das übrige geht aus dem vorhin Angeführten hervor. 

Fabian Moritz v. Schaffitedt?) ift Pfandherr auf Gr.-Gollubien, 
deſſen Eigentümer der Lieutenant Chriſtoph Ernſt v. Mar— 
quardt iſt. 

Albrecht v. Warkau beſitzt das zu Lehnrecht verſchriebene 42 Hufen 
große Gut Bialla. 


1) Er beſaß Alt- und Neu⸗Jucha 1688 und dann 1713 fein Sohn Johann 
Stanislaus. 

2) In der Vorlage find die Namen nicht leſerlich geſchrieben. 

3) 1736 Karl Ludwig v. Lehndorff. 

4) Dann beſaß es nebſt Sidden und Gollubien ſein Sohn Timotheus 
v. Brauchitſch, Land⸗, dann Kriegs- und Domänenrat und Amtsverweſer zu 
Oletzko, T 1779. 

5) Er wird 1712 als Beſitzer von Stagen genannt (als PBfandherr?). 
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Michael Siegmund Freiherr Schenk zu Tautenburg au Kl. 
Gablick) (27½ Hufen zu Lehnrecht verſchrieben). 

Johann Stanislaus v. Pelkowski auf Alt- und Neu- Jucha. 

Des Albrecht v. Kalnein, Oberburggrafen, Erben auf Szeze 
ezinfen 38 Hufen, die jeit 1682 an den Tribunalsrat Friedrich 
v. Oſtau verpfändet ſind 2). 

Albrecht Baltaſar v. Dzingel, Landſchöffenmeiſter des Amts 
Oletzto auf Doliewen und Chelchen (100 Hufen zu Lehn 
recht verſchrieben), 15000 fl. wert. 

Heinrich v. Brauchitſch, adeliger Landrichter?) auf Sidden (zu 
Lehnrecht, 11000 fl.) und Wenſöwen (zu Lehnrecht, 8000 fl.) 
und Statzen (zu Lehnrecht, 6000 fl.). 

Friedrich Wilhelm v. Buchholtz, preußiſcher Kapitän a. D. auf 
Gr.-Gollubien, 8½ Hufen. ` 

Friedrich Wilhelm v. Cieſielski, Oberſtlieutenant a. D. auf 
Lehnarten und Drosdowen (zu Lehnrecht 4000 fl. bezw. 
5000 Taler). 

Gottfried Siegmund v. Buddenbrock auf Kowahlen, 30 Hufen 
(zu Lehnrecht) und Schönhofſtedt, 30 Hufen (zu Lehnrecht, 
2500 Taler). 

Wolf Friedrich v. Maaßen auf Maſergutchen, F 1714. 

In den folgenden 30 Jahren trugen ſich nachſtehende Beſitz 
veränderungen zu bezw. Fortdauer des ſchon beſtehenden Beſitzes. Um 
1725 beſaß der Lieutenant bei der Kompagnie des Majors v. Cieſielski 
George (Chriſtoph) v. Gohr 6 Hufen in Kukowen und wollte das 
durch den Tod des v. Hohndorff erledigte Gut Lokellen haben; 
ſeine Frau war die Tochter des Letzteren. Von der zahlreichen 
Nachkommenſchaft des Landrichters Daniel v. Cieſielski beſaß deſſen 
Sohn, der Kurbrandenburgiſche Kapitän und ſpätere Oberſtlieutenant 
Fabian v. Cieſielski Lehnarten und Drosdowen. Schönhofſtedt 
gehörte 1722 dem Daniel v. Wiersbitzki, Daniellen beſaß George 
Ernſt v. Schaffſtedt ſchon 1698, verkaufte es aber 1728 an Melchior 
Leonhard v. Hülſen. Im Jahre 1720 war Gr.-Gollubien im 
Beſitze Friedrich Wilhelms v. Kannacher. Der v. Schaffſtedtſche 
Beſitz in Gollubien (5 Hufen) war 1722 an den ruſſiſchen Major 
Philipp v. Gramm übergegangen, deſſen Ehefrau eine geborene 
v. Schaffſtedt war. 

Bevor wir zur erſten Vaſallentabelle aus der Regierungszeit 
König Friedrichs II. vom Jahre 1746 übergehen, ſei bemerkt, daß 
auf die v. Warkau im Beſitze von Bialla der v. Wiersbitzki folgte. 
Um dieſe Zeit waren die v. Cieſielskiſchen Güter Lehnarten und 
Drosdowen an den Lieutenant v. Oecolowitz verpachtet. Kowahlen 
befand ſich im Beſitz des Siegmund Gottfried v. Buddenbrock. 


) Im Amt Polommen des Hauptamts Oletzko, jetzt im Kreiſe Lötzen. 
2) Siehe auch v. Mülverſtedt, Geſchichtliche Nachrichten von den v. Oſtau, 
Seite 102. 
3) Er ſtarb 1743, 92 Jahre alt. 
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Aus der Vaſallentabelle vom Jahre 
1746 
ſind zu bemerken: 

Timotheus v. Brauchitſch, Amtsverweſer des Hauptamts Oletzko 
auf Gr.⸗Gollubien, 23 Hufen 15 Morgen. 

Boguslaw v. Cieſielski auf Lehnarten und Drosdowen 
(Wert 4000 Taler). 

Die verw. Frau v. Buddenbrock, jetzt wohl v. Pröck auf Szeze— 

czinken (233 Taler 70 Grofen). 

Die verw. Frau v. Warkau, jetzt wohl v. Daskiewicz)) auf 
Bialla (4000 Taler). 

Des ſel. Baltaſor v. Dzingel Erben auf Doliewen und 
Chelchen (8000 Taler). 

Die verw. Frau v. Bergen auf Weſſolowen und Maſergütchen 
(2000 Taler). 

Zu dieſer Zeit beſaß der Leutnant Anton v. Dombrowitz das 
Gut Nordenthal. 
Es folgt nun ein Auszug aus der Vaſallentabelle des Jahres 
1753. 

Michael Siegmund Freiherr Schenck zu Tautenburg auf Kl. 
Gablick und Drygallen. 

Euſtach Dietrich v. Meyerentz auf Gutten”). 

Johann Stanislaus v. Pelkowski auf Alt- und Neu-Jucha. 

Verw. Oberſtin Louiſe v. Knobelsdorff auf Kowahlen (1666 
Taler 30 Groſchen). 

Katharina Louiſe v. Gohr auf Ridzewen (1333 Taler). 

David Albrecht v. Pröck, Lieutenant beim Regiment Alt-Dohna 
a. D. auf Szezeczinken. 

Verw. Maria Eliſabeth v. Lehndorff auf Statzen (5000 Taler). 

Anton v. Occolowitz, Lieutenant a. D. auf Nordenthal (1000 
Taler). 

Michael Baltaſor v. Dzingel auf Doliewen (6005 Taler 
70 Groſchen). 

Die verw. Frau v. Bergen auf Maſergütchen. 

Katharina Barbara v. Bergen auf Kl.-Weſſolowen (3000 Taler). 

Ludwig v. Daskiewiez auf Bialla (8000 fl.). 

Sarken, jetzt im Kreiſe Lyck, muß damals zum Hauptamt Oletzko 
gehört haben, denn ſo wurde es 1753 mit ſeinem Beſitzer, 
dem Rittmeiſter Rüſchſchen Huſaren-Regiments Carl v. Stentſch 
bezeichnet. 

1751 beſaßen die Albrecht v. Dzingel'ſchen Erben Drosdowen 
und Lehnarten und Boguslav v. Cieſielski Lehnarten 
(Anteile). 

) Ludwig v. Daskiewicz beſaß Biala ſchon 1735. 


2) Es ging bald in den Beſitz des Preußiſchen Rittmeiſters, zuletzt Königl. 
Polniſchen Generalmajors Martin Ludwig v. Katzler (T 1771) über. 
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Aus dem Zeitraum bis zur letzten Vaſallentabelle vom Jahre 
1800 ſind folgende Nachrichten über den Grundbeſitz zu vermerken. 

Im Jahre 1760 oder etwas ſpäter beſaß der Rittmeiſter 
Wilhelm Gottfried v. Katzler ein Gut zu Krzywen und Ranthen. 
Im Jahre 1763 verpfändete des Kapitäns Flanßſchen Regiments 
Bogislaws v. Cieſielski Witwe geb. v. Lehndorff, jetzt verehelicht 
mit dem Königl. Polniſchen Kapitän v. Auspitz auf Szezeezinken, 
die Güter Lehnarten und Drosdowen. Wie es heißt, war aber 
ſeit ca. 1761 der Rittmeiſter Malachowskiſchen Huſaren-Regiments 
Chriſtoph Ehrentreich v. Heilsberg Guletzt Oberſt beim Bosniaken 
Regiment) Beſitzer von Drosdowen und auch von Lehnarten, das 
er vielleicht von der Obigen als Pfand erhalten hatte. Kukowen 
war an den Lieutenant Friedrich Wilhelm v. Loſch gekommen, der 
es 1762 (oder ſchon etwas früher) an Levin v. Halle verkaufte 
( 6. Mai 1791, 67 Jahre alt) und außerdem auch ein Schulzen 
gütğen in Moſeinen, Kirchſpiel Oletzko (alias Moßeien, aber im 
Hauptamt Seheſten) hatte. Alt- und Neu-Jucha beſaß damals 
Johann Ludwig v. Pelkowski (t 17. April 1783), Kowahlen ging 
auf den 1791 verſtorbenen Landrat Andreas Chriſtoph v. Tyßka 
über, deſſen Bruder Gottfried Samuel ( 1798) Gollubien kaufte. 
Der dritte Bruder Friedrich (F 1800) beſaß Jucha. Seine Ehefrau 
geb. v. Kobylinski wollte 1797 Gollubien verkaufen. Bialla kam 
an den Kreisjuſtizrat v. Zacha vom General v. Uſedom. Ein kleines 
Gütchen in Ridzewen beſaß der Kapitän Alt-Puttkamerſchen 
Garniſon-Regiments Johann Chriſtoph v. Gohr und dann 1792 
deſſen Witwe geb. v. Hülſen, die ſich nachher mit dem Salzinſpektor 
Rhenius verehelichte. Im Jahre 1798 beſaß neben anderen 
Gütern der Lieutenant des Dragoner-Regiments Rohr Friedrich Arnd 
Ferdinand v. Clauſſen das Gut Wenſöwen, zu derſelben Zeit, 
als Joachim Albrecht v. Kröck Beſitzer von Kowahlen war. 
Daniellen beſaß 1789 der Oberamtmann Schmidt, Plewken 
7 adelige Einſaſſen. 

In der Vaſallentabelle des Jahres 

1800 

iſt Folgendes aufgeführt. 

Die Landſchaftsrätin v. Zacha geb. Henriette Dorothea v. Uſedom 
-auf Bialla (8200 Taler). 

Ludwig v. Salzwedel, Oberſtlieutenant beim Huſaren-Regiment 
v. Malachowski a. D. auf Lehnarten und Drosdowen!) 
(25000 Taler). 

Ludwig v. Schultz, Lieutenant beim Huſaren-Regiment v. Günther 
auf Rogalwalde?) und Heybutten?) (3000 Taler). 

) Die Güter blieben noch ſpäter in der Familie (Lieutenant Reinhold 
v. Wienskowski genannt v. Salzwedel). 

2) Im Kirchſpiel Trempen, Kreis Darkehmen. 
3) Im Kirchſpiel Neuhof, Kreis Lötzen. 
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Johann Friedrich v. Clauſſen, Leutnant beim Dragoner-Regiment 
v. Werther a. D. auf Sidden rund Wenſöwen (66666 
Taler 60 Groſchen). 

Witwe Gottfried Samuels v. Tyßka auf Gr.-Gollubien (12000 
Taler). 

Karl Heinrich v. Morſtein auf Hutten!) (7000 Taler). 

Suſanna Henriette geb. v. Pelkowski, verehelichte Pfarrer Lenſt (2) 
auf Neu-Jucha. 

Maria Louiſe v. Tyßka auf Kowahlen (2333 Taler 30 Groſchen). 

Juliane Maria v. d. Brucken gen. Fock geb. v. Lehndorff auf 
Statzen (28270 Taler). 

Aus der folgenden Zeit iſt von mir noch Folgendes notiert worden. 

Ein Gut in Kl.⸗Retzken Girchſpiel Oletzko) beſaß 1802 und 
noch länger der Premierlieutenant v. Mackrodt. Im Jahre 1806 
gehört dem Amtmann zu Sedranken das Rittergut Statzen. Der 
am 31. Januar 1812 verſtorbene Johann Chriſtian v. Kemphen 
beſaß Gollubien. In Mieruunsken war 1815 der Rittmeiſter 
Gottlieb v. Dzingel begütert. Um 1843 gehörte dem Rittmeiſter 
Guſtav Ludwig Julius v. Kreytzen das Gut Kukowen und 1847 
einem Herrn v. Sauden das GutfGutten. 


Zum Schluß folgt noch, wie in den früheren Abſchnitten aus 
Mangelsdorffs Preußiſchen Nationalblättern vom Jahre 1785 ein 
Verzeichnis der Ortſchaften im Hauptamt Oletzko nach ihrer Größe 
und den Rechten, zu denen ſie verſchrieben waren. 

Verzeichnis der Güter in Oſtpreußen zu adligem Mannlehn⸗, zu 
Magdeburgiſchen und beider Kinder Rechten und der Frei- und 
Schlecht Magdeburgiſchen Lehnhufen. 

Amt Oletzko 
nach der Tabelle vom Jahre 1717. 


Bialla, 42 Hufen. Lehnanten, 34 Hufen. 
Chelchen, ſ. Dolywen. Rozawen, 5 Hufen. 
Dolywen und Chelchen, 101 Schoenhofſtagedt oder Lakellen 
Hufen 15 Morgen. 60 Hufen. 
Drosdowen, 42 Hufen. Sczeeinken, 33 Hufen. 
Kl.⸗Gablicken oder Drigalsken | Stagen, 50 Hufen. 
27 Hufen 15 Morgen. Sydden, 52 Hufen. 
Gr.-Gollubien, 8 Hufen 15 Mg. Wonſofa oder Wenſöfen, 44 
Kowahlen, 30 Hufen. Hufen. 


Zu Magdeburgiſchen und beider Kinder Rechten. 
Alt- und Neu-Jucha, 14 Hufen 18 Morgen. 
Gutten, 23 Hufen. 


) Er war Landrat, dann Landſchaftsrat und ſtarb 11. November 1842. 
7* 
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Frei- und Schlecht Magdeburgiſche Lehnhufen. 


Alt⸗Babken, 17 Hufen. Markoffsken, 47 Hufen. 
Alt⸗Czymachen, 15 Hufen. Nikolaiken, 15 Hufen. 
Alt- Gollubien oder Gomho Neu⸗Jucha, 11 Hufen 14 Mg. 
rowa, 16 Hufen. Niedzwecken, 22 Hufen. 
Alt⸗Krzzywen, 4 Hufen 15 Mg. Olchoewen, 20 Hufen 5 Morgen. 
Alt⸗Kuckoffcken, 15 Hufen. Paniſtruga, 15 Hufen 3 Mg. 
Bandtken, 8 Hufen 15 Morgen. Pientzken, 13 Hufen. 
Bronacken, 1 Hufe. Pleckwen, 66 Hufen. 
Chelchen, 30 Hufen. Plowtzen, 15 Hufen. 
Cleſtzewen, 52 Hufen. Radzien, 20 Hufen. 
Cybulken, 8 Hufen. Rdzawen, 11 Hufen. 
Dluggen, 15 Hufen. Rumeiken, 15 Hufen. 
Dorſchen, 8 Hufen. Rydzewen, 15 Hufen. 
Dzingellen, 7Hufen 15 Morgen. Sahnien, 15 Hufen. 
Ginnien, 15 Hufen. Schikorren, 15 Hufen. 
Gr.⸗Gollubien, 36 Hufen 5 Mg. Seeßken, 17 Hufen. 
Gorlen, 21 Hufen. Siemionken, 15 Hufen. 
Guſen, 50 Hufen. Sobollen, 17 Hufen. 
Jelitken, 6 Hufen. Socien, 15 Hufen. 
Jeſorowsken, 17 Hufen. Soffen, 45 Hufen. 
Jungen, 15 Hufen. Staroſten, 10 Hufen 8 Morgen. 
Kellen, 10 Hufen. Thurowen, 15 Hufen. 
Kowahlen, 15 Hufen. Trentowsken und Jeſiorcken, 
Krzyſoewen, 15 Hufen. 5 Hufen 23 Morgen. 
Kutzen und Borkowinnen, Widminnen, SO Hufen. 

50 Hufen. Wilkaſchen, 29 Hufen 17 Mg. 
Leßnicken, 4 Hufen. Zaborowen, 6 Hufen. 
Lißken, 32 Hufen. Zameyten und Oratzen, 32 
Maaſchen, 15 Hufen. Hufen. 

Marezinowen, 35 Hufen. Zappeln, 15 Hufen. 
VI. 


Hauptamt Ortelsburg. 


Das ehemalige Hauptamt Ortelsburg umfaßte den jetzigen 
landrätlichen Kreis dieſes Namens, ausgenommen das ehemals zum 
Hauptamt Neidenburg gehörige Kirchſpiel Willenberg. 

Seinen Namen hatte das ſeit 1525 beſtehende Amt von dem 
Schloſſe und der Ortſchaft Ortelsburg, einſt und vorübergehend 
Ortulfsburg geheißen. Das erſtere verdankte ſeine Entſtehung — 
um die Mitte des 14. Jahrhunderts!) — dem Komtur zu Elbing 


1) Hennenberger Landtafel Seite 341 gibt unrichtig das Jahr 1266 an. 
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(zu deſſen Verwaltungsbezirk es gehörte) und Oberſten Spittler 
(1849—1853 bezw. 1351 —1371) Ortulf von Trier !), nach welchem 
es auch benannt wurde ). 

Die Burg wurde der Sitz von Pflegern, deren erſter Heinrich 
Murer 1360 und 1365 genannt wird, der letzte George v. Kolbig?), 
welcher 1523 fungierte. 

Von den beiden Städten, welche im Verwaltungsbezirk des 
Pflegers und jpätern Amtshauptmanns zu Ortelsburg lagen, war 
das einſt feſt ummauerte Paſſenheim die ältere und zugleich die 
älteſte der Städte Maſurens, benannt nach dem Komtur zu Elbing 
und Oberſt-Spittler Siegfried Waldpot v. Baſſenheim, denn ſie 
wurde unter dem 4. Auguſt 1386 zur Stadt erhoben) und war 
aus dem Kirchdorfe Heinrichswalde hervorgegangen. In ſeinem 
großartigen Werke über die Geſchichte Maſurens hat Töppen ſehr 
ausführlich ſowohl über Paſſenheim als auch über die Stadt und 
das Hauptamt Ortelsburg Seite 92 ff., Seite 193 ff. und Seite 
306 ff. gehandelt. Ortelsburg dagegen entſtand als Stadt — im 
erſten Viertel des 17. Jahrhunderts — aus einem Burgflecken, der 
jich neben der Burg begründet hatte). 

Der zahlreiche Adel, der in der Pflege Ortelsburg anſäſſig 
war, hatte ſchon früh die Einſetzung eines Landgerichts zur Folge, 
das ſchon gegen Ende des 15. Jahrhunderts bezeugt it). Allein 
die Namen der älteſten Landrichter fehlen uns; ich habe ſie erſt 
von der Mitte des 16. Jahrhunderts ab und nur ſehr lückenhaft 
ermitteln können. Es waren folgende: 


Seifert v. Myhlen 1550. 

Lorenz v. Skrodzki 1554, 15587). 

Johann Albrecht v. Kalnein 1640. 

Kaſpar v. Lichtenſtein 1653. 

Johann Jakob v. Pomian auf Kobulten 1693. 

Friedrich Wilhelm v. Colrepp, Oberſt, auf Mensguth, ſeit dem 
12. März 1712. 


Von den Landſchöffen iſt mir nur der Name eines einzigen, 
Chriſtoph Friedrich v. Sackersdorf, 170059, aufgeſtoßen. 

Sehr lang iſt dagegen die Reihe der Amtshauptleute, die 
nach meinen Ermittelungen in Töppen Seite 517, 518 mitgeteilt 


1) Er war von 1346—1348 Komtur zu Balga geweſen. 

2) Ahnlich wie Paſſenheim, Hohenſtein und Brandenburg. 

3) Aus einem längſt erloſchenen oberlauſitziſchen Geſchlecht, das auch in 
Oſtpreußen von ca. 1520 bis 1761 begütert war. 0 

4) Töppen, Geſchichte Maſurens Seite 96 und 97. 

5) Der Flecken Ortelsburg hatte vom Kurfürſten Johann Sigismund im 
Jahre 1616 anſehnliche Privilegien erhalten, aber ohne dadurch zur Stadt 
erhoben zu ſein (Töppen Seite 194 und 195). 

©) Töppen Seite 121, 214 und 215. 

7) Er heißt aber in einem Schriftſtücke vom Jahre 1558 Landmeſſer. 

8) Er war im Hauptamt Neidenburg geſeſſen. 
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find. Einige von mir ſpäter gemachten Verbeſſerungen und Zuſätze 
mögen hier noch eine Stelle finden. Der erſte bekannte „Amtmann“ 

Johann v. Benitz (auch Beynitz genannt), befag Mensguth 1538 

Chriſtoph v. Reimann noch 1556. 

Lorenz Roch auf Jablonken und Menusguth 1559. 

Matthias v. Preuß fungierte ſchon 1553 und 1556. 

George v. Canitz 1568. 

Chriſtoph v. Rautter 1569. 

Jonas v. Dobeneck noch 1585. 

Jakob v. Sparwein noch 1597. 

Jakob v. Dier, Verweſer, ſchon 1600. 

Johann Albrecht v. Kalnein noch 1691. 

Chriſtoph v. Kalnein, Verweſer, 1716. 

Chriſtoph Albrecht v. Wildenhain, Verweſer, ſtarb im Auguſt 1747. 

Das Hauptamt Ortelsburg hatte zehn Kirchſpiele, nämlich: 


Friedrichshof, Fürſtenwalde, Klein-Jerutten, Kobulten, Mensguth, 
Ortelsburg, Paſſenheim, Reinswein, Schöndamerau nebſt Filial 
Jablonken und Theerwiſch. 

Die amtliche Topographie des Regierungsbezirks Königsberg 
vom Jahre 1820 zählt (abgeſehen vom Kirchſpiel Willenberg) folgende 
Rittergüter, adelige Vorwerke und Dörfer auf: 

Groß-Borken, Dombrowken, Kobulten, Parlöſe, Sadan, 
Wilhelmsthal, Wolka, Malſchöwen, Scharlotten, Gilge 
nau, Klein-Rauſchken, Strzelnik, Waplis, Chnelowken, 
Erben, Grodzisken, Gronden, Heering, Kallentzien, 
Maninen, Moythieneu, Pfaffendorf, Przytullen, Reins 
wein, Rogallen, Rogau, Saleſchen, Damerau, Jablonken, 
Kulka, Waldpuſch, Louiſenthal, Theerwiſch, Theerwiſch 
Wolka. 

Schon aus dem 15. Jahrhundert läßt ſich eine Reihe von Be— 
ſitzern der Rittergüter im ſpäteren Amt Ortelsburg nachweiſen und 
zwar Dank dem Privilegienbuche desſelben, aus welchem ich vor 
langer Zeit einen Auszug fertigte, jpäter auch Töppen, der ihn 
Seite 94 und 95 in ſein Werk aufgenommen hat. Wir ſehen hier, 
abgeſehen von zwei eingeborenen weſtpreußiſchen und ſicher germani— 
ſierten Geſchlechtern, den v. Tergowitſch und v. Pfeilsdorf, nur 
Deutſche als Großgrundbeſitzer in der Pflege Ortelsburg, die (doch 
wohl Deutſchen) v. Wildenau, Küchmeiſter v. Sternberg, 
v. Wildenhain und Roch (oder Rauch). Und von derſelben 
Nationaliät waren, trotz der Nähe der polniſchen Grenze und anderer 
von Polen bezw. polniſchen Edelleuten mitbeſiedelter Güter, auch die 
Ortelsburgiſchen Vaſallen, von ſehr wenigen Geſchlechtern abgeſehen, 
noch in den folgenden Zeiten, ſo noch 1622, wo nur ein einziges 
Geſchlecht (v. Pobitz) von undeutſcher Herkunft war. 


1) Töppen Seite 193. 


Er wurde zuerſt nur auf ein Jahr beſtallt. 
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Das gewaltige Geſchlecht der v. Wildenau, das im 15. Jahr- 
hundert im Ortelsburgiſchen ſtattlich begütert war, aber im 16. Jahr- 
hundert aus demſelben verſchwindet, in anderen Amtern Grundbeſitz 
gewann und zuletzt ſpärlich ausgebreitet und verarmt im 17. Jahr- 
hundert erloſch, läßt ſich ſchon zu Anfang des 14. Jahrhunderts als 
im Ortelsburgiſchen begütert nachweiſen, nämlich Peter v. Wildenau 
auf Haſenberg. Vermutlich waren auch die in der von ihm 1339 
ausgeſtellten Pfandverſchreibung genannten Nitze v. Hallen und 
Nitze v. d. Schönwieſe im Ortelsburgiſchen angeſeſſen. Im Jahre 
1397 beſaß Philipp v. Wildenau ſehr wahrſcheinlich die ſpäter 
ſeinen Nachkommen gehörigen Güter Borken, Sadau und Parlöſe 
im Ortelsburgiſchen. Dies geht auch daraus hervor, daß er 1409 
feinem Diener 10 Hufen in Parlöſe verſchreibt!). Seinem Sohne 
Nikolaus v. Wildenau verſchrieb der Hochmeiſter am Sonntage 
Trinitatis 1429 das 60 Hufen große Haſendorf und das Dorf 
Perkau. Am Montag darauf erteilte ihm der Hochmeiſter eine 
Handfeſte über 88 Hufen (früher waren es 68) zu Kraſſewo im 
Soldauſchen zu kulmiſchem Rechte. 

Im 15. Jahrhundert zeigen ſich die Weißkopf (oder Witkop) 
neben den v. Wilkau als die reichſten Vaſallen in der Pflege 
Ortelsburg, als Beſitzer des großen Dorfes Theerwiſch, von dem 
ſie auch den Beinamen v. Tergowiſch oder Tergowitz führten. Außer 
Theerwiſch beſaß Nikolaus v. Tergowiſch oder auch Weißkopf 
v. Tergowiſch genannt, noch andere Güter bei „Ortolfsburg“, die 
er, der ſchon 1414 bezeugt it”) und damals auch in Weſtpreußen 
angeſeſſen war, 1426 in Paſſenheim dem Hospital zum Heil. Geiſt 
bei Pr.⸗Holland ſchenkte. Schon 1421 am Sonntag Judica hatte 
er in Samplatten nebſt den Gebrüdern Hans und Petraſch v. Pfeils 
dorf das Auguſtiner-Kloſter in Röſſel mit 30 Hufen in Nickelsberg 
begabt. Im Jahre 1426 teſtierte er mit ſeiner Ehefrau Katharina. 
Die Familie verarmte allmählich?) und erloſch im 17. Jahrhundert 


1) Am Dienstag nach Quaſimodogeniti 1410 traten Kunz v. Pleunechau 
und Otto und Hans v. Pfeilsdorf 12 Hufen von denjenigen, welche Philipp 
v. Wildenau, ſeine Gemahlin Sophia und ſein Sohn Wenzel ihnen gegeben, 
dem Auguſtiner Kloſter in Röſſel ab. 

2) Im Jahre 1412 am Tage Francisci erhielt er vom Hochmeiſter eine 
Verſchreibung; ſ. Hochmeiſt. Regiſtrant II B f. 16. 

) Dies berichtet von ſich ſchon Nikolaus, der ſich auch dem Preußiſchen 
Bunde angeſchloſſen hatte und 1427, 1447 und 1454 genannt wird. Er habe 
viele Kinder, und ſeine Güter ſeien meiſtens eine Wildnis. Er heißt bald 
im Oſterodiſchen, bald im Brattenſchen geſeſſen. Sein Sohn war vielleicht 
Jeniche v. Tergowiſch, der auch ſehr arm und ein Feind des Ordens war. 
Er war im Stuhmſchen begütert, vorher Diener des Hochmeiſters geweſen. 
und hatte Beſitzungen in Rautenberg erhalten. Indeſſen beſaßen doch die 
Gebrüder Jakob und Bernd v. Tergowiſch das 100 Hufen große Theerwiſch, 
das ihnen zu Magdeburgiſchen und beider Kinder Rechten vom Hochmeiſter 
d. Ortelsburg Decoll. Joh. Bapt. 1477 verſchrieben wurde, doch konnten ſie 
den Beſitz nicht weiter behaupten. 
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in Oſtpreußen, wohin jie verzogen war. Ihr Hauptgut Theerwiſch 
kam an die v. Wildenhain. 

Daß Mitglieder des aus dem Kulmerlande ſtammenden mäch 
tigen, den v. Lehndorff ſtammverwandten Geſchlechts v. Pfeilsdorf 
in der Pflege Ortelsburg und zwar in ihrem nördlichen Teile zu 
Anfange des 15. Jahrhunderts begütert waren, iſt aus dem Vor 
ſtehenden erſichtlich. Mit Töppen (Seite 95) können auch wir nur 
ſagen, daß die Zeit und Art der Erwerbung ihrer dortigen Güter 
nicht erhellt, ſondern nur, daß und wann ſie ſich ihrer entäußert 
haben. Der Hans v. Pfeilsdorf, welcher namentlich in Szeze— 
panken 1439 begütert war, erwarb übrigens das ſeinen Nach 
kommen bis Ende des 15. Jahrhunderts verbliebene Gut Langguth 
im Kreiſe Oſterode, Kirchſpiel Locken. 

Aber es laſſen ſich noch andere Familien als Vaſallen in der 
Pflege Ortelsburg im 15. Jahrhundert nachweiſen. Nur vorüber 
gehend war der Grundbeſitz, den der Söldner Heinrich v. Salza 
für ſeine treuen Kriegsdienſte mit 12 Hufen zu Leleſchken gewann, 
die ihm 1468 zu Magdeburgiſchen und beider Kinder Rechten ver 
ſchrieben wurden. 

Zu derſelben Zeit — am Tage Gregorii papae 1468 — empfingen 
vom hochmeiſterlichen Statthalter Heinrich Reuß v. Plaue die Gebrüder 
Hans, Friedrich, Günther und Balthaſar Küchmeiſter v. Sternberg 
(im Raſtenburgiſchen) die Dörfer Moyninen, Reinswein, Erben 
(Erwein) und Rogenan nebſt freier Fiſcherei im See Reinswein zu 
Magdeburgiſchen und beider Kinder Rechten. Ihre weit verzweigte 
Nachkommenſchaft bildete das reichſt begüterte und vornehmſte Geſchecht 
unter der Ortelsburgiſchen Ritterſchaft. 

Das große Dorf und Rittergut Gilgenau von 60 Hufen 
wurde 1472 am Sonnabend vor Petri und Pauli vom Hochmeiſter 
nebſt freier Fiſcherei im See Leleſchken dem Broſian v. Gilgenau 
zu kulmiſchem Rechte verſchrieben und in demſelben Jahre vom 
Hochmeiſter das 60 Hufen große Dorf Gr.-Rauſchken nebſt freier 
Fiſcherei im See Gr.» und Kl.-Rauſchken und den großen und kleinen 
Gerichten gleichfalls zu kulmiſchem Rechte. Ein Nachkomme von ihm, 
Dietrich v. Gilgenau, lebte 1552 im Ortelsburgiſchen; ſeine Schweſter 
hatte einen v. Bombeck zur Ehe. 

Nicht lange währte der Grundbeſitz eines tapferen Söldner 
führers im großen Kriege, des Nikolaus Hertel, dem und ſeiner 
Ehefrau Gertrud der Hochmeiſter Martin Truchſeß für ſeine Sold 
und Schadenforderung von 572 fl. Ungariſch den Hof zu Paſſen 
heim nebſt Zubehör unterpfändlich im Jahre 1479 verſchrieb. Wenige 
Jahre ſpäter faßte aber im Ortelsburgiſchen ein altritterliches 
Geſchlecht feſten Fuß, das hier drei Jahrhunderte lang in ziemlicher 
Ausbreitung begütert blieb, die v. Wildenhain. Sie waren die 
Beſitznachfolger der v. Weißkopf an Tergowiſch. Der Hochmeiſter 
Martin Truchſeß verlieh dem Kaſpar v. Wildenhain das Gut 
Theerwiſch, 100 Hufen groß, nebſt 24 Hufen Übermaß und dem 
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Kirchlehn, freier Jagd und freier Fiſcherei in den Seen Reinswein und 
Langſchoben. Endlich machte ſich der „Erbare und veſte“ Nikolaus Roch 
(„Rouch“) mit dem Rittergut Jablonken (Yablontki) im Ortels 
burgiſchen anſäſſig, das, 20 Hufen groß, ihm vom Hochmeiſter zu 
kulmiſchem Rechte am Sonnabend nach Viti und Modeſti 1496 ver 
ſchrieben wurde. Seine Nachkommen beſaßen das Gut nebſt Wald— 
puſch noch bis in das 18. Jahrhundert hinein. 

Wie wir ſehen, war alſo im Bezirk des Pflegers von Ortels 
burg im 14. und 15. Jahrhundert eine zum Teil reich begüterte 
Ritterſchaft vorhanden, von der die Küchmeiſter v. Sternberg, die 
v. Wildenhain und Roch noch die folgenden Jahrhunderte ihren 
Grundbeſitz konſervierten und bald durch neue Einzöglinge vermehrt 
wurden. Aus den zahlreichen Nachrichten, welche über die Vaſallen 
des Pflegeramts und dann Hauptamts Ortelsburg aus dem 16. Jahr- 
hundert vorliegen, ließe fich ein Vaſallenverzeichnis für dieſen Zeit- 
raum herſtellen, das aber wahrſcheinlich nicht vollſtändig ſein würde; 
das erſte, kaum vollſtändige, datiert erſt vom Jahre 1571. 

Um 1540 zeigt ſich Benedikt v. Modgarben auf Damerau 
— wohl ein hervorragender „Freier“ und mit einer geb. v. Roch 
vermählt — mit 17 Hufen am See Schoben begütert. Aber ſchon 
früher (1529) war der erſte Amtmann zu Ortelsburg Hans v. Beynitz 
(mit einer v. Rechenberg verehelicht), wie ſchon bemerkt, Beſitzer von 
Mensguth. Er war 1537 nicht mehr am Leben!). Im Jahre 
1528 erhielt Frhr. Chriſtoph Schenk zu Tautenburg das Dorf 
Schützendorf nebſt der Scheufelsmühle und Zubehör zu Lehn 
recht verſchrieben. Wegen dieſer Güter entſtand ſpäter ein Streit 
zwiſchen Wilhelm und Chriſtoph Frhrn. Schenk zu Tautenburg, der 
unterm 20. Dezember 1560 dahin geſchlichtet wurde, daß erſterer 
u. a. die Mühle zu Scheufelsdorf und einige Leute zu Schützen— 
dorf, der andere aber die Scheufelsmühle und das Dorf 
Schützendorf erhielt. Unterm 27. Auguſt 1562 erhielt er Schützen⸗ 
dorf verſchrieben ?). Chriſtoph Roch auf Jablonken, auch Oblinski 
genannt, deſſen Gut im Polniſchen Kriege (1519 bis 1520) arg 
gelitten hatte, beſaß 1510 16 Hufen in Achoden. Um 1549 hatte 
auch Haus v. Schertwitz ein Gut im Ortelsburgiſchen. Das große 
Gut Gilgenau war 1550 an den Landrichter Seifert v. Myhlen 
gekommen, an ſeine Söhne Sebaſtian und Bartholomäus 1570 ff. 
Um dieſe Zeit kaufte Burchard Küchmeifter v. Sternberg das 
Gut Malſchöwen. In Mensguth hatte Lorenz Roch 22 Hufen 
erworben, die er dem Herzoge zum Tauſch anbot, was aber ab— 
gelehnt wurde. 

1) Hans v. Rippen bat um 1530 den Herzog um 10 Hufen im Ortels⸗ 
burgiſchen, die heimgefallen waren. 

2) Frhr. Chriſtoph Schenk zu Tautenburg erhielt 1562 eine Verz 
ſchreibung über das Dorf Schützendorf, 50 Hufen groß, mit 26 Bauern, 
das er für 5000 Mark gekauft hatte, desgleichen Beſitzungen zu Scheufels- 
dorf, für die er 17000 Mark gegeben hatte. 


106 Die Vaſallen-Regiſter und -Tabellen der Hauptämter in Maſuren zc. 


Viel reicher fließen die Quellen für die Beſitzverhältniſſe der 
Güter im Hauptamt Ortelsburg aus der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts. 

Schon 1547 hatte Hans v. Schertwitz ſeine Güter zu Croſſen 
und Powunden gegen das Schloß und Gebiet e nebſt 
Scheufelsdorf und Rudigken (jetzt Ruttken) vertauſcht und ebenſo 
1553 andere Güter. Die Küchmeiſter v. Sternberg beſaßen 
außer den oben genannten Gütern noch Gilgenau, Kallentzien 
(ſeither ſtets Kallenzinnen geſchrieben), Rogallen, Hering, Przy 
tullen, Pfaffendorf und Malſchöwen, das 1560 Melchior K. 
v. St. an einen „Maſuren“ verkaufte! 

Wir können hier gleich über die Schickſale von Leleſchken 
auch in der Folgezeit berichten. Chriſtoph v. Kreytzen hatte 1560 
eine Verſchreibung über 11½ Hufen zu Leleſchken erhalten, die 1588 
Melchior v. Kreytzen an Lorenz v. Skrodzki verkaufte, damals 
Landmeſſer im Ortelburgiſchen. Das zu Magdeburgiſchen und beider 
Kinder Rechten verſchriebene Gut verkaufte der Letztere ohne Konſens 
an den Polen Friedrich v. Radomski und dieſer wieder an andere. 
Im Jahre 1622 beſaßen es Baſtian und Jakob Küchmeiſter 

Sternberg, die indes einen Streit mit Kaſpar v. Ruskowski 
bekamen, der ein Näherrecht vor den v. Radomski zu haben behauptete. 
Am 24. Oktober 1565 erfolgte an Lorenz Roch die Verſchreibung 
über 12 Hufen zu Mensguth, die der Herzog ihm für die Ab 
tretung ſeiner Gerechtigkeiten in Langenwalde (8 Hufen) im 
Raſtenburgiſchen gegeben hatte und überließ ihm auch die freie 
Fischerei im See Schoben?). 

Der erſte bekannte Beſitzer der früher einen Komplex bildenden 
Ortſchaften Borken, Sadau und Parlöſe war Andreas Jonas, 
Amtshauptmann zu Seheſten, vorher in Neidenburg, in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts. Er war ein Bruder des Kanzlers 
Dr. Chriſtoph Jonas, und ſtarb ohne Nachkommen, weshalb die 
Güter der Herrſchaft heimfielen. Im Jahre 1606 bat ſie ſich 
Andreas Botho Herr zu Eylenburg, Amtshauptmann zu Johannis- 
burg, aus, worauf ſie 1609 dem Albrecht Botha Herrn zu Eylenburg 
zu kulmiſchem ſtatt wie bisher zu Lehnrecht verſchrieben wurden. 
Das Nähere hierüber in meinem Eulenburgiſchen Urkundenbuche II 
Seite 216 ff., 224, 228, 279, 654 f. Borken und Sadau waren 
damals 60 Hufen groß. Die Abgelegenheit dieſes Beſitzes von den 
Eulenburgiſchen Hauptgütern veranlaßte das Geſuch um Genehmigung 


) Im Jahre 1559 berichteten Friedrich, Hans und George Küchmeiſter 


v. Sternberg, daß ihres Großvaters Bruder das Dorf Malſchöwen gehört 
habe, aber kaduziert ſei. Ihre Bitte, es ihnen zu verleihen, wurde abgeſchlagen, 
da das Gut ſchon einem „Maſuren“ verkauft ſei. 

2) Roch wollte 5 Wieſen am See Schoben gegen 5 fürſtliche Wieſen bei 
Waldpuſch eintauſchen, was der Hauptmann dem Herzoge anriet. Das oben 
erwähnte Gut Achoden (oder Ochoden) hatte Chriſtoph Roch nur auf Lebens⸗ 
zeit erhalten, es aber dennoch verkauft, worüber es zu einem Prozeß kam. 
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zur Ve räußerung, das dem Herrn Jonas Kaſimir zu Eulenburg für 
alle drei Güter unterm 4. Dezember 1641 gewährt wurde und 
zwar zum Verkauf au den Rittmeister Friedrich Ernſt v. Gottberg 
auf Peterkau (in Weſtpreußen). Zu Borken gehörten auch früher 
die Vorwerke Dombrowken und Wilhelmsthal, ferner 1641 auch 
Wolka, der Krug zu Rudzisken und einige SEEN, das Lehnrecht 
wurde in Magdeburgiſches Lehnrecht verwandelt. Der Verkauf an 
den v. Gottberg erfolgte am 27. April 1641 (Eulenburg. Urkunden⸗ 
buch Teil II, Seite 228 ff.). 

Inzwiſchen hatten auch die v. Werther (aus dem Amt Hohen— 
ſtein) im Ortelsburgiſchen ſich anſäſſig gemacht, wie wohl ſchon auf 
Gilgenauh. Ein kleines Verzeichnis der Ortelsburgiſchen Nitter- 
ſchaft aus dem Jahre 1571 nennt folgende Namen: 


Ludwig v. Schertwitz'). 

Seifert v. Mylen. 

Dietrich v. Werther. Dieſe beiden letzteren haben 60 Hufen 
und davon zwei Dienſte zu leiſten. 

Burchard Küchmeiſter v. Sternberg. 

Hans und Ruprecht Gebrüder v. Wildenhain und ihr Vetter 
Wolf v. Wildenhain haben 124 Hufen zu Theerwiſch. 

Friedrich und George Küchmeiſter v. Sternberg haben vier 
Dörfer mit 104 Hufen, haben auch noch 88½ Hufen und von 
alledem nur einen Dienſt zu leiſten. 

Lorenz Roch und ſein Bruder haben 10 Hufen zu Jablonken 
und zuſammen noch Waldpuſch und dann noch 7½ Hufen 
zu Jablonken und dann noch 14 Hufen 45 Morgen daſelbſt. 

Benedikt v. Modgarben hat 17 Hufen. 


Im Jahre 1579 bat George v. Wildenhain, der faſt 40 Jahre 
in ausländiſchen Dienſten geweſeu ſei, um die Erlaubnis, ſeine 
Preußiſchen Güter veräußern zu dürfen. Im Jahre 71585 beſaßen 
Hans und Dietrich v. Werther das Gut Gilgenau und Hans 
v. . ein Gut „im Paſſenheimſchen“?). Im Jahre 1588 
kaufte Lorenz v. Skrodzki 12 Hufen zu Leleſchken von Melchior 
v. Kreytzen!). Das Gut Rogallen nebſt einigen Hufen in 
Gronden und Moythienen übergab 1589 die verw. Frau, Küch⸗ 
meiſter v. Sternberg geb. v. Schlubutt an Siegmund Küch— 

) Dem; Dietrich v. Werther wurde 1562 eine Hufe Übermaß verſchrieben. 

) Ihm wurde unterm 14. Auguſt 1573 das Dorf rammen „im Ortels⸗ 
burgiſchen“ für 2000 Mark unterpfändlich verſchrieben. Er beſaß den Hof zu 
Paſſenheim, der nach feinem Tode der Herrſchaft heimfiel. Krammen wurde 
ihm 1587 aufgekündigt. 

Der Name iſt nicht genannt, auch Gilgenau lag dajelbit, und 1587 
heißt Hans v. Werther Beſitzer des letzteren Gutes. 

Zulaß vom 7. März 1588. Im Jahre 1589 wird Stenzel v. Skrodzki 
als Beſitzer eines, Gutes im Paſſenheimſchen genannt, ebenſo 15977 gleich⸗ 
zeitig werden Stenzel und Wilhelm v. Skrodzki als adelige Einſaſſen des 
Amts Ortelsburg aufgeführt. 
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meiſter v. Sternberg. In Paſſenheim war 1591 Sebaſtian 
v. Myhlen angeſeſſen !). Das anſehnliche Gut Kobulten war 
damals ſchon lange im Beſitz der v. Kalckſtein geweſen, ging aber 
1591 oder 1592 im Tauſchwege von Hans v. Kalckſtein gegen die 
Güter Partſch und Pilwe an Hans und Dietrich v. Werther über”). 
Von dem Rittergute Rauſchken trat Andreas v. Rutkowski 
15 Hufen feinem Sohn Kaſpar 1590 ab und behielt für fih noch 
15 Hufen; Wilhelm v. Skrodzki, der einen Teil von Leleſchken 
von ſeinem Vater Lorenz beſaß, empfing den Zulaß am 22. Februar 
1600, das ganze Dorf an ſich zu bringen, was 1604 geſchah. 

Aus dem 17. Jahrhundert findet ſich eine Reihe von Vaſallen 
tabellen, deren erſte dem Jahre 1642) angehört. Bis zu dieſem 
Jahre find nachſtehende Beſitzveränderungen mir bekannt geworden. 
Vorübergehend war der Beſitz von Sadau, das bis gegen 1606 
dem Amtshauptmann zu Neidenburg Andreas Jonas gehörte. Das 
zu Lehnrecht verſchriebene 12 Hufen große Dorf Kulken wollten 
die Vormünder der Kinder des ſel. Hans Küchmeiſter v. Stern 
berg verkaufen, wozu ſie unterm 13. Mai 1607 Zulaß erhielten. 
Damals beſaß Hans v. Wildenhain das Gut Damerau, das er 
an George v. Pomian zu verkaufen unterm 13. Mai 1615 die 
Genehmigung erhielt, der Verkauf geſchah auch. 1620 heißt Nikolaus 
v. Pomian Beſitzer von Damerau, als er von den v. Bielinski 
das Gut Gilgenau kaufte. Das Gut Rogallen gehörte 1622 
dem Michael Küchmeiſter v. Sternberg. Um dieſe Zeit waren 
die Güter dieſes Geſchlechts jo geteilt, daß Hans Küchmeiſter v. Stern- 
berg 1620 Malſchöwen und Kulken, Sebaſtian aber etwas ſpäter 
neben Malſchöwen auch Kulken, Leleſchken und Siegmund 1632 
Malſchöwen und Kobulten beſaß, wie auch fein 1637 verſtorbener 
Sohn gleichen Namens. Dem Michael Küchmeiſter v. Sternberg 
gehörte 1634 Moythienen und Olſchewen ). Felix v. Myhren 
war 1629 im Ortelsburgiſchen angeſeſſen und der 1630 verſtorbene 
George v. Colbitz auf Nareyten im Paſſenheimiſchens). Im Jahre 
1628 beſaß Hans d. J. v. Werther‘) (einen Anteil?) Kobulten 
und Chriſtoph v. Lichtenſtein d. J. 1626 Schöndamerau. Gil 


1) Seine Tochter hatte Adrian v. Proßen (? Proſtka?), Ratsverwandten 
in Paſſenheim zur Ehe. Nicht lange vor 1593 hatte Hermann Kortzfleiſch 
(der Ahnherr des heutigen Adelsgeſchlechts dieſes Namens) einen Theerofen 
von Dietrich und Hans v. Werther gepachtet. 

2) Der Konſens hierzu erfolgte unterm 5. Juli 1591; f. Urkundenbuch 
zur Geſchichte des Geſchlechts v. Kalckſtein, Seite 37. Ob die Angabe daſelbſt 
Seite 21 begründet iſt, daß Kobulten von den v. Werther an die von Kalck— 
ſtein 1540 gekommen ſei, erſcheint zweifelhaft. 

3) Aus dem Jahre 1622 fehlt leider eine Vaſallentabelle. 

+) Er beſaß 1637 auch Rogallen. 

5) Er wollte es 1623 veräußern, aber 1638 erhielt Hans v. Colbitz den 
Zulaß dazu, das den Kindern des verſtorbenen George v. Colbitz gehörige 
Gut gegen ſein im Raſtenburgiſchen belegenes an Hans Truchſeß v. Wetzhauſen 
zu vertauſchen. 

6) Sein Hohenfteinjches Gut Wittichwalde kam damals an die v. Bielinski. 
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genau war 1625 im Beſitz Friedrichs v. Bielinski und Lorenz 
v. Lubitz (ein Pole) von Kl.-Rauſchken 1620. Das Gut Damerau, 
welches 1625 George v. Sallet gegen Ripkeim eingetauſcht hatte, 
muß doch wohl das im Ortelsburgiſchen belegene ſein, denn 1699 
beſaß Sebaſtian v. Sallet das Gut Damerau im Ortelsburgiſchen, 
deſſen Vater Adam v. Sallet 1641 Leleſchken verkauft hatte. 
Allein 1630 und 1636 heißt Nikolaus v. Pomian Beſitzer von 
Damerau. Die Beſitzverhältniſſe der v. Roch auf Jablonken und 
Waldpuſch wurden durch den Vertrag vom 29. März 1637 geregelt ). 
Im Jahre 1635 heißt es, daß Dietrich v. Hohendorff das Gut 
Seleſen im Ortelsburgiſchen (2) beſeſſen habe und ſpäter ſein 
Schwiegerſohn Baſtian v. Oſtiſchau. 

Es folgt nun die älteſte bekannte Vaſallentabelle aus dem 
Jahre 1642. Sie weiſt von den früheren Geſchlechtern nur die 
Küchmeiſter v. Sternberg, welche dominieren, die v. Wildenhain, 
v. Myhlen und v. Roch auf; andere Geſchlechter hatten nicht lange 
vorher größeren oder geringeren Grundbeſitz gewonnen. 


1642. 


Ernſt Friedrich v. Gottberg auf Borken, Sadau und Parlöſe. 

Delir v. Myhlen auf Gilgenau. 

Jakob Küchmeiſter v. Sternberg auf Kobulten und Mal— 
ſchöwen. 

Sel. Georgs v. Schedel Witwe auf Pfaffendorf. 

Friedrich Küchmeiſter v. Sternberg auf Pfaffendorf?). 

Sebaſtian Küchmeiſter v. Sternberg auf Malſchöwen. 

Nikolaus v. Bartelsdorf auf Malſchöwenz). 

Nikolaus Pomian v. Dietrichsdorf auf Damerau und Gil- 
genau. 

Sel. Hanſens v. Wildenhain Witwe auf Theerwiſch. 

Jakob, Wolf und Wilhelm v. Wildenhain auf Theerwiſch. 

Chriſtoph Küchmeiſter v. Sternberg auf Erben. 

Michael d. A. Küchmeiſter v. Sternberg auf Rogallen)). 

Michael d. M. Küchmeiſter v. Sternberg auf Rogallen?). 


1) 1626 beſaß Friedrich d. A. v. Roch Kulken und 1629 auch Güter in 
Steffendorf. 

2) Hans George Küchmeiſter v. Sternberg verkaufte 1619 die Güter 
Pfaffendorf und Grodzisken an Albrecht v. Burski. Friedrich Küchmeiſter 
v. Sternberg beſaß Pfaffendorf (Anteil?) noch 1661. 

3) Er hatte es 1628 von Hans George Küchmeiſter v. Sternberg gekauft 
und es blieb bei ſeinem Geſchlecht. Es war wohl nur ein Anteil, der Klein— 
Malſchöwen hieß. 

) Die Vormünder der Witwe und Kinder Michaels verpachteten Rogallen 
1655 an den Kornet George v. Haubitz und dieſer am 1. April 1660 an 
George v. Bicki. 

5) Es wurde ſpäter von George Samuel Küchmeiſter v. Sternberg 
veräußert. 


110 Die Vaſallen-Regiſter und-Tabellen der Hauptämter in Maſuren ac. 


Hans Küchmeiſter v. Sternberg auf Kallentzien ). 
Chriſtoph Küchmeiſter v. Sternberg auf Reinswein. 
Gabriel v. Machewitz auf Reinswein. 

Balthaſar Küchmeiſter v. Sternberg auf Przytullen. 

Otto Küchmeiſter v. Sternberg auf Moythienen. 

Friedrich und Jakob v. Roch auf Jablonken und Waldpuſch. 
Fabian v. Hohendorff auf Kulken. 

Hans Weger auf Saleſchen. 

Ob dieſes Verzeichnis vollſtändig war, muß dahingeſtellt bleiben; 
1646 beſaßen Hans v. Ploſchwitz, Nikolaus v. Lippitz?) und 
Thomas v. Bombeck Anteile von Kl.-Rauſchken. Mittels Ver— 
trages vom 28. März 1641 kaufte Adam v. Sallet 6 Hufen im 
Freigut Leleſchken von Melchior v. Tettau auf Dublinnen. 
Hans Michael v. Kottenberg auf Kobulten verkauften unterm 
26. Juli 1641 dem Albrecht Habicht, ſonſt Burski genannt, 
Ländereien in Pfaffendorfs) und Hans George v. Rottenberg 
verpachtete am 14. November 1644 ſeinen Beſitz zu Kallentzinnen, 
den er von den v. Dzierzanowski erworben, an George Pauli. 
In demſelben Jahre (am 15. Mai) verkaufte Nikolaus v. Rotten- 
berg 25 Hufen zu Reinswein an Hans George v. Wandtkau“ 
und Felix v. Finck. 

Bis zum Jahre 1664, aus welchem die folgende Vaſallentabelle 
vorliegt, find noch nachſtehende Beſitzveränderungen zu verzeichnen, 

Leleſchken (einen Teil?) erwarb Friedrich v. Radomski um 
1650, verkaufte aber das Gut wieder. Kl.-Rauſchken gehörte 
1661 dem Thomas v. Romahns). Im Jahre 1660 ging Mal 
ſchöwen in den Beſitz Georgs v. Haubitz über“). Kl.-Rauſchken 
befand ſich im Beſitz des Hans v. Kerſtki und der verw. v. Preuß, 
die es am 4. Februar 1649 an Hans v. Ploſchwitz verkauften. 
Das Kammeramt Ortelsburg hatte ſeit 1661 der Königl. Polniſche 
Kronſchatzmeiſter v. Kraſinski in Pacht und 1676 ſein Sohn. 

Die Vaſallentabelle vom Jahre 

1664 
zeigt mancherlei Veränderungen gegen die von 1642. Die Güter 


1) Er vertauſchte unterm 28. Auguſt 1651 9 Hufen zu Erben gegen 
7 Hufen zu Kamplack und 2 Hufen Übermaß an die verw. Katharina v. Wilden⸗ 
hain geb. v. Eppingen. 

2) Der Name wird auch Lubitz geſchrieben. Neben Nikolaus beſaß auch 
fein Bruder Hans einen Anteil von Kl.-Rauſchken. Da ſie aus Polen ein- 
gewandert waren, mußten ſie ihren Adel beweiſen, was durch Atteſte Hanſens 
und Balthaſars Küchmeiſter v. Sternberg d. Kallentzinnen 19. März 1649 
und Felix v. Myhlen d. Gilgenau 30. April 1649 geſchah. 

3) Das Gut beſaß deſſen Sohn Jakob; 1665 war hier Thomas v. Bom- 
beck begütert. ; 

) Er beſaß 1651 (einen Anteil von ?) Erben. 

5) Sein Vater hatte 1625 Scharſowen in Beſitz. 

6) Von Alexander v. Janoſchitz, nämlich 25 Hufen unterm 25. Juni 1660, 
vorher war Nikolaus v. Bartelsdorf hier begütert. 
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der Küchmeiſter v. Sternberg, namentlich Reinswein, waren zum 
Teil in fremden Händen, ebenſo auch teilweiſe das v. Wildenhainſche 
große Gut Theerwiſch. 


Hans Chriſtoph v. Schedel auf Theerwiſch, 44 Hufen. 
Kaſpar und Chriſtoph v. Wildenhain auf Theerwiſch, 56 Hufen 
bezw. 70 Hufen (2) ). 
Felix v. Finck auf Reinswein, 8 Hufen. 
Albrecht v. Donaiski (?) auf Reinswein, 17 Hufen. 
Chriſtoph v. Wiesniewski auf Reinswein, 33 Hufen. 
Kajpar Dietrich v. Hohendorff auf Reinswein, 10 Hufen. 
George v. Taubenheim auf Reinswein, 14 Hufen ?). 
Dietrich v. d. Mülbe auf Reinswein, 10 Hufen. 
Sebaſtian v. d. Mülbe auf Reinswein, 10 Hufen. 
George v. Bidi auf Reinswein, 16 Hufen”). 
Martin v. Wienskowski auf Scheufelsmühle, 13 Hufen. 
Hans Wilhelm v. d. Gröben auf Reinswein, 31 Hufen. 
Indeſſen iſt dieſes Verzeichnis keineswegs vollſtändig, da die 
Küchmeiſter v. Sternberg mit ihren ſonſtigen Gütern Erben, Kobulten, 
Rogallen, Moythienen und Przytullen nicht aufgeführt ſind. Auch 
Chriſtoph v. Bartelsdorf fehlt, der 18 Hufen in Malſchöwen 
beſaß, die er vor 1662 dem Hans Albrecht Küchmeiſter v. Stern— 
berg verpfändete. N 
Viel vollſtändiger ift dagegen das Vaſallenxegiſter vom Jahre 
1683. Im Jahre 1666 ift Nikolaus v. Blonski-Bieberſtein als 
Einſaſſe des Amts Ortelsburg bezeugt. Kobulten ging durch Ver— 
trag vom 29. Mai 1671 von den Erben Siegmunds Küchmeiſter 
v. Sternberg an Johann Jakob v. Pomian, der deſſen Witwe 
geehelicht hatte, über ). 
1683 
werden folgende Vaſallen genannt:?) 
Ernſt Friedrich v. Gottberg auf Sadau, Borken und Parlöſe, 
70 Hufen. 
Stanislaus Pomian v. Dietrichsdorf auf Gilgenau, 60 Hufen. 
Johann Jakob Pomian v. Dietrichsdorf auf Kobulten, 
44 Hufen. 


1) Jakob v. Wildenhain hatte ſchon 1649 Konſens zum Verkauf feines 
Anteils von Theerwiſch erhalten. 
5 2) Er jtarb vor 1679, beſaß auch Anteil Saleſchen und Pfaffendorf durch 
ſeine Ehefrau geb. Küchmeiſter v. Sternberg. Dann kamen ſeine Güter an 
ſeinen Sohn Hans v. Taubenheim und Pfaffendorf, darauf an deſſen Schwieger⸗ 
ſohn v. Loſch. 
9 1665 wird ein Hans Albrecht v. Bidi als im Ortelsburgiſchen bes 
gütert genannt. 

) Der Konſens hierzu datiert vom 10. Juni 1671. 

5) Vergl. auch Töppen Seite 285. 
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Die Küchmeiſter v. Sternberg auf Reinswein !), Rogallen, 
Kallentzinnen, Gronden, Saleſchen?), Moythienen, 
Moninnen, Heering, Pfaffendorf?), Grodzisken ), 
Przytullen und Mingfen, 271½ Hufen. 

Chriſtoph v. Roch auf Waldpuſch, 22 Hufen. 

Chriſtoph v. Roch und des ſel. Jakob v. Roch Erben auf Jab 
lonken, 62 Hufen. 

Chriſtoph, des ſel. Jakob und des ſel. Wolf Wilhelm v. Wilden 
Hain. Erben auf Theerwiſch, 124 Hufen). 

Chriſtoph v. Bartelsdorf 

Adam v. Kownatzki auf Malſchöwen, 60 Hufen“). 

Sel. Georgs v. Haubitz Erben | 

Samſon Heinrich v. Ploſchwitz auf Damerau, 17 Hufen’). 

Anſelm, Chriſtoph und Hans v. Lubitz auf Kl.-Rauſchken, 
30 Hufen. 

Paul v. Zeluskowski auf Waplis 9½ Hufen. 

Rogallen cedierte die Witwe Georgs Küchmeiſter v. Stern— 
berg geb. v. Schlubutt unterm 25. Oktober 1689 (oder 1684?) an 
Siegmund Küchmeiſter v. Sternberg für 3800 Mark. 

Der Grundbeſitz der Küchmeiſter v. Sternberg veränderte ſich 
fortdauernd. Grodzisken beſaß ſeit 1696 Jonas Gottfried 
v. Birckhahns) und ſchon 1688 gehörte ein Anteil von Erben 
Chriſtoph v. Birckhahn; ein Anteil von Pfaffendorf war an 
Albrecht v. Borowski übergegangen, der zu Anfang des 18. Jahr- 
hunderts ſtarb. Einen Anteil von Malſchöwen beſaß 1683 Adam 
v. Kownatzki. In Saleſchen gingen 7 Hufen von der verw. 
Eliſabeth Küchmeiſter v. Sternberg am 10. Mai 1681 an ihren 
Schwiegerſohn George v. Zbikowski über. Am 18. Dezember 1696 
verkaufte Lieutenant Küchmeiſter v. Sternberg auf Saleſchen 5 ½ 
Hufen zu Kallentzinnen an George Chriſtoph Küchmeiſter v. Stern 
berg auf Erben. Der ſchwediſche Rittmeiſter Chriſtoph v. Preuß 
Ganglowski kaufte 1682 Scheufelsmühl. 


1) Wegen der Ritterdienſte von den 266 Hufen zu Reinswein verglich 
ſich d. Saleſchen 5. Dezember 1699 George Friedrich Küchmeiſter v. Sternberg 
mit den übrigen K.’ichen Erben. 

2) Dies beſaß 1688 Hans George Küchmeiſter v. Sternberg. 

) In Pfaffendorf beſaß einen Anteil Hans Chriſtoph Stach v. Goltz⸗ 
heim, der 4 Hufen daſelbſt an Hans Ludwig v. Langheim verpfändete. 

) Am 30. November 1699 verkaufte Siegmund Küchmeiſter v. Sternberg 
auf Przytullen und Rogallen Güter in Grodzisken an Ruprecht Stach 
v. Goltzheim auf Ribben. In Erben beſaß 1690 George Friedrich Küchmeiſter 
v. Sternberg 17½ Hufen. Dieſe cedierte George Friedrichs K. v. St. Witwe 
geb. v. Wildenau am 28. Oktober 1710 an Siegmund K. v. St. 

5) Theerwiſch⸗ wurde 1696 von Fabian v. Wildenhain an Joh. Jakob 
v. Kikol verpachtet. 

6) Nach Töppen a. a. O. war der v. Tettau Mitbeſitzer. 

7) Das Gut beſaß Ernſt Friedrich v. Gottberg, mußte es aber 1672 
loco dotis an ſeinen Schwager, den obigen v. Ploſchwitz, cedieren. 

8) Ihm hatte der Lieutenant Siegmund Küchmeiſter v. Sternberg auf 


> 


Przitullen 3½ Hufen zu Grodzisken am 13. Juli 1696 verkauft. 
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Zahlreiche Bejigveränderungen trugen fih noch bis zum Ende 
des 17. Jahrhunderts zu. Von der v. Pobitzſchen Begüterung zu 
Gr.-Borken gingen 9 Hufen durch Verkauf ſeitens der verw. Marie 
Eliſabeth v. Dorengowski geb. v. Pobitz mittelſt Vertrages vom 
5. Auguft 1694 an den Polniſchen Rittmeiſter Samuel v. Wilms- 
dorf über. Dieſer pachtete am 28. Auguſt 1694 vom engliſchen 
Kapitän von den Garde-Dragonern Johann Albrecht v. Pobitz 
10 Hufen in Wolfa und 20 Hufen in Borken !). Seine 60 Hufen 
in Malſchöwen verkaufte 1696 der Kapitän Hans George 
v. Haubitz an Felician v. Czaplicki am 6. Juli 1697). 

Die wenig bemittelte Familie v. Ploſchwitz konnte das Gut 
Damerau nicht in ihrem Beſitze halten. Noch am Ende des 
17. Jahrhunderts mußten nach dem Tode der verw. Katharina 
v. Ploſchwitz geb. v. Pomian deren Erben das Gut (27 Hufen groß) 
am 28. März 1700 an den engliſchen Lieutenant Stanislaus 
v. Pomian, ihrem Oheim, verkaufen. Gleich darauf fanden neue 
Beſitzberänderungen ſtatt. Johann Friedrich v. Bartelsdorf mußte 
ſeine 20 Hufen in Malſchöwen an den kaiſerlichen Kapitän Hans 
George v. Haubitz — am 25. Februar 1702 — überlaſſen, der 
auch Wolka beſaß. Kobulten gehörte damals den v. Pomian’). 
Die v. Burski beſaßen noch einen Anteil von Pfaffendorf und 
4 Hufen zu Grodzisken 1708. Ein anderer Anteil von Pfaffen⸗ 
dorf gehörte 1704 den Erben des Johann v. Taubenheim, ein 
dritter dem Johann Albrecht v. d. Mülbe, ein anderer dem 1712 
verſtorbenen Lieutenant Hans Chriſtoph Stach v. Goltzheim auf 
Samplatten. Scheufelsmühl gehörte damals dem Kapitän Paul 
Wilhelm v. St. Paul auf Tilkowken. Nach dem am 24. Januar 
1707 erfolgten Tode Chriſtophs v. Roch, des Letzten ſeines Geſchlechts, 
fand ein Erbvergleich zwiſchen ſeinen hinterlaſſenen Töchtern und 
bezw. deren Ehemännern am 29. Dezember 1707 ſtatt, nach dem 
der Oberſtlieutenant Friedrich Wilhelm v. Colrepp“) die Nachlaß 
güter erhielt, nämlich Jablonken 50 Hufen, wovon 16 Hufen 
kulmiſch und 34 Hufen zu Magdeburgiſchen Rechten verſchrieben 
ſind, Kulken 12 Hufen magdeburgiſch und Waldpuſch 22 Hufen 
zu Lehnrecht für den Annahmepreis von 7000 fl. 


Das nun folgende Vaſallenverzeichnis vom Jahre 
1.4.15 
führt ſehr ausführlich Folgendes auf: 


1) al. 21 bezw. 10 Hufen am 28. Juni 1696. 

2) Kaſimir und ſein Sohn Nikolaus v. Czaplicki verkaufen am 24. Februar 
1700 4 Hufen in Gr.⸗Rauſchken. 

) Der Kapitän Chriſtoph v. Pomian verpfändete am 12. März 1703 
das Gut (40 Hufen) an Fabian v. Wawrowski. 


) Die anderen Töchter hatten in die Familien v. Aulack, v. Birckhahn 
und v. Haubitz geheiratet. 
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1. Über den Beſitz der Witwe (geb. v. Oſtau) und der Kinder 
des Kapitäns Chriſtoph v. Roch vergleiche das vorſtehend 
Bemerkte. 

2. George Siegmund Küchmeiſter v. Sternberg, Königl. 
Polniſcher Kapitän zu Reinswein 20 Hufen. 

3. George Chriſtoph Küchmeiſter v. Sternberg auf Reins 
wein 11 Hufen, zu Saleſchen 8 Hufen, Kallentzinnen 12 
Hufen, Rogallen 4 Hufen, Mayninen 2 Hufen, Heering | 
3 Hufen, Mingfen 10 Hufen, Gronden 12 Hufen, Moy 

thienen 8 Hufen, zuſammen 100 Hufen). 

4. Anna Katharina v. d. Mülbe auf Moythienen 20 Hufen 
und Erben 30 Hufen ?). 

5. Die Witwe des Kapitäns bei der oſtpreußiſchen Nationalmiliz 
Siegmund Küchmeiſter v. Sternberg Charlotte Dorothea 
geb. v. Brumſee auf Rogallen 4 Hufen, Przitullen 6½ 
Hufen, Gronden 4½ Hufen, Erben 13 Hufen, Grodzisken 
3½ Hufen, Mayninen 2 Hufen, Kallentzinnen 9 Hufen, 
Reinswein 2½ Hufen’). 

| 6. Des jel. Albrecht v. Burski, auch Habicht genannt, Erben 

auf Pfaffendorf 38½ Hufen. 

| 7. Johann Chriſtoph Stach v. Goltzheim auf Pfaffendorf 
40 Hufen loco dotis mit ſeiner Ehefrau, Tochter Friedrichs 
Küchmeiſter v. Sternberg, mitbekommen. 

8. Des ſel. Johann v. Taubenheim Erben auf Pfaffendorf 
6 Hufen. 

9. Chriſtoph v. Pomian, Königl. Polniſcher Lieutenant auf 
Kobulten, 52½ Hufen zu Magdeburgiſchen und beider Kinder 
Rechten, 18400 Mark taxiert. 

10. Die v. Wildenhainſchen Erben auf Theerwiſch 60 Hufen. 

11. Johann Chriſtoph v. Reibnitz, Königl. Polniſcher Major a. D. 
auf Damerau, 17 Hufen (Magdeburgiſches Recht), das er in 
der Subhaſtation von den v. Ploſchwitzſchen Erben gekauft 
hatte $). 

12. Friedrich Ernſt v. Gottberg, Königl. Preußiſcher Kapitän, auf 
Sa dau 20 Hufen, Parlöſe 10 Hufen und Borken 10 Hufen. 


| ) Er hatte fie an feinen Bruder Johann Jakob auf Gilgenau ver— 


pachtet. — An einer anderen Stelle heißt es, daß er 67½ Hufen beſeſſen, 
nämlich 9 Hufen Reinswein, 8 Hufen Saleſchen, 21 Hufen Kallentzinnen, 
10 Hufen Mingfen, 4½ Hufen Maythienen, 4 Hufen Rogallen, 8 Hufen 
f Gronden, 2 Hufen Moyninen. 
| 2) An einer anderen Stelle heißt es, daß die verw. Frau Küchmeiſter 
v. Sternberg 60 Hufen in Rogallen beſitze und George Chriſtoph v. Birck— 


hahn 9 Hufen in Erben. 
3) An anderer Stelle heißt es, daß fie 22 zu Magdeburgiſchen Rechten 
| verſchriebene Hufen beſitze, nämlich 4 Hufen zu Rogallen, 7 Hufen zu Przitullen, 
17½ Hufen zu Erben, 8 Hufen zu Moythienen, 2 Hufen zu Mohninen, 18½ 
| Hufen zu Gronden, zuſammen 49 Hufen 22 Morgen 150 Ruthen. 


) Am 18. April 1712; nachher beſaß er auch Wolka. 
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13. Samuel v. Wilmsdorf, Königl. Polniſcher Rittmeiſter, auf 
Borken 30 Hufen, Wolfa 9 Hufen )), die er von dem Vor— 
genannten gekauft hatte. 

14. Johann Jakob Küchmeiſter v. Sternberg, Königl. Polniſcher 
Fähnrich, auf Gilgenau 60 Hufen (Kulmiſches Recht). 

15. Hans George v. Haubitz, Kaiſerl. Kapitän auf Malſchöwen 
40 Hufen ?). 

16. Des ſel. Samſon Heinrich v. Ploſchwitz Erben auf Klein— 
Rauſchken 10 Hufen (Kulmiſches Recht). Am 30. Juni 1725 
verpfändet Chriſtoph v. Ploſchwitz 2 Hufen in Kl. -Rauſchken an 
Otto Friedrich v. Colbitz. Am 3. Juni 1726 verkauft Chriſtoph 
v. Ploſchwitz 5 Hufen in Kl. Rauſchken an den Lieutenant 
George Wilhelm v. d. Albe, der ſie am 19. Juli 1729 an 
die verwitwete Frau v. Haubitz verpfändete. 

17. Friedrich v. Lubitz auf Kl. Rauſchken 3 Hufen 22½ 
Morgen). 

Wir ſehen, wie faſt alle Güter, namentlich die Küchmeiſterſchen “), 
durch Teilungen und Ceſſionen (als Mitgabe der Töchter), auch 
wohl zur Gewinnung der Koſten für Kriegsdienſte, zerſplittert oder 
verkauft waren, was zur Verarmung der Familie führte. In den 
nächſtfolgenden Jahren gingen noch viele Beſitzveränderungen vor. 
So beſaßen 1718 Siegmund v. Zbikowski (Georgs Sohn) und 
ſeine Schweſter verehelichte v. Tempski 3 Hufen in Pfaffendorf, 
die Ehefrau des Ruprecht Stach v. Goltzheim 3½ Hufen in 
Grodzisken. Die verw. Frau v. Wildenhain geb. v. Eppingen 
verkaufte am 19. Juli 1730 14½ Hufen zu Grodzisken. Im 
Jahre 1730 beſaßen die v. Pomian noch Kobulten und der 
Lieutenant v. Wawrowski noch Pfaffendorf. Philipp Wilhelm 
v. St. Paul verpfändete am 11. Juli 1731 das Gut Tilkowken, 
ſonſt Scheufelsmühle genannt, an Andreas Wilhelm v. Drauſch— 
witz auf 9 Jahre, die Güter Damerau und Wolka gingen durch 
Verkauf des Majors v. Reibnitz 1737 an Andreas George v. Kirſchen— 
dorf über. In Theerwiſch beſaßen um dieſe Zeit jeder der 
Brüder Friedrich Wilhelm und Chriſtian Albrecht v. Wildenhain 


) Der Oberſtlieutenant Samuel Siegmund v. Wilmsdorf verkaufte am 
24. Oktober 1717 Wolka an Johann Chriſtoph Küchmeiſter v. Sternberg. 

2) Von feiner Witwe kaufte am 25. November 1723 Joachim Chriſtoph 
v. Röhlicke ein Gut in Kl.-Rauſchken. Das Gut kam dann an ſeinen 
Schwiegerſohn Johann Benedikt v. Mirbach, ſpäter wird ſein anderer 
Schwiegerſohn N. Milludowius als Beſitzer von Kl.-Rauſchken genannt. 

3) Mit feiner Ehefrau geb. v. Lubitz hatte Daniel Brzoska ein Gütchen 
in Kl.⸗Rauſchken erhalten; er ſtarb 1706, ſie 1708. 

4) So heißt es 1718, daß von Reinswein George Siegmund ein Teil 
(10 Hufen), Johann Jakob 1½ Teile, George Chriſtoph 2½ Teile, Siegmunds 
Witwe 3 Teile, Joh. Wilhelm einen kleinen Teil, ebenſo die Frau Stach v. Goltz⸗ 
heim. Johann Wilhelm Küchmeiſter v. Sternberg hatte 4½ Hufen zu Reins⸗ 
wein, auch noch 7 Morgen 100 Ruthen, 30 Hufen in Erben und 31 Hufen 
in Moythienen, zuſammen 60 Hufen 22 Morgen 100 Ruthen. 


Br 
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49½ Hufen. Das Gut Waplis oder Waplitz im Ortelsburgiſchen 
kam nachher an Adam Ludwig v. Bogdanski (F 1749). 
Wir gehen hier gleich zur Vaſallentabelle für das Jahr 
1746 
über, welche die Namen derſelben Familien aufweiſt, welche die 
vorhergehende genannt hat. 

George Chriſtoph Küchmeiſter v. Sternberg auf Reinswein, 
20 Hufen, Saleſchen 8 Hufen, Rogallen 8 Hufen, Mingfen 
10 Hufen, Kallentzinnen 21 Hufen, Gronden 15½ Hufen, 
Mayninen 41 Hufen, Heering 42 Hufen, Przytullen 
7 Hufen, Moythienen 4 Hufen, Erben 47½ Hufen ), 
zuſammen 104 Hufen. 

Des ſel. Joh. Jakob Küchmeiſter v. Sternberg Witwe auf 
Gilgenau 60 Hufen ?). 

Des fel. Chriſtoph v. Pomian Witwe auf Kobulten 40 Hufen, 
die an den Amtmann Chriſtoph Arnd Clauſſen verpfändet 
jind ê). 

Chriſtoph v. Wildenhain auf Theerwiſch 79 Hufen und Wolka 
20 Hufen. 

N. v. Kirſchendorf, Lieutenant a. D., auf Damerau 17 Hufen). 

George Samuel v. Haubitz, Lieutenant beim Infanterie-Regiment 
Holſtein, auf Malſchöwen 50 Hufen. 

Philipp Wilhelm v. St. Paul, Kapitän beim Infanterie-Regiment 
Glaubitz, auf Tilkowken 3 Hufen’). 

Waplis gehörte wohl auch damals noch den v. Bogdanski; 1751 
ſind ſie als Beſitzer von 9 Hufen 15 Morgen im Werte von 
333 Talern 20 Groſchen aufgeführt. 

Eine Anzahl neuer Vaſallen zeigt die nun folgende Tabelle 
vom Jahre 


1. Joachim Erdmann v. d. Gröben, Kapitän a. D., auf Borken, 
Parlöſe, Sadau und Wolka, 6000 Taler. 
Die verw. Kapitän v. Kirſchendorf auf Damerau und 
Wolka. 
3. Die Witwe des George Chriſtoph Küchmeiſter v. Sternberg 
auf Reinswein, Heering und Erben. 
) Der Diakonus zu Sensburg Joh. Chriſtoph v. Jerombski kaufte am 
10. Februar 1750 12½ Hufen zu Erben. 
Dies hatte er von dem Kapitän Joh. Ernſt v. Kirſchendorf 1740 
gekauft. i } 
) Nämlich 44 Hufen auf 12 Jahre d. Sorquitten 25. September 1746. 
l ) Er heißt George Andreas v. Kirſchendorf und ſtarb 1749 als Letzter 
ſeines Geſchlechts. í „À | 
5) Es heißt, daß 1746 ff. Otto Theophil v. Flemier Rakowen „im 
Ortelsburgiſchen“ beſeſſen habe, aber ein Ort dieſes Namens iſt im Hauptamt 
Ortelsburg nicht zu finden. 


bo 
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4. Johann Chriſtoph Küchmeiſter v. Sternberg, Lieutenant 
beim Infanterie-Regiment Röder, auf Grodzisken, Saleſchen 
und Kallentzinnen. 

George Samuel Küchmeiſter v. Sternberg, Rittmeiſter 
beim Küraſſier-Regiment Buddenbrod a. D., auf Gronden, 
Rogallen, Przytullen, Mayninen, 8000 Taler. 

6. Johann George v. Wawrowski, Sergeant a. D., auf Pfaffen— 
dorf, 20 Hufen, 1500 Taler. 

Die verw. Lieutenant v. Romahn auf Kl.⸗Rauſchken, 51 
Hufen 7 Morgen 110 Ruthen. 

8. Die verw. Frau v. Wildenhain auf Theerwiſch, 20 Hufen, 
8666 Taler 60 Groſchen. 

9. Die v. Bogdanskiſchen Erben auf Waplitz, 4 Hufen. 

10. (Adam) Ludwig v. Bogdanski auf Waplitz, 5½ Hufen ). 

11. Adam Friedrich v. Schlieben auf Moythienen. 

12. Matthias v. Fabeck, Königl. Preuß. Sergeant beim Infanterie— 
Regiment v. Flanß a. D., auf Jablonken, Waldpuſch und 
Kulken. 

Von den ſehr zahlreichen Bejigveränderungen, die fih bis zum 
Ende des 18. Jahrhunderts zutrugen, mögen folgende erwähnt ſein. 

Der v. Bogdauski verkaufte feine 5½ Hufen zu Waplitz am 
7. Juli 1767 an den Kapitän Friedrich Auguſt v. Carbon, der ſie 
aber ſchon am 6. Juni 1769 veräußerte. Im Jahre 1754 beſaß 
Johann Chriſtoph v. Boyen Moythienen (taviert 3233 Taler 
20 Groſchen) und 1756 der Neidenburgiſche Landrat Chriſtoph 
Wilhelm v. Boyen die Güter Gronden, Rogallen, Przitullen 
und Mayninen (10000 Taler). Dem Ernſt Ludwig v. Clauſſen 
gehörte Kulken (1333 Taler 30 Groſchen) und die Güter Borken, 
Parlöſe, Sadau und Wolka dem v. Bogdanski 1765 (4333 
Taler). Von den Anteilgütern in Kl. Rauſchken verkaufte 2½ Hufen 
Stanislaus v. Pawlowski am 28. Mai 1756 an die verwitwete 
Lieutenant v. Röhlicke. Olſchöwen beſaß 1765 Stephan v. Milod: 
zianowski. Nur kurze Zeit gehörte dem Rittmeister Karl v. Rusſetzki 
vom Malachowskiſchen Huſaren-Reggiment das Gut Moythienen 
(um 1762), da er es bald wieder verkaufte). Grodzisken war 
inzwiſchen an den Verweſer zu Ortelsburg George Wilhelm v. Brandt 
gekommen, doch mußte er es 1760 dem Lieutenant Küchmeiſter 
v. Steruberg (Sohn der Barbara Eliſabeth Küchmeiſter v. Stern 
berg geb. v. Haubitz) abtreten, der ſein Näherrecht nachwies. Nach 
einiger Zeit erwarb der Kapitän Johann Gottfried Rogalla 
v. Bieberſtein das Gut Moythienen. Das ſtattliche Gut Kobulten 
beſaß 1778 der Major Andreas v. Keller und dann ſein Schwieger— 
ſohn, der Lieutenant v. Hertzberg. Um dieſe Zeit gehörten dem 
Landrat, dann Landesdirektor Chriſtoph Wilhelm v. Boyen (F 1795) 


St 


) Er verpfändete fie 1753. 
2) Später wird Daniel Albrecht v. Morſtein als Beſitzer genannt. 
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die alten Küchmeiſterſchen Güter Reinswein, Heering und 
Gronden. Die v. Bogdanickiſchen 5½ Hufen zu Waplitz hatte 
der v. Delecki erworben, der ſie 1782 (?) an die verw. Majorin 
v. Drauſchwitz verpachtete. Von dem anſehnlichen Jahrhunderte 
lang von den v. Wildenhain beſeſſenen Gute Theerwiſch kam 
Theerwiſch und Wolka an den Lieutenant Friedrich Leopold 
v. Nickeritz!), der es aber an Johann Ernſt v. Hülſen auf Torpen 
cedierte, von dem er es aber zurückkaufte und an einen v. Schulz 
veräußerte. — Ein anſehnlicher Teil der Küchmeiſterſchen Güter, 
nämlich Rogallen, Przytullen, Gronden und Moyn inen war 
an den gegen Ende des 18. Jahrhunderts verſtorbenen Lieutenant 
im Regiment Bosniaken Alexander v. Glaſenap-Glizninski über— 
gegangen, aber nicht auf einen feiner mehreren Söhne gekommen 2). 
Der Preußiſche Lieutenant a. D. Wilhelm Ernſt v. Fiſchern (aus 
dem Herzogtum Gotha), der 1804 in Biſchofsburg ſtarb, beſaß 1788 
Grodzisken. Seine Gemahlin war eine geb. v. Löben. 

Die nun zum Schluſſe folgende Vaſallentabelle für das Jahr 

1800 


weiſt eine Reihe von neu hinzugetretenen Familien auf, die ſich im 
Amt Ortelsburg anſäſſig gemacht hatten. Es iſt bekannt, daß das 
Beſtreben der Offiziere in der Preußiſchen Armee, welche ohne Land 
grundbeſitz waren, ſich nach Adelsart einen ſolchen in dem Lande 
zu erwerben, in welchem ſie garniſonierten, überaus häufig zu An— 
käufen von Rittergütern führte, deren Beſitz indes aus mannigfachen 
Gründen meiſtens bald wieder aufgegeben wurde. 
1. Peter Jofeph v. Gall, Lieutenant beim Füſilier-Bataillon 
Greifenberg auf Damerau und Neuſaß-Wolka (8150 Tir.) 9). 
2. George Wilhelm v. Berge) (und Herrendorf), Lieutenant 
beim Infanterie-Regiment v. Steinwehr, auf Reinswein 
(18000 Taler), Koſchlau (20000 Taler und 200 Taler 
Schlüſſelgeld) ). 
3. Johann Ludwig v. Lenski, Arrendator zu Oletzko, auf Erben 
(4000 Taler). 
4. Sophie Barbara v. Barczikowski geb. Küchmeiſter v. Stern- 
berg auf Saleſchen und Kallentzinnen (3083 Taler). 
5. Wilhelm v. Buttlar, Major beim Huſaren-Regiment Lediwary, 
auf Gilgenau (19000 Taler). 
6. Verw. Amalia Wilhelmine v. Glaſenap-Glizminski geb. 
v. Schultz auf Rogallen, Przytullen, Gronden und 
Moythienen (12000 Taler). 


) Er beſaß auch Koſchlau im Neidenburgiſchen. 

2) Er war vermählt mit einer geb. v. Schultz, der Witwe des Majors 
Alexander v. Lipski. 

) Hatte die Güter von ſeiner Schwiegermutter gekauft. Seine Ehefrau 
war Maria Magdalena geb. v. Plagga. 
4) Er verkaufte Koſchlau und ſtarb 1811. 
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7. Magdalena (alias Margarethe) v. Trebnitz geb. v. Burchard, 
jetzt verehel. v. Bieberſtein auf Kobulten ). 

8. Karl Moritz v. Franckenberg-Proſchlitz, Lieutenant beim 
Dragoner-Regiment v. Buſch a. D., auf Malſchöwen nebſt 
dem Kruge zu Mensguth (43000 Taler). 

9. Friedrich v. Hertzberg, Lieutenant beim Infanterie-Regiment 
Hauſen a. D., Arrendator auf Pfaffendorf, 3½ Hufen 
(500 Taler), 20 Hufen als Pfand für 2333 Taler und noch 
2½ Hufen. 

10. Sophia Barbara v. d. Mülbe iſt geſtorben. 

11. George Albrecht v. Maſſenbach, Major beim Dragoner— 
Regiment v. Buſch a. D., auf Theerwiſch und Theerwiſch— 
Wolfa (41333 Taler 30 Groſchen). 

12. Sophia Barbara v. Barezikowski geb. Küchmeiſter v. Stern- 
berg hat 10 Hufen in der Koſchlauſchen Heide (12300 Taler), 
hat auch Beſitz in Theerwiſch-Wolkas). 

13. Daniel Albrecht v. Morſtein auf Moythienen (95000 Taler). 

14. Karl Friedrich v. Fabeck, Lieutenant beim Infanterie-Regiment 
v. Haufen a. D., auf Jablonken, Kulken und Waldpuſch 
(13780 Taler). 

15. Juſtina Beata v. Boyen auf Grodzisken (8000 Taler). 

16. Verw. Barbara Eliſabeth Willudowius geb. v. Rühlicke auf 
Kl. Rauſchken (1283 Taler 30 Groſchen). 

Obgleich das aus der folgenden Zeit von mir Aufgezeichnete 
nur fragmentariſch und unvollſtändig iſt, mag es dennoch hier einen 
Platz finden. Auguſt Kaſimir v. Burchard, der ſich 1809 (in zweiter 
Ehe) mit Juliane Küchmeiſter v. Sternberg verw. Majorin v. Maſſen 
bach verehelichte, gehörte Theerwiſch. Im Jahre 1818 beſaßen 
Parlöſe, Sadau, Gr. und Kl.-Borken nebſt Dombrowken wie 
Marienthal und Wolka der Landrat v. Berg, der Hauptmann 
v. Plagga Kobulten und Zguilken, der Landrat v. Francken— 
berg Malſchöwen nebſt Friedrichsberg, Moritz auch Schar— 
lotten, der Oberſt v. Aſchenbach Gilgenau und Strzelnik, 
verſchiedene adlige Einſaſſen Kl.-Rauſchken, Nitſch und Kopka 
Waplis, Frau v. Morſtein Moythienen, Rogau und Chne— 
lowken, Herr v. Lenski Erben, Frau v. Burchard Grodzisken, 
Theerwiſch und Louiſenthal, der Amtmann Neumann Prezi- 

) Das fie von den Lieutenant v. Hertzbergſchen Eheleuten für 18300 
Taler gekauft hatte, nämlich Friedrich v. Hertzberg (ſpäter Pächter von Pfaffen- 
dorf) und ſeiner zweiten Gemahlin geb. v. Burchard aus dem Hauſe Kobulten. 
Der zweite Ehemann der Obigen war Ernſt Daniel Rogalla v. Bieberſtein 
(7 1808). Nachher vermählte fie fih mit dem Lieutenant S. G. Q. v. Koſche me 
bahr. Des Vorigen Schweſter Magdalena v. Bieberſtein war mit dem Kapitän 
Gregor Samuel v. Plagga verehelicht, der Kobulten beſaß und 1810 ſtarb. 
Sie verehelichte ſich nachher 1830 mit Karl Benjamin v. Halle, genannt 
v. Liptay, Amtsrat zu Willenberg. 

2) Dies beſaß vorher der Kapitän Gottfried Albrecht v. Drauſchwitz, 
der es 1780 verkaufte und 1800 ff. in Rhein wohnte. 
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tullen und Heering, Herr Witzek Saleſchen und Kallentzinnen, 
Herr v. Hertzberg und andere adlige Einſaſſen Hutſendorf, Herr 
v. Boyen Damerau und Damerau-Wolka, Hauptmann v. Fabeck 
Jablonken, Kulken und Waldpuſch, Hauptmann Stach v. Goltz— 
heim Theerwiſch-Wolka. x 

Später gehörte dem Major Karl Ludwig Leopold v. Ortel 
Dombrowken. 

Der 1839 am 11. April verſtorbene Eduard Rogalla v. Bieber— 
ſtein beſaß Grodzisken, Karl Adolph Friedrich v. Sydow Theer— 
wiſch-Wolka, ſpäter der Landſchaftsrat Kopka Pfaffendorf und 
Davidshof. 


Den Schluß bildet, wie in den früheren Abſchnitten, das 1785 
veröffentlichte Mangelsdorfſche Verzeichnis von Ortſchaften des Haupt— 
amts Ortelsburg mit Angabe ihrer Größe und des Rechts, auf das 
ihre Verſchreibungen lauten: 


Amt Ortelsburg. 
Güter zu adligem Mannlehn. 
Nach der Tabelle von 1717. 
Waldpuſch, 22 Hufen. 


Zu Magdeburgiſchen und beider Kinder Rechten. 


Dammerau, 17 Hufen. | Mensgutt, 1 Hufe. 
Jablanken, 34 Hufen 15 Morg. | Reinswein, 271 Hufen 15 
Kobbulten, 44 Hufen. Morgen. 


Kulken, 15 Hufen 15 Morgen. Terwiſch u. Walka, 124 Hufen. 
Frei⸗ und Schlecht Magdeburgiſche Lehnhufen. 


Lelesken, 36 Hufen. Schöndamerau, 8 Hufen. 
Mingfen, 2 Hufen. Scezepanken, 5 Hufen. 


VII. 
Die Grafen zu Eulenburg >. 


Von 
Johs. Sembritzki in Memel. 


Einen wichtigen Beſtandteil der Heimatskunde bilden die Dar— 
ſtellungen der Geſchichte von Geſchlechtern des Adels. Es hat etwas 
Erhebendes und das patriotiſche Bewußtſein Kräftigendes, zu ſehen, 
wie dieſe Edeln ſeit langen Jahrhunderten treu und unentwegt 
gehalten haben zu ihrem Könige, zu ihrem Vaterlande, dem ſie 
durch hervorragende Männer gedient und noch dienen, an ihren 
Familien-Gütern und Familien-Traditionen, wie ſie ihren alten 
Wappenſchild ſtets hell glänzend und rein bewahrt haben. Unter 
den Familien des Adels, welche Oſtpreußen das Glück hat, ſein eigen 
nennen zu dürfen, haben die Grafen zu Eulenburg eine beſonders 
reiche und intereſſante Vergangenheit, und da ſie in früheren Zeiten 
auch in Maſuren anſäſſig geweſen ſind, ſo dürfte eine kurze, über— 
ſichtliche Darſtellung ihrer Familiengeſchichte, wie ſie im nachfolgenden 
verſucht wird, den Leſern dieſer Hefte gewiß willkommen erſcheinen. 
Sie beruht hauptſächlich auf der von G. A. v. Mülverſtedt unter 
dem Titel „Diplomatarium Ileburgenſe“ bearbeiteten und heraus— 
gegebenen Urkunden-Sammlung zur Geſchichte und Genealogie der 
Grafen zu Eulenburg (Magdeburg 1877—79), entitanden auf Ver- 
anlaſſung des Herrn Grafen Carl zu Eulenburg. Wie umfangreich 
dieſe glänzende Grundlage einer Familiengeſchichte iſt, ergibt ſich 
daraus, daß der erſte Band XXXII und 812 Seiten mit 53 Tafeln 
Abbildungen, 7 Stammtafeln und 1 Karte umfaßt, während der 
zweite XIV und 935 Seiten mit 31 Tafeln Abbildungen, 13 Stamm-, 
4 Ahnen-Tafeln und einem heraldiſchen Stammbaum in Farbendruck 
ſtark iſt. Hierzu ſind dann noch als Fortſetzung und Ergänzung drei 
Hefte erſchienen (Magdeburg 1880 und Berlin 1893), ebenfalls mit 
verſchiedenen, Abibldungen geziert. 

Dunkel ruht, wie überall, ſo auch hier auf den Uranfängen des 
Geſchlechts; ſobald es aber auf der geſchichtlichen Bildfläche erſcheint, 
iſt es ſchon mächtig und reich begütert. Sicher iſt die Abſtammung 


9 Der Aufjag, der an der Spitze des Heftes hätte ſtehen folen, ift 
leider verſpätet eingegangen. 
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der Herren von Ileburg — wie fie in der ältejten Zeit hießen — 
von den jchon 1156 vorkommenden Burggrafen von Wettin, welche 
Statthalter der Markgrafen von Wettin waren und zum hohen 
Adel gehörten. Aus dieſem burggräflichen Hauſe wird 1170 Conrad 
als Vogt (advocatus) von Ileburg genannt; 1199 erſcheinen die 
Gebrüder Bodo (Botho) und Otto v. Ilburg, und von nun an läßt 
ſich das Wachstum des Geſchlechts ununterbrochen weiter verfolgen. 
Ihre älteſten Siegel ſtammen von 1228 und 1231, alſo aus einer 
Zeit, aus der manche hohe regierende Häuſer noch keines aufzuweiſen 
vermögen. Sie ſtiften und beſchenken Klöſter, werden Beſitzer von 
Städten und Herrſchaften, üben das Münzrecht aus und ſind zeitweiſe 
im Beſitze der Machtvollkommenheit und Rechte von Landesherren. 
Aus ihrer Heimat Meißen verbreiten fie fih nach der Nieder-Lauſitz 
und Ober-Lauſitz und nach Böhmen und haben in der Zeit ihrer dritte— 
halbhundertjährigen Blüte in dieſen Landen 44 Städte, Schlöſſer 
und Burgen und an 300 Dorfichaften beſeſſen; von den Städten ſeien 
nur als die bekannteſten Eilenburg, Mühlberg, Liebenwerda, Lübbenau, 
Calau (welche wie Eilenburg noch heute das Eulenburgiſche Wappen 
führt) und Forſt genannt. Gegen Ende des 14. Jahrhunderts führten 
die Markgrafen von Meißen ſyſtematiſch den Plan durch, die Be— 
güterungen des mächtigen Adels in ihrem Gebiet auf ſich übergehen 
zu laſſen. In welcher Weiſe das mit der Stadt und Herrſchaft 
Eilenburg, welche 36 Ortſchaften und Güter umfaßte, vor ſich ging, 
darüber befindet ſich eine auf Urkunden beruhende Darſtellung unter 
dem Titel „Die Erwerbung von Eilenburg durch Markgraf Wilhelm J. 
von Sachſen“ von Dr. Hubert Ermiſch im „Neuen Archiv für ſächſiſche 
Geſchichte und Altertumskunde“, Band XIX, Dresden, 1898, Seite 
198—212. Danach befanden fih im Anfange des 14. Jahrhunderts 
Schloß, Stadt und Herrſchaft Eilenburg im Lehusbeſitze einer jüngeren 
Linie der edlen Herren v. Ileburg. Der Stammvater dieſer Linie 
hieß Otto. Nach ſeinem Tode (vor 1319) teilten ſeine drei Söhne 
Otto der Altere, Botho und Otto der Wende den ganzen Beſitz in 
drei Teile und ſo auch das Schloß, in welchem ſie in der Art 
Wohnung nahmen, daß Otto der Altere das Mittelhaus (wohl das 
beträchtlichſte), Botho das Hinterhaus und Otto der Wende einen 
nicht beſonders benannten Bau bezog; noch heute erinnern die drei 
Türme der umfangreichen Schloßruinen an dieſe Dreiteilung. Der 
Sohn Bothos, welcher ebenfalls Botho hieß, verkaufte nun ſein 
Hinterhaus und ſein Drittel von der Herrſchaft am 4. April 1376 
für 1840 Schock Groſchen an ſeinen Oheim Thimo v. Colditz. Von 
Ottos des Alteren (der 1365 gejtorben war) hinterlaſſenen vier 
Söhnen: Otto dem Alteren, Otto dem Mittleren, Botho und Otto 
dem Jüngeren, welche ihres Vaters Drittel unter ſich verteilt hatten, 
verkauften der mittlere und jüngere Otto ihre Anteile unter dem 
15. Oktober desſelben Jahres 1376 ebenfalls an Thimo v. Colditz, 
der dann auch am 30. November 1378 die Anteile der beiden 
anderen Brüder für 1911 Schock Freiberger Groſchen erwarb; ſogar 
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die Gemahlin Bothos, Eliſabeth, mußte ihre Leibgedinge zu Eilen— 
burg auflaſſen. Es waren mim von den v. Ileburg hier nur noch 
die zahlreichen Söhne Ottos des Wenden übrig, welche endlich eben— 
falls ihre Anteile verkauften und zwar am 18. Juni 1386 an die 
edlen Herren Sigismund und Wenzlaw v. Colditz und ihre Brüder. 
Von den Herren v. Colditz ging dann der ganze Beſitz 1405 an den 
Herzog Wilhelm J. von Sachſen, Markgrafen von Meißen, über. 
Eine andere Ilenburgiſche Linie wurde gegen Ende des 14. Jahr- 
hunderts, nach Verkauf der Herrſchaft Eilenburg, in Böhmen anſäſſig 
und erwarb dort großen Beſitz, ſtarb aber 1538 aus. Ein weiterer 
Zweig der Herren v. Ileburg hatte Schloß, Stadt und Herrſchaft 
Sonnenwalde inne, als deren Beſitzer ſchon 1328 zwei Brüder Otto 
v. Sleburg genannt werden. Es war dies das älteſte und haupt— 
ſächlichſte Beſitztum der Familie in der Niederlauſitz und blieb auch 
am längſten von allen deutſchen Begüterungen in ihren Händen. 
Der letzte Herr v. Jlenburg auf Sonnenwalde hieß Botho und war 
Landvogt der Lauſitz und Kurfürſtlich Brandenburgiſcher Rat; er 
wurde durch widrige Geſchicke heimgeſucht, weshalb er, nachdem ſein 
Schloß durch eine Feuersbrunſt zerſtört war, den ganzen Beſitz an 
den Kurfürſten von Sachſen für 24000 Rheiniſche Gulden verkaufte. 
Er hatte vom Könige Matthias von Böhmen die wiederholte ſchrift— 
liche Zuſicherung erhalten, daß Stadt, Schloß und Herrſchaft Lieberoſe 
in der Nieder-Lauſitz in ſeinen Lehnsbeſitz übergehen ſolle, ſobald 
der damalige Inhaber, Reinhard v. Cotbus, welcher der Letzte ſeines 
Stammes war, geſtorben ſei, und dieſer hatte daraufhin ſchon bei 
ſeinen Lebzeiten Botho'n den Beſitz eingeräumt. Als er jedoch 1475 
ſtarb, wies der Landvogt der Oberlauſitz, v. Sternberg, eine eben— 
ſolche Verſchreibung, wie Botho ſie beſaß, vor, die er auf irgend 
eine Weiſe erſchlichen hatte. Es kam zu Fehden und einem Rechts— 
ſtreit, worin Botho unterlag. Ganz ebenſo erging es ihm mit 
Stadt, Schloß und Herrſchaft Zoſſen (jetzt zum Kreiſe Beeskow— 
Storkow der Provinz Brandenburg gehörig). Auch hier war der 
Beſitzer, Bernhard v. Torgau, der Letzte ſeines Stammes; auch hier 
verlieh 1474 König Matthias von Böhmen Botho'n die Nachfolge 
im Lehnsbeſitz, und auch hier präſentierte nach v. Torgaus Tode 
Georg v. Stein, ſpäter ſelbſt Landvogt der Lauſitz, eine erſchlichene 
Urkunde desſelben Inhalts. Botho v. Ileburg wollte auch hier ſein 
Recht nicht fahren laſſen; er ſtarb aber bald, 1480 oder 1481. 
Seine Söhne Wend und Otto ſetzten den Streit fort, eroberten 
1481 Zoſſen mit ſtürmender Hand, vermochten ſich aber nicht zu 
behaupten, und v. Stein wurde Beſitzer. Ein intereſſanter Beweis, 
wie das Botho v. Ileburg zugefügte offenbare Unrecht in Adels— 
kreiſen mitempfunden wurde und wie der Adel damals geſchloſſen 
für ſeine Standesgenoſſen eintrat, iſt ein uns erhaltener Fehdebrief 
aus dieſer Zeit. 

Im Großherzoglich-Meklenburgiſchen Geheimen und Haupt— 
Archive zu Schwerin befindet ſich die Abſchrift dieſes zwiſchen 1481 
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und 1486, höchſtwahrſcheinlich 1485, ausgeſtellten Fehdebriefes, in 
welchem viele Geſchlechter der Pommerſchen Ritterſchaft (es haben 
nicht weniger als 122 Ritter unterſchrieben) den Landſtänden der 
Lauſitz verkündigen, daß ſie deren Vogte Georg vom Stein und allen 
feinen Helfern in der Lauſitz Feindſchaft und Fehde angeſagt haben, 
aus dem Grunde, weil den ihnen befreundeten Herren, Brüdern 


Wend und Otto von Ilburg, durch genannten Vogt Gewalt geſchehen— 


ſei, und zu dem Zwecke der Wiedereinſetzung genannter Herren in 
ihre alten Gerechtſame. Dieſe Abſchriſt ſteht auf einem Bogen 
Papier, welches ſehr zerſcheuert und durchlöchert iſt, ſo daß viele 
Worte ſchwer leſerlich geworden find, wie fih aus dem Abdrucke 
bei Dr. G. C. Friedrich Liſch „Urkunden und Forſchungen zur Ge 
ſchichte des Geſchlechts Behr“, Band IV (Schwerin 1868 in 4°), 
Seite 124 bis 129, ergibt. Es folgt hier die Wiedergabe dieſes 
intereſſanten und wichtigen Fehdebriefs (der in niederdeutſcher 
Sprache abgefaßt iſt), wobei hinter einzelnen zweifelhaften Wörtern 
die ſprachlich richtige, auch in andern gleichzeitigen Urkunden ſich 
findende Schreibweiſe in Klammern angegeben wird. Bemerkt ſei, 
daß v am Anfange der Worte vor Konſonaten wie u, u im der 
Mitte der Worte häufig wie v oder w auszuſprechen ift, z. B. Lſuen 
wie Liwen, touornne wie tovorne. 

„Vnſenn fruntlikenn dinſt touͤrune. Liuen heren bunde 
güden frundes. To vnns is kämen die (de) eddele her Otto vonn 
Ilburg vnnd hefft vor vns bracht clägewisz van ſines brüder 
(bröder) heren Wendes vnde van ſinent wegen, wodat enne 
gröte gewalt vide Önerfäringe geſchicht van iuweme vogede eren 
(heren) Jurgen vamme (vomme) Steine, dat ſy denne bewiszlif 
koninglike brſue vunde ſigel hebbin. Alſo bidden wy iw (iu), dat 
gy willen dat anneſehen, dat fy in dat ore (re) gejat werden, 
dar jy gotlike gerechticheit to hebben. Wo dat nicht geſchicht, jo 
jollen gy wéten, dat vnns here Otte vnnde fin brüder (bröder) 
aljo tögedan vnde gewant is, dat wy fy àne hulpe vunde räth 
nicht läten konnen, vnnde ſchollet weten, jo jodäns nicht geſchyeth, 
dath wy willen herenn Jurgens vom Stein, iuwes vogedes, 
viandt (viendt) ſin vnnd iuwer aller inwöner des landes to Luſitz, 
die ome (me) Hulpe vnde byſtant dhön, mit alle vnſen frunden 
vunde güden geſellen, vnnde mit allen deſſen nägeſchreuen vunde 
mit allen den, die wy opp iuwen jchäden brengen konnen, et fY 
mit röff, morde adder brande, dach edder (adder) nacht, ſo willen 
wy vnſe êre Yêgen iw (iu) bewäret hebbin, vnde folden wy 
heren Jurgen vomme Stein vnde iw (iu) obgemelten y (ye) keyne 
vorwarunge (vorwaärnunge) mêr dhön, wolden wy alfe mit diffen 
nägejchreuen gedän hebbin. Datum zu Stettin, under der geſtrengen 
vnde veſten eren (heren) Hinrick Borcken, ritter, vnnde Werner 
dann (vonn) der Schulenborch jigel vnde petſchafft, dat wy alle 
jäment hie nach geſchreuen (nägeſchreuen) gebrüfen, 

(Folgen die Namen.) 
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Georg v. Stein, welcher ſich in ſeinem Beſitze nicht ſicher fühlte, 
verkaufte ihn fon 1490 an den Kurfürſten von Brandenburg, aber 
die Reklamationen der Herren v. Ileburg dauerten noch lange Zeit, 
natürlich erfolglos, fort. 

Dieſer jelbe vorhin erwähnte Botho v. Jleburg, Herr zu Sonnen- 
walde, iſt nun der Stammvater der oſtpreußiſchen Grafen zu Eulen- 
burg. Im dreizehnjährigen Kriege, den der Deutſche Orden 1454 
bis 1467 gegen Polen und das abtrünnige Weſtpreußen führte, war 
er mit ſeinen Söhnen als Söldnerführer in die Dienſte des Ordens 
getreten. Zur Belohnung und Entſchädigung wurde dann einer der 
Söhne, Wend v. Ilenburg, durch den Hochmeiſter mit Gallingen 
in Oſtpreußen belehnt und pflanzte allein das Geſchlecht fort, da 
die beiden anderen Brüder: Otto 1488 und Ernſt 1504 fielen. 
Schon früher waren v. Ileburgs Mitglieder des Ordens geweſen: 
ein Otto 1327—1347, ein anderer Otto 1410 — 1416, ein Chriſtoph 
1416—1487, und ein Botho v. Ileburg hatte 1419 für feine treuen 
Kriegsdienſte vom Hochmeiſter ein Gut Sickau im Gebiete von 
Schwetz in Weſtpreußen erhalten. Die von ihm beginnende ältere 
preußiſche Linie der Eulenburg erloſch jedoch nach kaum 50 Jahren. 
Die Verleihung an den Edlen Herrn Wend v. Eylenburg iſt vom 
3. April 1468 datiert; „umb ſolcher feiner treuen und mauchfeldigen 
dienſte willen, die er unſerm Orden in denſelben langen, ſchweren 
und harten kriegen getreulich und mit vleiß gethan hat“, erhält ex 
zu Magdeburgiſchem Recht das Dorf Gallingen nebſt der Mühle, 
alles in allem 114 Hufen groß, das Dörfchen Poſtlauken, 8 Hufen 
groß, nebſt dem dazu gehörigen Gehölz, den See Babzins und freie 
Fiſcherei im Losgehner See ſowie im Friſchen Haff mit 60 Säcken, 
endlich freies Bau- und Brennholz aus den Ordenswaldungen, 
Kirchenpatronat und hohe und niedere Gerichtsbarkeit. Wend ſtarb 
vor 1486/87 und hinterließ zwei Söhne: Botho und Wend. Die 
von letzterem abſtammende Linie ſtarb mit Gottfried Herrn zu Eylen— 
burg, welcher von 1654 bis 1659 Landhofmeiſter des Herzogtums 
Preußen geweſen war, am 9. Februar 1660 aus, da ſeinen einzigen 
Sohn 1657 die Peſt vor ihm dahingerafft hatte. Die von Botho 
ſtammende Linie blühte in zahlreichen Mitgliedern, die ſich mannig 
fach auszeichneten. Botho Heinrich, geboren 1592, war 1618 bis 
1619 Prorektor der Univerſität Frankfurt a. O.; Botho Albrecht 
war Landrat und Amtshauptmann zu Johannisburg bis 1621; 
Jonas Caſimir war Landrat, Amtshauptmann, Kammerherr, Oberſt 
und Geh. Kriegsrat, ſpäter Generalmajor und machte 1656 als 
Churbrandenburgiſcher Geſandter eine Reiſe an den Ruſſiſchen Hof, 
wobei er fich durch ſtaatsmänniſche Gewandtheit und Klugheit ebenſo 
wie durch Kühnheit und Entſchloſſenheit auszeichnete und präſidierte 
als Hauptmann von Brandenburg dem dreijährigen Landtage, 
für die Souveränität des großen Kurfürſten gegen die Liberalität 
der Stände eintretend; er errichtete auch 1655 das Regiment 
Eulenburg, deſſen Chef als Oberſt er wurde; George Friedrich war 
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Tribunalsrat, Kammerherr und 1687 bis 1699 Amtshauptmann 
und Landrat zu Rhein, und ſein Sohn Gottfried Freiherr zu 
Eulenburg feit 21. März 1728 wirklicher Geheimer Etats und 
Kriegsminiſter und Ober -Marſchall des Königreichs Preußen bis 
zum Tode 1742. Sein Sohn Jonas, Geheimer Rat, und deſſen 
Neffe, Ernſt Chriſtoph wurden 1786 in den erblichen Grafenſtand 
des Königreichs Preußen erhoben. Ernſt Chriſtoph ſtiftete ein 
Familien-Fideikommiß, und ſeine Söhne Botho Wilhelm, Wenzes 
laus Heinrich und Alexander Ernſt find die Stammpäter der heutigen 
Linien Praſſen, Wicken und Gallingen, während von dem vierten Sohne 
Friedrich Leopold die 1. Januar 1900 gefürſtete Linie Lieben— 
berg-Wulkow abſtammt, welche in den Beſitz der Güter Liebenberg 
(im Kreiſe Templin, der Provinz Brandenburg) und Hertefeld (in 
der Rheinprovinz im Cleviſchen) durch Erbſchaft von Frauenſeite 
kam, während ſie die Güter Wulkow und Gühlen (im Kreiſe Ruppin 
der Provinz Brandenburg) durch Kauf erwarb. — Praſſen wurde 
1547 erworben, Wicken kam 1766 durch Heirat an die Familie. 
Was den ehemaligen Grundbeſitz in Maſuren anbetrifft, ſo hatte 
Andreas Herr zu Eulenburg 1606 vom Kurfürſten, an den fie als 
lehnserledigt zurückgefallen waren, die Dörfer Borken und Sadau 
im Kreiſe Ortelsburg (Kirchſpiel Kobulten), unter Hinweis auf die 
alten Ansprüche des Geſchlechts an Zoſſen und das kurfürſtliche Ver 
ſprechen einer Entſchädigung dafür, erbeten. Da er aber gleich 
darauf kinderlos verſtarb, ſo verlieh der Kurfürſt dieſe Begüterung 
ſeinem Bruder, dem oben erwähnten Amtshauptmann zu Johannis— 
burg Botho Albrecht unter dem 20. Juli 1609. Etwas ſpäter 
wurden ihm und ſeinen Vettern auch die Güter Orlau und Lahna 
nebſt Radomin, Lykuſen und Littfinken (ſämtlich im Kreiſe Neiden 
burg) verſchrieben, wovon aber die letztgenannten vier Beſitzungen 
ſchon 1612 dazu dienten, durch Tauſch die lange erſehnte Arron 
dierung von Praſſen zu ermöglichen. Borken und Sadau nebſt 
Parlöſe, Wolka, dem Kruge zu Rudzisken und drei Seen wurden 
von Botho Albrechts Sohne Jonas Caſimir 1641 verkauft; Orlau 
ging ebenfalls 1644 in andern Beſitz über. Andere Güter in 
Maſuren, wie Jakunowen im Kreiſe Angerburg, waren nur vor 
übergehend bei der Familie, deren einziges Beſitztum in Maſuren 
gegenwärtig das Vorwerk Schellongowken im Kreiſe Sensburg (zu 
Praſſen gehörig) iſt. . 

Aus der neueren Geſchichte des gräflichen Geſchlechts ſeien hier 
folgende allgemein intereſſierende Mitteilungen gemacht. 

Vom 10. bis 11. Juni 1798 übernachtete bei Gelegenheit 
der Huldigungsreiſe Königin Luiſe in Schloß Gallingen (von 
welchem das Diplomatarium in Band II eine wunderbar reizvolle 
Anſicht in Mondſcheinnacht gibt, an Goethes „Fülleſt wieder Berg 
und Tal mit dem zauberiſchen Glanze“ erinnernd). Gräfin Voß 
ſchreibt darüber in ihrem Tagebuche: „Durch die Ungeſchicklichkeit 
unſeres Poſtillons wurden wir (von Domnau kommend) unter— 


Von Johs. Sembritzki, Memel. 127 


wegs umgeworfen; der Schreck war groß, aber, Gott ſei geprieſen, 
die Königin blieb unverletzt und wir andern auch. Wir kamen 
um 5 Uhr bei der Gräfin Eulenburg an, die Königin, die ſehr 
angegriffen war, ruhte etwas aus und ſoupierte allein in ihrem 
Zimmer, wir andern mit der Familie Eulenburg, die äußerſt liebens- 
würdig iſt.“ 

Botho Wilhelm-Praſſen war 1813 Chef der Freiwilligen 
Jäger-Eskadron des oſtpreußiſchen National-Kavallerie-Regiments 
und erhielt das Eiſerne Kreuz; 1839 ſchied er als Generalmajor 
aus den militäriſchen Dienſten. Sein Sohn Elimar Königlicher 
Kammerherr, Landrat zu Raſtenburg und Mitglied des vereinigten 
Landtags, auf Praſſen. 

Wenzeslaus Heinrich-Wicken hatte ſeine Güter, die, gerade 
zwiſchen den Schlachtfeldern von Pr.-Eylau und Friedland belegen, 
auf das äußerſte verwüſtet waren, ſo daß buchſtäblich kein Stück 
Möbel, kein Haus- und kein Ackergerät, weder Vieh noch Pferde 
mehr vorhanden waren, verlaſſen müſſen und war nach Königsberg 
in das Haus der Großmutter ſeiner Gemahlin gezogen. Hier zeigte 
er wahren Edelſinn, indem er einen ihm bekannt gewordenen 
preußiſchen Offizier, der ſchwer verwundet war, ins Haus nahm 


und faſt ein Jahr lang beherbergte, während welcher Zeit er mit 


ſeiner ganzen Familie ihn auf das aufopferndſte pflegte. Im 
Jahre 1813 wurde er Brigadier der 4. Landwehr-Brigade und 
erhielt das Eiſerne Kreuz. Sein Sohn Botho Heinrich war 1850 
bis 1874 Regierungspräſident zu Marienwerder, 1849 Mitglied der 
Erſten Kammer, 1855 bis 1858 Erſter Präſident des Abgeordneten— 
hauſes, ſpäter Mitglied des Herrenhauſes und des Reichstages, ſeit 
1862 Landtags-Marſchall der Provinz Preußen, feit 1874 Qand- 
hofmeiſter im Königreich Preußen und Direktor der Hauptverwaltung 
der Staatsſchulden. Er ſtarb 17. April 1879. 

Alexander Ernſt-Gallingen trat 1813 als Rittmeiſter in 
das Oſtpreußiſche National-Kavallerie- Regiment, machte mit dem 
Korps des General York alle Schlachten und Gefechte mit und 
erhielt das Eiſerne Kreuz. Sein Sohn Louis Major a. D. auf 
Gallingen. 

Friedrich Leopold focht 1807 und 1813 —14 mit; er war 
längere Zeit in das Blücherſche Hauptquartier kommandiert und 
erhielt das Eiſerne Kreuz. 

Hans Albrecht Ludwig (Louis), der fünfte Bruder, erhielt 
ſchon 1807 den Orden pour le mérite, 1813 das Eiſerne Kreuz 
umd wurde bei Gr.-Görſchen und 1814 bei Montmiral verwundet. 

Von den Söhnen Friedrich Leopolds war Friedrich 
Albrecht 1860 als Königlicher Kammerherr Geſandter nach Japan, 
China und Siam, wo er Handelsverträge für den Norddeutſchen 
Bund abſchloß, 1862 bis 1878 Staatsminiſter und Miniſter des 
Innern; Philipp machte 1864 den Sturm auf die Düppeler 
Schanzen mit, erhielt den Roten Adlerorden mit Schwertern und 
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ſchied 1867 nach Beendigung des Sſterreichiſchen Feldzuges aus dem 
Dienſte, um Liebenberg Hertefeld zu übernehmen. 

Das Wappen der Grafen zu Eulenburg iſt ein quergeteilter 
Schild, das untere Feld blau mit drei gelben Sternen, 2 zu 1 
geſetzt, das obere gelb mit einem wachſenden Löwen; Helmzier iſt 
ein aus einer Krone wachſender halber Löwe in offenem Adlerfluge. 


Schließen wir mit zwei herrlichen Wahlſprüchen des Geſchlechts: 
„Treue halten in Wort und in der Tat.“ 
„Stütze den Thron und du wirkſt für das Heil des Volks.“ — 


VIII. 


Nachträge 
zu 


Dreißig Jahre am Fofe Friedrichs des Großen. 
Aus den Tagebüchern 
des Reichsgrafen Ernſt Ahasverus Heinrich von Lehndorff, 
Kammerherrn der Königin Eliſabeth Chriſtine von Preußen. 


Mitteilungen 
von 


Karl Eduard Schmidt: Cötzen. 


Gotha 1907. Friedrich Andreas Perthes, Aktiengeſellſchaft. 


Vorbemerkung. 

Das Buch hat gerechtes Aufſehen erregt, und mehrfach iſt der Wunſch 
ausgeſprochen worden, ich möge meinem Verſprechen S. 6 der Einleitung 
gemäß in Nachträgen das hier Übergangene der Geſchichtsforſchung recht 
bald zugänglich machen. Ich habe nun die Tagebücher einer neuen Durchſicht 
unterzogen und dabei mein Buch durch einzelne Zuſätze und Berichtigungen 
für die 2. Auflage vorbereitet. An dieſe 2. Auflage, die vorausſichtlich binnen 
Jahresfriſt erſcheinen wird, ſchließen ſich alſo die hier folgenden Nachträge, 
die ich nach Vollendung auch als beſonderes zweibändiges Werk erſcheinen 
lajien will, eng an. Daß in dieſen ab und zu etwas aus dem Buch wieder— 
holt iſt, findet ſeine Erklärung darin, daß einerſeits die Nachträge in ſich 
verſtändlich ſein mußten, andererſeits für ereignisreiche Tage die Stellen an— 
zudeuten waren, wo fih die Nachträge einfügen. Für den aufmerkja.sen 
Leſer der „Mitteilungen“, der in den „Nachträgen“ einige Notizen aus den 
früheren Heften wiederfindet, wird noch die Erklärung nötig ſein, daß ich in 
mein Buch eben nicht alle Eintragungen aus den Jahren 1750—1756 auf- 
genommen habe, nun aber das Übergangene der Vollſtändigkeit wegen an 
dieſer Stelle wiederholen muß. Übrigens habe ich auch hier mancherlei 
bedeutungsloſen Notizen, z. B. bezüglich des Dinierens und Soupierens, 
übergangen. 

Die Anmerkungen folgen im nächſten Heft. 


1750. 

24. Juni. Frau v. Vernezobre, eine geborene v. G., wird 
von ihrem Gemahl, der Briefe von ihrem Liebhaber aufgefangen 
hat, fortgejagt. Nachdem der Idiot von Gemahl zwei Jahre lang 
ruhigen Blutes das Treiben angeſehen hat, ermannt er ſich endlich 
und gibt Befehl, ſeine Frau in einen Wagen zu packen und zu ihrer 
Mutter zu fahren. Dieſe nimmt ſie recht übel auf, ſpeit ihr ins 
Geſicht und ſchickt ſie alsbald zurück. Schließlich hat ſie ſich zu ihrem 
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Schwager Sydow geflüchtet. Das Schrecklichſte iſt, daß ihr Lieb 
haber v. Sch. viel mehr ihre Taler als ihre Perſon liebt. Nun iſt 
die Armſte ohne Gemahl und ohne Liebhaber. Man ſagt, daß der 
Gatte ihr trotzdem alle ihre Streiche verziehen haben würde, wenn 
ſie ihn nicht zu ſchlecht behandelt hätte. Sie nannte ihn immer 
den bürgerlichen Edelmann und ſchrieb ihrem Geliebten, ſie hoffe, 
dies Geſchöpf bald verrecken zu ſehen. 

Juli. In dieſer Zeit mache ich die Bekanntſchaft des 
feinen Digby. 

Dezember. Es langen viele Fremde an: der franzöſiſche 
Oberſt Glaubitz, der kaiſerliche Kammerherr Graf Schönburg, 
der italieniſche Marquis Mascaril, die Flamländer Graf Lanoys, 
Glos (2) und Baron Mettico, der Franzoſe de Baillif, Graf 
Hartig, der Engländer Hume, Graf Boſe mit Gemahlin aus 
Dresden, Herr v. Thun, die Prinzeſſin von Darmſtadt und der 
Prinz von Württemberg. 

1751. 

April. Tod der Gräfin Schlieben, der Fürſtin von Anhalt 
und der Frau v. Knyphauſen. 

3. Mai. Einen Läufer in meinen Dienſt genommen. 

13. Abends bei der Königin-Mutter. 

16. Bei meiner guten Nachbarin, der Neaume, ſoupiert. 

17. Abends bei der Königin, wo ich eine Nachricht von B. 
erhalte, die mich ärgert. 

27. Meine Schweſter reiſt mit ihrem Gatten nach Potsdam, 
und ich bin weiter recht krank. 

6. Juni. Ich gehe zur Vorbereitung (Beichte). 

8. und 9. November ſind die Geburtstage der Königin und 
der Prinzeſſin Amalie. 

1752. 

Januar. Die Scheinheiligen ereifern ſich ſehr über die Wahl 
des Frl. v. Platen. 

19. Februar. Sehr nettes Diner bei Grappendorf. 

Juni. Viel Fremde find hier, unter andern die Prinzen 
Borgheſe, von denen der jüngere bildhübſch iſt, ſowie ein Herr 
v. Leutrum, der ein ganzer Hans Dampf iſt. 

Auguft. Die Königin-Mutter geht mit der Prinzeſſin Heinrich 
nach Potsdam. Sie kehren nach dreitägiger Abweſenheit zurück. 
Die durchlauchtigſten Prinzen bleiben da. Meine Schweſter 
Nienburg fährt ins Reich. 

Als Frau koſtümiert, gehe ich mit meiner Schweſter nach Potsdam. 

September. Vom Prinzen Ludwig von Württemberg iſt 
eine edle Handlung zu verzeichnen; er bezahlt die Schulden eines 
gewiſſen Decarvil, der fih für einen Grafen von Dedicourt aus 
gegeben hatte. Der Vater läßt ihn feſtnehmen und auf achtzehn 
Monate in die Hausvogtei!) jperren. 
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Oktober. Während des ganzen Monats ergeht man ſich in 
Mutmaßungen bezüglich des Verſchwindens des Herrn v. Marſchall, 
der voriges Jahr die junge Gräfin Podewils geheiratet hat. Er 
bittet um die Erlaubnis nach Havelberg zu gehen, wo er Propſt iſt, 
und von da fährt er fort, ohne daß man weiß, wohin. Man ver⸗ 
mutet, daß er in Frankreich iſt. Es war ein großer Leichtfuß. 
Seine Frau tröſtet ſich ziemlich ſchnell, da ſie ihn gar nicht liebte. 
Die Läſterzungen nennen den Prinzen Ludwig ihren Anbeter — ſehr 
mit Unrecht. Ihr Gemahl hinterläßt 30000 Taler Schulden, ab— 
geſehen von den 15000, die ſeine Mutter ihm aus Anlaß ſeiner 
Hochzeit gegeben hatte. 


Die Königin-Mutter iſt acht Tage lang unpäßlich. — Ich höre 
von der Verheiratung der Gräfin Schwerin mit dem Grafen 
Dohna aus Schlodien. — Ich ſchreibe oft an die Generalin 


Wreech und an meine liebe Schweſter Yſenburg. 

10. November. Bei der Königin unterhalte ich mich viel 
und ſpiele mit Frau v. Hertefeld, die Geiſt und ein heiteres Ge— 
müt beſitzt. 

11. Ich diniere zu Hauſe und ſchreibe an meine Mutter und 
Herrn v. Marſchall. Bis 7 Uhr abends beſchäftige ich mich dann 
mit Lektüre. Zum Souper bin ich bei der Königin, wo ich mit 
Frau v. Keith, einer geborenen Knyphauſen, ſpiele.?) 

14. November. Abends großes Feſt beim durchlauchtigſten 
Prinzen Heinrich. Es iſt ſehr beſucht und ſchön und verläuft zu 
allgemeiner Zufriedenheit. Der Prinz beſitzt eine beſondere Gabe, 
jedermann zufrieden zu ſtellen und ſich allgemeine Liebe zu erwerben. 
Der Verkehr mit ihm iſt immer der angenehmſte. Wie würde die 
Welt ihn anbeten, wenn ſie ihm ins Herz ſehen könnte! 

15. Ich ſoupiere allein mit dem P. H.; es ſind immer köſt— 
liche Soupers für mich. 

19. Zur Predigt und zum Diner bei der Königin. Abends 
jind alle Höfe da. Um 9 Uhr ziehe ich mich zurück, um H. aufzu- 
ſuchen, der bei mir mit dem Grafen H. K. ſoupiert. 

20. Diner beim Prinzen Heinrich und Souper bei der Königin. 
Graf Henckel erzählt uns bei Tiſch, daß er ſich Bettdecken aus 
Orangeband mache, was uns ſehr zum Lachen reizt. — Ein Eng 
länder trifft ein, der Clifton heißt. ; 

21. Man erzählt, daß der König zum Karneval nicht hier jein 
werde. — Abends große Cour beim Prinzen von Preußen. Man 
ſtellt hier einen Herrn v. Blanville, einen franzöſiſchen Offizier, vor. 

29. Der Gedanke gewinnt immer feſtere Geſtalt in mir, mich 
gänzlich den Studien zu widmen. Es iſt die einzige Zuflucht in 
allen Wechſelfällen des Lebens. 

1. Dezember. Trauriges Souper bei der Königin. 

2. Nachmittag bleibe ich zu Hauſe und habe das Vergnügen, 
einen Augenblick mit H. zuſammen zu ſein. Was iſt man glücklich, 
wenn man jemand hat, für den man lebt und für den man immer 
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leben möchte! Die Zeit verrinnt unglaublich ſchnell, wenn man mit 
ihm zuſammen iſt, und nur der Gedanke, nicht immer dies Glück 
genießen zu können, trübt auf Augenblicke die Freude. — Ich ſoupiere 
beim Grafen Podewils zu drei Gedecken. Es iſt ein Mann, den 
ich ſehr hoch ſchätze. 

3. Bis 7 Uhr bleibe ich zu Hauſe und gehe dann an den 
Hof. — Mit Wartensleben haben wir bei mir die drolligſte 
Szene von der Welt. H. ſoupiert bei mir. Er amüſiert ſich damit, 
alle möglichen höchſt intereſſanten, mich betreffenden Briefe vorzu 
leſen. Es iſt der einzige Mann auf der Welt, von dem ich ſagen 
kann, daß man ihn, würde man auch Jahrhunderte mit ihm zu 
ſammen leben, nur immer mehr lieben müßte. 

4. Ich rechnete darauf, einen köſtlichen Tag bei H. zu ver 
leben, wie groß war aber mein Kummer, als ich morgens von ihm 
ein Briefchen mit der Mitteilung erhalte, daß er Arger habe. Meine 
ganze Freude iſt dahin, doch bemühe ich mich, Gleichmut zur Schan 


zu tragen. Ich finde ihn in tiefes Träumen verſunken — er hat 
eine ganz eigene Gabe, jedermanns Intereſſe für das, was ihn 
gerade bewegt, zu erregen — auf ſeinem Antlitz liegt Schwermut, 


die ſeinen Zügen eine entzückende Sanftmut verleiht; mit einem 
Wort, in ſolchen Augenblicken, wie eigentlich auch ſonſt immer, iſt 
er unwiderſtehlich. Gegen Abend erfahre ich auch den Grund ſeines 
Kummers. Wie habe ich in dem Augenblick ſeinen vortrefflichen 
Charakter, ſein gütiges Herz bewundert! Er dachte nicht an den 
Verluſt einer recht beträchtlichen Summe, die jemand?) ihm durch 
die ſchwärzeſte, nichtswürdigſte Handlung von der Welt verurſacht 
hatte, vielmehr würde er gern noch zweimal ſoviel hingegeben haben, 
wenn er dieſe Sache hätte ungeſchehen machen können und nicht in 
die Lage verſetzt worden wäre, die Tat dieſes Jemand, auf den er 
immer große Stücke gehalten hatte, ableugnen zu müſſen. Ich 
bleibe den ganzen Tag bei ihm, und er iſt trotz des ihn in Wahr 
heit verzehrenden Kummers liebenswürdig. 

5. Nachmittag beſuche ich die Gräfin Finck und dann H. 
Einen Augenblick gehe ich zu dem Verbrecher und bin aufs höchſte 
erſtaunt, ihn ſo ruhig zu finden. Es iſt ein eigen Ding um die 
verſchiedene Denkweiſe der Menſchen. Es iſt ein ſchwer zu löſendes 
Rätſel, ob der glücklicher iſt, der ein empfindſames Herz beſitzt und 
ſich über ſeine Fehler Gewiſſensbiſſe macht, oder wer alles mit 
der größten Seelenruhe trägt. — Abends beim Prinzen von 
Preußen. 

6. Nach dem Souper gehe ich zu H. zurück. Hier möchte ich 
immer ſein wollen. 

7. Nach dem Diner eile ich zu meinem himmliſchen H. und 
bleibe hier ſo lange, bis man ſich zur Königin Mutter begibt. 

8. Ich ſoupiere bei H. Was iſt er liebenswürdig! Das Ein 
zige, worüber ich unglücklich bin, iſt, daß ich niemals den Mut habe, 
ihm zu ſagen, wie ſehr ich ihn liebe. 
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9. Bei der Königin großes Diner auf dem goldenen Tafel 
gerät. Das königliche Haus iſt da. Ich ſehe meinen teuern H., 
kann mich ihm aber nicht nähern, ſondern ihn nur von fern bewundern. 
Zum Dinieren gehe ich zu Pöllnitz, den ich ganz zerknirſcht finde. 
Wir reden viel von vergangenen Zeiten. Zum Souper bin ich bei 
Voß in ſehr großer Geſellſchaft; ſchnell ziehe ich mich aber in mein 
Heim zurück. 

10. Bei der Königin gelingt es mir, H. zu ſprechen, der mich 
zärtlich umarmt. 

11. Während der Oper habe ich das Glück, meinen teuern H. 
zu umarmen. Er iſt es, der mir den Karneval verſchönt. 

12. Von Maupertuis gehe ich zu meinem entzückenden H., 
bei dem ich bis 8½ Uhr bleibe, um dann zu meinem Leidweſen 
auf die Redoute zu gehen. Ich bin hier ganz verzweifelt, denn das 
Vergnügen, mit ihm zuſammen zu ſein, iſt mir teurer, als die ganze 
übrige Welt. 

13. Vormittags gehe ich an den Hof des Königs, wo man 
den Oberſt Pepin vorſtellt. Zum Diner bin ich bei der Königin— 


Mutter mit allen ihren Damen und allen Höfen. — Man beſucht 
die Komödie, in der die Tänze recht hübſch find. — Lamberg kehrt 


zurück. Ich freue mich darüber, denn ich habe ihn gern und ſehe, 
daß dies dem, den ich liebe, Vergnügen bereitet. Darüber bin ich 
traurig, laſſe es aber nicht merken. Denn die Eiferſucht folgt den 
heftigen Leidenſchaften auf dem Fuße. Ich bemühe mich nach Kräften, 
ruhig zu bleiben. Ich fühle mein Unrecht, kann mich davon aber 
nicht frei machen. 

14. Als ich von Gronsfeld nach Hauſe zurückkehre, habe 
ich die unvermutete Freude, meinen teuern H. zu ſehen, der mich 
beſucht. Es iſt immer ein Beſuch, der mich mit Entzücken erfüllt. 

15. Bin zum Prinzen Heinrich eingeladen, muß aber bei der 
Königin dinieren, wo viele Generale anweſend find. Ich habe Kropf 
weh und gehe demnach erſt ſpät in die Oper. Hier habe ich das 
Vergnügen, meinen teuern H. zu ſehen, ein Umſtand, der mich 
ſofort geſund macht. 

18. Die Gräfin Schlieben iſt infolge einer Fehlgeburt todkrank. 

19. Über Riedeſel kurſiert eine Geſchichte von Euſtache, die 
ihn lächerlich macht, noch bevor man ihn ſieht. 

20. Die Gräfin Schlieben ringt mit dem Tode. 

24. Ich diniere beim Prinzen Heinrich, der den Beſuch der 
Gräfin Bentinck, des Prinzen Ferdinand von Braunſchweig 
und Keiths empfängt Auf einen Augenblick gehe ich daun an 
den Hof, wo ich die Bekanntſchaft des Biſchofs Grafen Schaffgotſch 
mache. Zum Souper kehre ich mit dem Prinzen von Preußen 
zum Prinzen Heinrich zurück. 

25. Zum Diner beim Prinzen Heinrich. 

26. Zur Predigt und zum Diner bei der Königin. Die Gräfin 
Podewils iſt auch da, eine ſehr geſcheite Frau. Den Nachmittag 
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bleibe ich zu Hauſe. Mein lieber H. ſoupiert bei mir mit Lam 
berg. Darauf gehts auf die Redoute, die mir nicht das geringſte 
Vergnügen macht. 

29. Ich gehe in die Oper und von da zu meinem teuern H. 
Ich ſoupiere allein mit ihm. Mein Herz empfindet die ganze Höhe 
dieſes Glückes um ſo mehr, als ich es ſo lange nicht genoſſen hatte. 
Er begleitet mich in meine alte Wohnung, wo wir Polterabend!) 
machen. Von da kommt er zu mir in meine neue Wohnung, wo 
ich dieſe Nacht zum erſten Mal ſchlafe. 

31. Vormittag gehe ich an den Hof des Königs. 


1753. 


2. Januar. Ich beſuche den Prinzen Heinrich und begleite 
ihn auf die Redoute, wo es recht lebhaft hergeht. Dann kehre ich 
mit dem liebenswürdigen H. zurück, den ich mehr als je liebe. 

3. In der Komödie ſehe ich meinen teuern H. Nachdem ich 
einen Augenblick bei der Königin geweſen bin, ſoupiere ich bei dem 
teuern Weſen, das ich ſo zärtlich liebe. 

6. Denſelben Abend ſehe ich noch meinen teuern H. Man 
iſt niemals vollkommen glücklich; ich bin überzeugt, daß er mich 
liebt, und doch quält mich der Gedanke, ich könnte dies koſtbare 
Herz verlieren. Ich war zum Grafen Bredow geladen, demnach 
gehe ich für einen Augenblick dorthin. Ich finde hier ein großes 
Menſchengemiſch, unter andern einen Herrn Katt, der für mich nicht 
gerade die angenehmſte Geſellſchaft bildet. 

7. Vormittag gehe ich an den Hof des Königs, zur Predigt 
und zum Diner bei der Königin. Auf einen Augenblick beſuche ich 
den Baron Pöllnitz, der bei ſeinen 64 Jahren höchſt unglücklich 
iſt, daß er nicht mehr an allen ſchönen Feſten teilnehmen kann. Er 
will entſagen, aber man merkt doch, wie er leidet. Er iſt ein 
Menſch, der immer in der großen Welt gelebt, der alles genoſſen, 
der nie in ſeiner Jugend daran gedacht hat, es könne einmal die 
Zeit kommen, da ein vernünftiger Menſch ſich mit ernſteren und 
reelleren Dingen beſchäftigen muß. Es ſteht feſt, daß der, der 
ſeinen Geiſt nicht in der Jugend bildet, dazu im Alter gar nicht 
mehr fähig iſt. — Abends große Cour bei der Königin. Ich bleibe 
nur einen Augenblick da und ziehe mich dann mit meinem teuern 
H. zurück. Was bin ich doch gern mit ihm allein! Mein ganzes 
bißchen Verſtand iſt weg, ſobald dies teure Weſen mich gefangen 
nimmt. Warum iſt der Menſch ſo ſchwach! Ohne dieſe Leidenſchaft 
könnte ich beinahe als Philoſoph leben. Ich bringe einen reizenden 
Abend mit ihm zu. Wir leſen. Dies Vergnügen wird durch die 
Ankunft des jungen Lb. (2) unterbrochen. Aber indem ich meinen 
teuern H. begleite, iſt es mir möglich, wieder mit ihm allein zu ſein. 

9. Ich diniere im kleinen bei meinem entzückenden H. Nach 
Tiſch lieſt er das Trauerſpiel Andronikus. Alles iſt intereſſant 
an ihm, und alles, was er tut, gelingt ihm aufs beſte. Er hat die 
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Gabe, mich durch ſolche Lektüre zu erſchüttern. Wir gehen zuſammen 
auf die Redoute und kehren ebenſo zurück. 

11. Ich dachte zu Hauſe allein zu dinieren, aber während ich 
ruhig bei Tiſch ſitze, kommt mein lieber kleiner H. mich beſuchen. 
Er iſt reizend gelaunt. Er beſorgt die Küche und ſcheint ſich zu 
amüſieren. Dann lieſt er die Tragödie „Cyrus“ zum Entzücken; 
kurz, er iſt in allem reizend. Er bleibt bis zum Abend bei mir. 
Bei der Königin Mutter jehe ich ihn wieder. Hier habe ich aber 
Anlaß zur Eiferſucht; es ſcheint mir nämlich, als ob er mit Malt— 
zahn gar zu zärtlich ſpricht. Darüber betrübe ich mich und gehe 
traurig nach Hauſe. Die ganze Nacht kann ich nicht ſchlafen, ich 
werde den Gedanken nicht los. Während dieſer ganzen Zeit habe 
ich ſchreckliches Pech im Spiel. 

12. Nach Tiſch unterhält man fih damit, fein Stück Atlas 
auszuſpielen, das die Generalin Dönhoff ausſetzt. — Am Souper 
bei Wulfenſtjerna nimmt auch Gräfin B. teil, eine ſehr hübſche 
Frau, eine geborene H. aus Wien. Sie macht ihren Mann brav 
zum Hahnrei, wie er es verdient, da er dumm und abſtoßend iſt. 
Nach dem Souper eile ich zu meinem lieben H. Ich finde ihn im 
Bett leſend. Wir bleiben bis 2 Uhr zuſammen. 

14. Aus dem Dom kehre ich nach Hauſe zurück und bleibe 
hier, bis es Zeit iſt, an den Hof der Königin zu gehen. Hier ſehe 
ich den reizenden H. Ohne mich lange aufzuhalten, kehre ich mit 
ihm in meine Wohnung zurück. Er ſoupiert bei mir in reizender 
Laune und iſt liebenswürdiger als je. Mein einziger Kummer iſt, 
er könnte ſich zu M. hingezogen fühlen. Ich kann mich des Gedankens 
nicht erwehren, wenn ich ſie zuſammen ſehe, und gräme mich. 

15. Das Feſt iſt dem berühmten Buche des Don B. (?) ent- 
nommen und wird mit Ausnahme des Verbrechens ganz genau zur 
Anſchanung gebracht. 

17. Wenn wir auf ein glückliches Alter hoffen wollen, müſſen 
wir unſer Leben darauf einrichten und, ſo lange wir jung ſind, uns 
vorzugsweiſe mit ernſten und wahrhaft guten Dingen beſchäftigen. 

18. Der Hof der Königin-Mutter iſt aus Anlaß des Geburts— 
tages des Prinzen vollzählig und in Gala. Ich bin überzeugt, daß 
viele für den Prinzen ebenſo ſchöne Wünſche im Herzen tragen wie 
Kleider auf dem Leibe; denn wer ihn kennt, muß ihn lieben. — 
Ich ſuche meinen teuern H. auf, umarme ihn zärtlich und warte 
mit Ungeduld auf den Augenblick, wo ich ihn wiederſehen kann. 
Was mich anbetrifft, ſo erkläre ich mich für das Prinzip der Seelen 
verwandtſchaft, ſeit ich dieſem reizenden H. nahegetreten bin. Ich 
empfinde für ihn etwas, was ich noch nie für jemand empfunden 
habe; manchmal möchte ich wünſchen, er ſei arm, um ihm mein 
alles hinzugeben, ein andermal möchte ich die niedrigſten Dienſte 
verrichten wollen, wenn ich nur immer um ihn ſein dürfte. 

19. Ich erhalte von meinem teuern H. ein Briefchen, das mir 
unendliche Freude macht; es läßt mich hoffen, daß ich ihn Nach— 
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mittag ſehen werde. Aber um 5 Uhr erfolgt ein Widerruf, was 
mich ſchrecklich ſchmerzt. In der Oper habe ich das Vergnügen, H. 
zu ſehen, aber er iſt nicht freundlich genug gegen mich. Ach, warum 
kann man ſich nicht mit dem Gegenſtande ſeiner Zuneigung in die 
tiefſte Einſamkeit zurückziehen! 

20. Ich werde zu La Touche geladen. 

21. Zum Diner bin ich bei der Gräfin Bentinck. Man muß 
es dieſer Frau laſſen, daß ſie außerordentlich unterhaltend iſt. Wenn 
ſie wirklich denkt, wie ſie ſpricht, verdient ſie bewundert zu werden. 
Ich mache bei ihr die Bekanntſchaft des Sekretärs Hochſtedter 
vom Württembergiſchen Hof, den ſie mir als einen erfahrenen und 
verdienten Mann vorſtellt. Man fühlt ſich wohl bei ihr, nur kehrt 
ſie zu ſehr die Reichsgräfin heraus. Abends gehe ich an den Hof 
J. M. der regierenden Königin, wo man eine Frau v. Ende mit 
ihrem Gemahl vorſtellt. Sie kommen aus Sachſen und ſind recht 
gewöhnliche Leute. 

24. Nachmittag beſuche ich Frau v. Marſchall. Von da gehe 
ich in die Komödie, wo die Tänze recht hübſch ſind. — Zuletzt gehe 
ich noch zu H., den ich ſo zärtlich liebe. Doch ich zittere immer in 
dem Gedanken, er könne ſeinen Sinn gegen mich ändern. Sollte 
das geſchehen, dann würde ich aller Luſt der Welt entſagen. Ich 
dachte immer, dies Herz beſitzen ſei das höchſte Glück; doch meine 
ewige Unruhe beweiſt mir, daß es nichts Vollkommenes gibt. Die 
kleinſte Freundlichkeit, die er einem andern ſagt, raubt mir meine 
ganze Ruhe. Geſtern Vormittag ſah ich ihn mit jemand zuſammen 
fahren. Ich dachte, er führe nach Hauſe, um mit M. allein zu ſein. 
Gleich packte mich Verzweiflung. Zum Glück ſah ich eine Viertel 
ſtunde darauf M. zurückkommen und erfuhr, daß er mit ihm nur 
einen Beſuch gemacht habe. 

25. Abends Cour bei der Königin-Mutter. Um 9 Uhr ziehe 
ich mich in mein Heim zurück und bin froh, dem Wirrwarr entronnen 
zu ſein. Was würde der Menſch weiſe ſein, wenn er ſich alles des 
enthalten und ſich nur mit dem beſchäftigen könnte, was zur Ruhe 
ſeiner Seele beiträgt! Ich will darum nicht, daß man das Leben 
eines Müßiggängers führen ſoll, aber wenn die Umſtände uns nicht 
geſtatten, der Geſellſchaft nützlich zu ſein, iſt es da nicht beſſer zu 
Hauſe zu bleiben und Betrachtungen anzuſtellen, die unſern Charakter 
bilden und uns die Dinge in ihrem richtigen Wert erkennen laſſen, 
als ſich durch ſolche Couren und ſolche unaufhörlichen Luſtbarkeiten 
zu zerſtreuen, die zu gar nichts führen? 

26. Hr. v. Fürſt iſt dazu beſtimmt, den verſtorbenen Dewitz 
zu erſetzen. Er iſt ein Schleſier und einer der Erſten aus dieſem 
Lande, die den König anerkannt haben. Er kam hierher aus Halle 
in der Zeit, als der König zur Eroberung Schleſiens auszog, und 
wurde erſt im Juſtizkollegium angeſtellt. Der Großkanzler hat ſich 
ſeiner viek während der Einführung des neuen Codex Fridericianus 
bedient. Er hat ihn in alle Provinzen des Staates begleitet und 
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iſt nun in den Stand geſetzt ſein Glück zu machen. — In dem Brief 
heißt es unter anderm: Möge die Vernunft Ihnen ſpenden, was 
die Zeit dem gemeinen Manne ſpendet! Fügen Sie ſich ins Un— 
vermeidliche und tröſten Sie ſich! 

In der Oper ſehe ich meinen teuern H. Man ſagt, daß das 
Intereſſe die meiſten Menſchen beherrſcht. Ich habe mich gefragt, 
und ich finde, daß meine Anhänglichkeit an H. viel ſtärker iſt als 
alle Schätze, die ich erwerben oder verlieren könnte. Eben habe 
ich's gemerkt. Ich hatte die größte Hoffnung, eine beträchtliche Erb 
ſchaft zu machen. Seit vierzehn Tagen iſt dieſe Hoffnung dahin. 
Ich grämte mich darüber, aber das hat auf mich lange nicht ſo gewirkt 
wie eine einzige Unfreundlichkeit von ſeiten meines Heißgeliebten. 

27. Zum Diner bei der Königin-Mutter; die ganze königliche 
Familie nimmt daran teil. Den Kaffee nehme ich mit den drei 
Prinzen bei der Platen ein. Nachmittag bleibe ich zu Haufe, um 
zu ſchreiben. Um 7 Uhr gehe ich zum Grafen Hacke, wo ich zum 
Abendeſſen eingeladen war, um mich zu entſchuldigen, indem ich zum 
Prinzen Heinrich gebeten bin. Hier finde ich eine ſehr nette 
Geſellſchaft. 

28. Nach dem Souper bei der Königin ziehe ich mich mit dem 
liebenswürdigen H. zurück. Was iſt er reizend! Ich kann nicht 
anders, ich muß ihn lieben, obwohl ich merke, daß dieſe Liebe mir 
die Gemütsruhe, die uns allein glücklich macht, nicht verleiht, ſondern 
im Gegenteil raubt. 


29. Der König ſoupiert noch bei der Königin-Mutter. — Mein 
trauter H. iſt reizend gelaunt. Solche Augenblicke entſchädigen mich 
für alles, was mich gelegentlich verſtimmt. — Ich beendige die 


Chronologie Frankreichs. 

31. So verzichtet der Höfling auf das zweifelhafte Vergnügen, 
immer um den König zu ſein. Das Unglück iſt nur, daß man 
ſolche Betrachtungen erſt am Ende ſeiner Karriere anſtellt oder nach 
mancherlei Kränkungen, die man vom Herrn glaubt empfangen zu 
haben. Was wäre es rühmlich für den Charakter eines Mannes, 
wenn er im beſten Alter und mitten im Glück ſolche Betrachtungen 
anſtellen und gleichzeitig den Mut haben würde, ſeinen vernünftigen 
Entſchluß auszuführen. Ein ſolcher Rückzug verdiente allgemeine 
Bewunderung. 

Die Geſellſchaft bei Frau v. Bismarck iſt zum Teil eine gute; 
die Gräfinnen Podewils und Kameke ſind da, ſeit langem mein 
Entzücken. Auf einen Augenblick beſuche ich noch H. Ihn mußte 
ich noch ſehen, um mit dem heutigen Tage zufrieden zu ſein. Den 
Gegenſtand ſeiner Liebe zu ſehen, iſt ein wahres Vergnügen und 
zeigt am deutlichſten, wie diejenigen irren, die behaupten, jedes 
Vergnügen beruhe nur auf Einbildung. Alle Philoſophen der Welt 
werden mir nicht beweiſen, daß ich, wenn ich meine Einbildung 
bezwinge, dahin komme, das gleiche Vergnügen zu empfinden, ob 
ich bei Frau v. Bismarck oder bei meinem entzückenden H. bin. 
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1. Februar. Ebenſo würden wohl nach einer Reihe von Jahr- 
hunderten unſere Nachkommen das gleiche Intereſſe für Gegenſtände 
unſeres Zeitalters haben. 

3. Diniere zu Hauſe mit meinem teuern Freunde. Ich liebe 
ihn ſo ſehr, daß ich immer fürchte, nicht klug genug zu ſein, um 
ſeinen Beifall zu finden, und dies Bewußtſein macht mich noch 
weniger liebenswert. Ich möchte alle möglichen Talente beſitzen 
wollen, bloß um ihn zu unterhalten. Es iſt ſehr traurig, daß die 
meiſten jungen Leute in ihrer erſten Jugend ſo vernachläſſigt werden. 
Die Eltern denken meiſtens nicht daran, daß das die richtige Zeit 
zur Bildung des Charakters iſt. Es gibt tauſend Fehler, die, wenn 
wir ſie uns einmal angeeignet haben, auch Alter und Verſtand 
nicht tilgen. 

4. Zur Predigt bei der Königin. — Geſtern ſtarb eines plötz— 
lichen Todes die junge Gräfin Bees, die reiche, aber in ihrem 
Außern wenig anmutige Erbin, das beſte Gemüt von der Welt. 
Sie ſtarb mit einer heftigen Leidenſchaft in ihrem Herzens). Ihre 
Mutter, eine ſehr unangenehme Frau, hat dieſem armen Mädchen 
traurige Tage bereitet. Es gibt Leute auf der Welt, denen das 
Glück ſo nahe iſt, daß es ſcheint, als hänge es nur von ihnen ab, 
es zu ergreifen; aber in dem Augenblick, da ſie es zu haben glauben, 
iſt es ferner als je. Ich kenne ſolche, die im Alter von 24 Jahren 
ſich dreimal in dieſer Lage befunden haben, und dreimal entging 
ihnen das Glück. Das ſind die Schickſalsſchläge, die uns über die 
Herrlichkeiten dieſer Erde die Augen öffnen und uns die Kraft geben, 
uns mit denen zu beſchäftigen, die die Menſchen uns nicht nehmen 
können, ich will ſagen, die Geiſteskraft, die uns mit Geringſchätzung 
auf das herabblicken läßt, was die große Menge Glück nennt, 
und die uns in uns ſelbſt alles das, was zu unſerm Glück dient, 
finden läßt. 

6. Es gibt ſo wenig Leute, die es verſtehen, alt zu ſein. Was 
mich anbetrifft, ſo möchte ich mir gern jenen Gleichmut in all den 
verſchiedenen Lebenslagen erwerben wollen als das einzige Mittel, 
ein angenehmes und ruhiges Leben zu führen. Warum muß uns 
die Abweſenheit deſſen, was wir lieben, in ſo tiefen Kummer 
verſenken! 

7. Nach dem Souper gehe ich noch zum Grafen v. Wartens 
leben, dem Hofmarſchall. Ich finde hier ein ſchreckliches Menſchen 
gewimmel und halte mich nicht lange auf. Ich bin traurig und 
habe Grund dazu. 

8. Ich habe das Vergnügen, am Hof der Königin Mutter 
einen reizenden Brief vom Prinzen Heinrich zu erhalten. 

10. Knobelsdorf überbringt mir von jemand einen Gruß. 
der mich ſehr erfreut. Ich möchte augenblicklich viel darum geben, 
wenn ich ihn ſehen könnte. 

11. Ich bin geſpannt, ob dieſe Sehnſucht nach Zurückgezogen 
heit mich nie verlaſſen wird. Ich möchte gern einmal einen auf: 
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richtigen Freund haben wollen, der mir alle meine Fehler jagt. 
Aber dieſer Freund müßte frei von Vorurteilen ſein, eine gewiſſe 
Welterfahrung und Menſchenkenntnis beſitzen, um das Für und das 
Wider in meinen Handlungen genau zu ſehen. Das iſt aber ein 
imaginäres Weſen, das nicht exiſtiert; demnach muß man wohl 
darauf verzichten. Aber es iſt wahr, daß man ſehr glücklich wäre, 
wenn man vor allen Verkehrtheiten, in die man fällt, rechtzeitig 
gewarnt würde. Denn wir ſelbſt ſind niemals imſtande richtig über 
uns zu urteilen. Wir ſind in eigener Sache immer blind, die 
Selbſtliebe beſchönigt alle unſere Fehler; demnach betrachten wir uns 
nur von der günſtigen Seite und beſſern uns nicht. 

13. Ich werde durch das Schreiben einer mir ſehr lieben 
Perſon geweckt. Der Hauptmann Löben vom Regiment Meyerinck 
hat einen Unteroffizier erſtochen. Was iſt doch die Grauſamkeit 
für eine unwürdige und den menſchlichen Geiſt zugleich demütigende 
Sache! Dergleichen tut man doch niemals ruhigen Blutes, ſondern 
nur in der Aufwallung und im Zorn. Es iſt alſo eine Regung, 
die dem Gefühl, das ſonſt unſere Handlungen beſtimmt, entgegen— 
geſetzt iſt. Man iſt demnach in dem Fall ein Sklave ſeiner Leiden— 
ſchaft und unterſcheidet ſich kaum vom Tier. — Ich gehe ins Palais 
des durchlauchtigſten Prinzen von Preußen und bleibe hier bis 
zum Souper. Es iſt doch ein ganz reizender Prinz, der ſich immer 
Liebe erwerben wird, wenn er will. — Ich ſchreibe an den Prinzen 
Heinrich. 

16. Bei der Königin mit dem Grafen Finck und der Gräfin 
Podewils. Abends gehe ich zum Staatsminiſter Danckelmann, 
wo ich zum Souper eingeladen war Ich ſpreche Maupertuis und 
gehe dann zu Vornezobre. 

18. Soupiere bei dem liebenswürdigen H. den ich mit neuem 
Vergnügen wiederſehe. 

20. Diniere mit meiner Schweſter beim holländiſchen Ge— 
ſandten Grafen Gronsfeldt. Später macht ſie Beſuche und ſoupiert 
bei mir. 

21. Bin zu Kameke eingeladen. Einen Augenblick ſpreche ich 
den liebenswürdigſten der Männer und ſoupiere bei Gronsfeldt 
im Familienkreiſe. 

23. Um 10 Uhr früh reiſt meine Schweſter ab, was mich 
aufrichtig betrübt, da ich ſie innig liebe. — Die Unruhe meines 
Herzens hält an. Was wäre man vernünftig, wollte man der Liebe 
und allen Lockungen entſagen! Die Augenblicke des Vergnügens 
haben ſtets jo viel Kummer im Gefolge, daß man niemals der Liebe 
Raum geben müßte. Eine gefährliche Sache iſt ferner die Gunſt 
der Großen, und doch wünſcht ſie ſich jeder und tut alles Mögliche, 
um ſie ſich zu erwerben. Es gelingt manchmal auch, ſie zu erringen, 
und dann ſieht man ihren Unwert. Doch man kann nicht mehr 
zurück, man hat einmal den Schritt getan. Man fürchtet, ſich lächer— 
lich zu machen, wenn man ſeine Pläne aufgibt, und erduldet Qualen, 
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um ſich jene Gunſt zu erhalten. Bei Hofe iſt es freilich nicht ſchwer, 
die Zuſchauer zu blenden; man muß ihnen nur niemals das Ver 
gnügen gewähren, zu merken, daß wir nicht ſo glücklich ſind, wie 
ſie ſich einbilden, noch auch wiederum ſo unglücklich, wie ſie wünſchen. 

24. Diniere zu Hauſe und bleibe den ganzen Tag bei der 
Arbeit. Das Souper beim Prinzen Heinrich iſt reizend. Ich ſehe 
den liebenswürdigen H., und ich liebe ihn mehr als je. 

25. Schaffgotſch, der Bruder des Oberſtallmeiſters, ſtirbt. 
Er war Oberſt in Dienſten der Kaiſerin und kam zum Beſuch ſeines 
Bruders hierher. Niemand beklagt ihn. 

26. Diniere bei der Königin mit dem Baron Schwerts. — 
Was gibt's unter den Menſchen für Narren! War. (Wartens 
leben?) vom Hof, 46 Jahre alt, weint vor Wut, ein Souper, das 
in drei Tagen gegeben wird, nicht mitmachen zu können. Er weiß 
dabei, daß alle, die daran teilnehmen, ihn nicht mögen, und doch 
ſtirbt er vor Sehnſucht, an der Tafel zu ſitzen. Er legt auf ſolche 
Narrenspoſſen einen unendlichen Wert. 

28. Die Königin ſoupiert beim Prinzen Heinrich. 

1. März. Der König trifft ein und diniert bei der Königin 
Mutter. — Mein teurer Freund beſucht mich. Er ſagt mir etwas, 
was mich tief beſchämt. Er erzählt mir von der Geſellſchaft, die 
er morgen geben will, und äußert: Auf Sie verzichte ich, denn es 
iſt eine Geſellſchaft von würdigen Leuten. Das kommt davon, wenn 
man immer auf alles eingeht. Man erſcheint dann ſo oft heiterer, 
als man es in Wirklichkeit iſt. Zeigt man aber ſtets ein heiteres 
Weſen, ſo kommt die große Menge zu dem Glauben, man ſei kein 
Menſch von Charakter. O, man täuſcht ſich oft. Ich habe Leute 
von ſehr heiterem Temperament gekannt, die gleichzeitig die treuſten 
Freunde waren und die auf das gewiſſenhafteſte alle ihre Pflichten 
erfüllten. Was mich anbetrifft, ſo fürchte ich den bekaunten Spott, 
man ſcheine noch weit vom geſetzten Alter entfernt zu ſein, ſo ſehr, 
daß ich mir täglich wiederhole, daß ich älter werde. Jedes Lebens 
alter muß ſeine neuen Lebensregeln haben, die jeden in ſeine 
Schranken weiſen und die rechte Lebensart lehren. Deu ganzen 
Abend bleibe ich zu Hauſe und ſtelle Betrachtungen über die Liebe 
an, die wohl von allen Leidenſchaften die ſchrecklichſte iſt. Ihre 
Wirkung geht immer ins Extrem; entweder macht ſie äußerſt glück 
lich oder äußerſt unglücklich. Sodann glaube ich, daß die Natur, 
wenn ſie uns ſchafft, in unſer Herz den Trieb legt, ſich mit einem 
andern zu vereinigen. Wir ſuchen nun nach dem richtigen und 
brauchen manchmal längere Zeit, bis wir das gefunden haben, das 
dazu beſtimmt ift, uns für immer zu feſſeln. Was mich anbetrifft, 
jo glaube ich das richtige Herz gefunden zu haben, dem niemals 
werde ich mehr lieben können als jetzt. 

2. Der König kehrt nach Potsdam zurück. Ich gehe zum 
Prinzen Heinrich, wo ich den Prinzen von Preußen finde. Ich 
bin zwar zu Wulfenſtjerna geladen, ſoupiere aber mit dem 
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Prinzen Heinrich ganz allein. Wir unterhalten uns mit Leſen und 
mit den Vorbereitungen zu einem Feſt für den Prinzen von 
Preußen, das die Inquiſition zum Gegenſtande hat. 

3. Obwohl zum Prinzen von Preußen geladen, diniere ich 
bei mir mit dem Prinzen Heinrich und dem Baron Pöllnitz. Der 
liebe Prinz ſcheint zufrieden zu ſein, und ich empfinde ein lebhaftes 
Vergnügen, meine Gäſte ſprechen zu hören. Ich ziehe ſtets das 
Vergnügen zu hören dem zu ſprechen vor. Die Neigung, das große 
Wort zu führen, iſt die Folge einer unziemlichen Selbſtliebe. Der 
Mann von Welt, der am beſten redet, iſt der, der nur redet, wenn 
er muß. Demnach bin ich immer für Schweigen. Dem Weiſen 
fällt weder das Reden noch das Schweigen ſchwer. Dieſe Weisheit 
beſitzen leider ſehr wenige, und doch iſt ſie etwas höchſt Begehrens— 
wertes. — Ich erhalte einen reizenden Brief von Thun. Er iſt 
in Venedig, wohin er zu ſeinem Vergnügen gereiſt iſt. Er ſchreibt 
doch recht hübſch. Å 

4. Ich bin zum Prinzen von Preußen zum Diner geladen, 
diniere aber allein mit dem Prinzen Heinrich. 

6. Der junge Marſchall befindet ſich ſehr ſchlecht. Da ſehen 
wir einen Mann, der ſo glücklich zu ſein ſchien, reich, von Stande, 
von Geiſt, von gutem Ausſehen; nichts ſchien ihm zu fehlen. Da 
kommt der Tod, der aller Wahrſcheinlichkeit nach alles wegraffen 
und dieſem Glück ein Ende ſetzen wird. Er hat es nur drei Tage 
genoſſen, denn bis zu ſeiner Herkunft wurde er immer von ſeinem 
abſcheulichen Erzieher gepeinigt. — Abends geht man zum Prinzen 
von Preußen und nach dem Souper zum Prinzen Loog. 

8. Ich ſehe zweimal nach dem Kranken und bleibe dann den 
Abend allein zu Hauſe. Ich begreife nicht, wie man ſich zu Hauſe 
langweilen kann; ich wenigſtens glaube von mir, ich könnte Monate 
lang allein bleiben, ohne daß mir die Zeit lang würde, es müßte 
mich denn einmal die Neugierde, zu erfahren, was in der Welt 
vorgehe, zum Ausgehen drängen. - Ich erhalte vom Prinzen 
Heinrich einen Brief, der ſo geſchrieben iſt, wie ich's gern habe. 
Was iſt er glücklich, einen Gegenſtand der Bewunderung zu haben, 
der ebenſo liebenswert iſt, wie der Prinz ſelbſt! 

9. Der anbetungswürdige Prinz Heinrich kommt von Potsdam 
zurück. Ich habe die Ehre, bei ihm zu dinieren. — Die Menſchen 
ſind voll Vorurteile, und die Sitte herrſcht völlig deſpotiſch. Es 
gibt tauſend Bräuche, von denen wir wiſſen, daß ſie lächerlich ſind, 
und doch werden ſie immer befolgt, weil das Herkommen ſie 
verlangt. — Bon in vom Regiment Prinz Heinrich ift ſehr 
traurig darüber, daß der König die Kompagnie, die ihm von 
Rechtswegen zukommt, einem andern gibt. Sein Arger iſt um ſo 
größer, als er gedacht hatte, ſie ſei ihm ſicher, und er ſich auf 
Fräulein Bredow vom Hofe Hoffnung macht. Alles das ver— 
urſacht Tränen und Jammer. So geht es mit den Plänen der 
Menſchen. 


142 Nachträge zu Dreißig Jahre am Hofe Friedrichs des Großen ee. 


10. Der liebenswürdige H. kommt zu mir. Wir bleiben eine 
Weile zuſammen, dann führe ich ihn in meinen großen Saal, wo 
er ſich amüſiert. — Ich unterhalte mich lange zu Hauſe mit Lektüre. 
Ich finde, daß uns nichts die Stille der Zurückgezogenheit angenehmer 
macht, als das geräuſchvolle Treiben des Hofes. Man fühlt den 
ganzen Reiz der Einſamkeit, wenn man ſich dem Gedränge ent— 
zogen hat. 

11. Mein teurer Freund H. beſucht mich und bemüht ſich nach 
Kräften, mich zu tröſten; aber ich muß bekennen, dieſer Schlag iſt 
zu hart, um mich für Troſt empfänglich zu machen. Die Gräfin 
Bentinck iſt die einzige, die meinen gerechten Schmerz etwas lindert. 
Ich lege mich in ſchrecklicher Aufregung zu Bett. 

13. Mein teurer, würdiger Freund holt mich ab, um mich 
ſpazieren zu führen. Ich folge ihm mit außerordentlicher Freude, 
doch der Schmerz weicht nicht aus meinem Herzen. — Um 8 Uhr 
gehe ich zum Staatsminiſter v. Katt. Ich ſoupiere hier und lang 
weile mich. 

14. Ich erhalte Briefe von Thun. 

15. Soupiere beim Grafen Gronsfeld. Nur in Zeiten des 
Kummers lernt man die wahren Freunde kennen, wozu die nicht 
gehören, die nur inſofern mit uns befreundet ſind, als ſie uns dazu 
brauchen, um ihre Tafeln voll zu machen und ihre Geſellſchaften 
zu vergrößern. 

17. Ich bin ſehr unruhig darüber, daß ich bezüglich des Todes 
meines Vetters Marſchall keine Briefe aus Preußen erhalte. Der 
Menſch iſt ein wunderliches Geſchöpf. Auf Verzweiflung folgt jedes— 
mal Hoffnung, und die Hoffnung iſt es, die uns in tauſend Heim 
ſuchungen aufrecht hält. Man glaubt immer, daß eine Zeit kommen 
werde, da man glücklicher iſt, und das läßt uns geduldig die Gegen 
wart ertragen. Es gibt etwas, was ſtärker iſt als alles dies; das 
iſt die feſte Überzeugung, daß es einen Gott gibt, der alles lenkt, 
der uns mit Ergebung in ſeinen Willen alles, was unſerm Glück 
hinderlich erſcheint, hinnehmen läßt. Das iſt die einzige und wahre 
Zuflucht in allem Unglück. 

18. Ich verbringe die Zeit in großer Aufregung; die An 
gelegenheiten meines armen verblichenen Verwandten nehmen mich 
außerordentlich in Anſpruch. — Ich ſuche H. auf, der zum Souper 
zu mir kommt. Wir gehen ſpazieren und unterhalten uns lebhaft. 
So verbringe ich den Abend recht angenehm. 

19. Ich ſpiele gerade Schach, als der liebenswürdige H. kommt. 
Er hat einen ſehr drolligen Auftritt mit dem Juden, der mir das 
Schachſpiel beibringt, und bleibt den Vormittag bei mir. 

20. Auf einen Augenblick gehe ich in die Oper zur Probe. 
Hier mache ich mit den Prinzen Corſini Bekanntſchaft. — Nach— 
dem ich bei der Königin ſoupiert habe, beſuche ich noch den Teuerſten 
der Sterblichen. So beſchließe ich meinen Tag glücklicher, als ich 
ihn begonnen. Ich habe doch gemerkt, daß es auch in Zeiten des 
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größten Kummers immer etwas gibt, was uns tröſtet. So muß ich 
bekennen, daß ich ohne den einzigen Freund, den ich auf der Welt 
habe, in den Widerwärtigkeiten der letzten Tage in Verzweiflung 
geraten ſein würde. 

21. Ein weiſer Mann pflegt das Unglück, das ihm begegnet, 
wenn es ſich nicht abwenden läßt, mit Gleichmut hinzunehmen. So 
habe auch ich mir alle erdenkliche Mühe gegeben, bei guter Laune zu 
ſein, aber es hilft alles nichts; man verfällt immer wieder in ſeine 
traurigen Gedanken. 

22. Diniere beim Prinzen Heinrich in ganz kleiner Gejel- 
ſchaft. Man iſt recht vergnügt. Es iſt doch ſehr nett, eine Geſell— 
ſchaft zu finden, wo man luſtig und ungeniert ſein kann. — Nachdem 
ich einen Augenblick beim Geſandten La Touche geweſen bin, gehe 
ich zur Königin-Mutter. — Prinz Heinrich jagt mir, ich jole ihm 
Pferde bei ſeinem Stallmeiſter beſtellen, weil er morgen nach 
Potsdam gehen wolle. Dieſe Neuigkeit erſchreckt mich. Wenn wir 
zu jemand Zuneigung haben, regt uns auch eine Kleinigkeit auf 
und macht uns mißtrauiſch. Einige Stunden darauf erfahre ich, 
daß das nichts zu bedeuten hat. 

23. Diner bei der Königin, woran viele Generale und Miniſter 
teilnehmen. — Ich gehe zur Gräfin Wartensleben. Ihr Gatte 
trägt mir ſeine Jeremiaden vor. Wenn man ſelbſt das Herz voll 
Kummer hat wie ich, iſt es doppelt traurig, die Klagen anderer zu hören. 

25. Diniere bei der Gräfin Bentinck. Wir reden vernünftig 
wie gewöhnlich. — Prinz Heinrich langt gegen 5 Uhr von Pots— 
dam an. Ich gehe ſogleich zu ihm. Darauf begeben wir uns beide 
zur Gräfin Bentinck. Man ſpricht viel über Voltaire. Ich leſe 
eine Abhandlung von ihm, die ſehr hübſch geſchrieben iſt. Er ſagt 
zu irgend jemand: Es iſt beſſer, von den Leuten geliebt zu werden 
als Briefe an ſie zu richten. — Se. Majeſtät der König kommt an 
und joupiert bei der Königin - Mutter. — Ich ziehe mich in mein 
Heim zurück, wo ich meinen Schwager v. Podewils finde, der aus 
Potsdam gekommen iſt. Unſere Unterhaltung dreht ſich um meinen 
Arger. Es gibt wirklich für einen Menſchen nichts Traurigeres, als 
in der Lage zu ſein, zu guten oder ſehr guten Verhältniſſen zu ge— 
langen und mit einem Schlage dieſer Ausſicht beraubt zu werden. 
Ich war mit meinen Verhältniſſen zufrieden, ich hatte die Hoffnung 
reich zu werden; alles ſtand für mich günſtig. Da in einem Augen- 
blick, als ich eben meinte alles zu haben, ſehe ich mich zu einem 
beſcheidenen Loſe verdammt, das ſchwer zu ertragen iſt. 

26. Der Hof ſoupiert bei der Königin-Mutter. Ich verlebe 
den Nachmittag ſehr angenehm mit dem einzigen anbetungs- 
würdigen Mann. 

27. Was mich anbetrifft, ſo mache ich mich heimlich aus dem 
Staube, um für einen Augenblick meinen einziggeliebten Freund 
zu beſuchen. Ich finde hier Anlaß zum Verdruß“). Was wäre man 
glücklich, könnte man gegen alles unempfindlich ſein! 
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28. Diniere beim Prinzen Heinrich allein. Nachmittags 
gehen wir viel im Tiergarten ſpazieren. 

29. Diniere zu Hauſe. — Meine Niedergeſchlagenheit wird 
zur Schwäche. Der Menſch muß ſich bemühen, dem Unglück nicht 
zu erliegen. Ich ſage mir das alles, aber mein Gemüt ſteht nicht 
immer mit meinem Verſtande im Einklang. Es iſt zu viel auf 
einmal, einen Verwandten zu verlieren, den man liebte, eines beträcht 
lichen Vermögens, das mir zu ſo viel anderm Glück hätte verhelfen 
können, beraubt zu werden und dagegen Leute ihr Glück machen zu 
ſehen, die man verabſcheut. Die Selbſtſucht, die Eitelkeit, die Freund 
ſchaft, alles iſt bei mir verwundet. — Ich arrangiere aus Gefällig 
keit ein Feſt für den Prinzen von Preußen. — Man geht zur 
Königin⸗Mutter, um ihr Glück zu wünſchen. Das Gewühl iſt groß. 
Was mich anbetrifft, ſo ziehe ich mich in mein Heim zurück. 

31. Diniere zu Hauſe. — Ich erhalte Briefe, die mich nieder 
ſchlagen. So geht's dem Menſchen, der tauſend ehrgeizige Pläne 
während eines Lebens entwirft, das nur die Dauer eines Augen 
blicks hat und das ein ewiger Schlaf umſchließt. Ich ſage mir das 


alles, und doch bleibe ich in meiner traurigen Stimmung. — Die 
Prinzen Ferdinand und Heinrich kommen zu mir, und wir gehen 
in den Weißeſchen Garten. — Zum Souper beim Prinzen Heinrich. 


1. April. Guter Gott, was iſt der Menſch ſchwer zu ergründen! 
Das ganze Leben iſt nur ein ununterbrochener Kampf zwiſchen den 
ſinnlichen Begierden und der Vernunft; wie wenig Beſtändigkeit und 
Gleichmut iſt in ſeiner Seele vorhanden! Vor drei Wochen glaubte 
ich zufrieden zu ſein, und jetzt bin ich der traurigſte der Menſchen. 

2. Der Morgen vergeht mit dem Ordnen meiner Angelegen 
heiten. Graf Solms diniert bei mir. Es iſt ein ehrenwerter junger 
Mann, der den beſten Charakter von der Welt beſitzt. Den Abend 
verbringe ich zu Hauſe ruhig und in ſüßer Melancholie. Das hindert 
mich nicht, oft an meinen lieben, einzigen Freund zu denken. Es iſt 
die Eigenheit junger Leute, eiferſüchtig zu ſein und zwar ebenſo ſehr 
auf die Geliebte wie auf den Geliebten. Ich bin es auf den meinen 
über alle Beſchreibung. Ich habe ihn heute nicht geſehen und bin 
darum ſchon voll Unruhe über ſein Herz. 

6. Vor Tiſch gehe ich zur Gräfin Camas, wo ich eine ganze 
Stunde bleibe. Darauf diniere ich beim Prinzen Heinrich mit 
Bielfeld und dem alten Baron Pöllnitz. Die Unterhaltung iſt 
ſehr lebhaft, und ich empfinde außerordentlichen Genuß dabei. Ich 
geſtehe, daß ſolche Diners ganz nach meinem Geſchmack ſind. Hätte 
der Himmel meine Hoffnungen nicht vernichtet, würde ich ſolche bei 
mir haben können. 

7. Um 11 Uhr erwache ich, nachdem ich erſt um 8 Uhr früh 
ſchlafen gegangen bin. Ich beſchäftige mich angenehm zu Hauſe bis 
7 Uhr abends und begebe mich dann zum durchlauchtigſten Prinzen 
Heinrich zum Souper. Ich finde ihn ſehr abgeſpannt und ziehe 
mich zeitig zurück. 
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8. Zur Predigt und zum Diner bei der Königin. Ihre Ma- 
jeſtät geht nach achttägiger Unpäßlichkeit wieder aus. Ich habe 
Anlaß zu neuem Kummer. Der Vorteil, den man von großem 
Kummer hat, iſt der, daß man ſchließlich gegen alles, was uns be— 
gegnet, unempfindlich wird. Die kleinen alltäglichen Widerwärtig— 
keiten machen auf uns keinen Eindruck mehr, und man gelangt zu 
jener Losſagung von den eiteln Weltfreuden, die für das Leben 
unentbehrlich iſt. Es iſt für die menſchliche Natur recht hart, alle 
möglichen berechtigten Hoffnungen auf Glück und Wohlſtand aufgeben 
zu müſſen und einer Zukunft entgegenzugehen, die ſchlimmer iſt als 
die Gegenwart. Bei ſolchen Gelegenheiten muß man die Hände ruhig 
in den Schoß legen und alles der Vorſehung überlaſſen; denn wenn 
man alles getan hat, ſo daß man ſich gar nichts vorzuwerfen hat, 
und die Hoffnungen doch zunichte werden, dann iſt es nur jene Zu 
verſicht, die uns den Frieden geben kann. Mein liebenswürdiger H. 
joupiert bei mir. Er iſt auch verſtimmt. Das alles, denke ich, wird 
mich zur Losſagung von der Welt drängen, indem ich immer mehr 
einſehe, daß es nichts gibt, was uns wahrhaft glücklich macht; ſelbſt 
die ſo geſchätzte und ſo erſehnte Freundſchaft iſt nur ein Wahn. 
Alles das währt nur eine Zeitlang, nichts iſt dauernd. 

10. Zwei Tage lang hatte ich H. nicht geſehen, auch nichts 
von ihm gehört. Als ich ihn entdeckte, verſchlang ich ihn mit den 
Augen. Endlich habe ich Gelegenheit, mit ihm zu ſprechen. Er ſagt 
mir harte Worte. Voll Verzweiflung gehe ich nach Haufe. O ab 
ſcheuliche Welt! Wie möchte ich dir entfliehen! 

11. Ich kann die ganze Nacht nicht ſchlafen. „Ich bin krank. 
Prinz Heinrich hatte Arger. Ich erhalte“ “ ein Briefchen, das mich 
beruhigt. Ich beſuche den teuern „Prinzen“ ?) und erfahre, daß er 
Arger mit einem feiner Leute?) hat, der iH in feine Angelegenheiten 
miſchen will. Alsbald vergeſſe ich alles, was mich drückt, da es ſich 
um dieſen himmliſchen Mann handelt, und verlaſſe ihn den ganzen 
Tag nicht. Er ſchreibt einen reizenden Brief an den Elenden, der 
ihn beleidigt hat. Man ſieht hieraus, daß er ſelbſt in der erſten 
Aufwallung Herr ſeiner Leidenſchaften iſt. Welch ſchönes Beiſpiel 
zur Nachahmung! — Ich gewinne ein Paar Manſchetten mit Spitzen. 

12. Ich ſchreibe an den Prinzen Heinrich und gehe abends 
an den Hof der Königin-Mutter, wo ich mit der königlichen Familie 
Commerce ſpiele. Ich habe große Luſt, das Spiel gänzlich auf 
zugeben; es iſt ſchrecklich, die Zeit mit nichts zu verbringen. 

13. Ich nehme Medizin, gehe auf einen Augenblick an den Hof 
und von da zur Marſchallin Schmettow, bei der ich ſoupiere. 

14. Soupiere bei der Gräfin Bentinck. Es iſt doch eine 
ganz merkwürdige Frau. Ich habe ſie recht gern, ſie hat hervor— 
ragende Eigenſchaften. 

16. Man diniert alsdann bei der Königin- Mutter, wo man 
auch ſoupiert. — Nachmittag ſpreche ich meinen teuern Freund. Ich 
liebe ihn wirklich unausſprechlich. Meine Niedergeſchlagenheit und 
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Traurigkeit ſind grenzenlos. Ich glaube, daß jeder Menſch ſeine 
glückliche Zeit hat; ich fürchte ſehr, daß die meinige ſchon vorüber 
iſt. In dem Fall muß man zeigen, daß man Herr ſeines Ich iſt, 
und alle Schickſalsſchläge mit Standhaftigkeit ertragen. 

17. Soupiere bei der Königin mit den Prinzen von Braun 
ſchweig. Nach dem Souper beſuche ich das einzige Weſen auf der 
Welt, das mir teuer iſt. Welche Wonne, wenn man einen ganzen 
qualvollen Tag verbracht hat, ſich zu einem flüchten zu können, den 
man gern hat, vor dem man nichts verbergen braucht, wo man ſein 
Herz ausſchütten kann und wo man ſich ganz frei fühlt. Mein Ge— 
liebter iſt traurig. Es gibt Augenblicke, wo ich ihn ganz gern ſo 
ſehe; dann kommen alle ſeine ſchönen Eigenſchaften zum Vorſchein. 

18. Wie ergötzlich ſind doch manche Vorkommniſſe in der Welt! 
Gräfin B., die ſich rühmt, eine Philoſophin, eine Stoikerin und alles 
Mögliche zu ſein, was ihre Losſagung von den Dingen dieſer Welt 
beweiſen jo, ift in einen Herrn 10) verliebt, von dem fie mir 
hundertmal geſagt hat, daß er die Unempfindlichkeit ſelbſt ſei, daß 
er nicht lieben könne, kurz, daß man närriſch ſein müßte, wenn man 
eine Leidenſchaft für ihn faſſen wollte. Ich fürchte, daß ſie Toll 
heiten begehen wird, und dann gerade wird es heißen, man müſſe 
über ſeine Leidenſchaften Herr ſein. Das iſt alles nichts; man iſt 
es niemals über ſeine Hauptleidenſchaft. Nach dem Souper bei 
der Königin beſuche ich meinen einzigen Freund. Was iſt es ſchreck— 
lich, die traurig zu ſehen, die man ſo gern hat! Ich finde ihn voll 
Kummer, und das zerreißt mir das Herz. Was gibt es doch für 
böſe Menſchen 11) auf der Welt! Was nützt der Geiſt, wenn das 
Herz böſe iſt, und warum lebt man denn nur auf der Welt, um 
die zu kränken, die man beglücken könnte! 


23. Der König ſoupiert bei der Königin- Mutter. — Ich gehe 
auf einen Augenblick zum franzöſiſchen Geſandten, wo große Geſell 
ſchaft iſt, und von da zu meinem einzigen Freunde. — Ich habe 


einen Plan, der mir viel Unruhe bereitet; der Himmel gebe, daß 
er gelingt. Der Menſch muß durchaus eine Beſchäftigung haben, 
ſonſt wird er ſich ſelbſt und andern zum Efel. 

24. Der König ſoupiert mit der königlichen Familie in den 
Zimmern der Markgräfin. 

25. Man geht Vormittag an den Hof des Königs. — Man 
ſagt, daß der Prinz Maximilian von Heſſen ſtirbt. — „Großes 
Diner bei der Königin. Das genügt, um ſich die Langeweile vor— 
zuſtellen, die damit verbunden ift.” 1?) — Ich zeige der Frau v. Ment 
zingen das Schloß. — Die Damen der Markgräfin erhalten vom 
König Geſchenke. — Soupiere bei der Gräfin Bees. Ich langweile 
mich entſetzlich. Ich weiß nicht, ob ich mich ändere oder die andern, 
jedenfalls das weiß ich, daß die Welt immer abgeſchmackter wird. 
Wenn ich ſehe, daß derbe Krieger von vierzig Jahren anfangen die 
Stutzer oder die Witzigen zu ſpielen, ſo kann mich das nur anwidern. 
Herr Lüderitz gehört auch dazu. Es gibt noch einen zweiten Gecken, 
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der mich ärgert; es iſt ein junger Bredow, breit von Angeſicht, 
häßlich zum Erſchrecken, der den Schöngeiſt und den Don Ju an 
ſpielt, kurz es ift ein in jeder Hinſicht unangenehmer Sterblicher. !“) 

26. Ich erlebe ein charakteriſtiſches Beiſpiel für die Falſchheit, 
die allenthalben herrſcht, indem ich Gelegenheit habe, zwei Parteien !“) 
an einem Tage anzuhören, die tüchtig aufeinander losziehen. — 
Ich fühle mich immer glücklich, wenn ich in die Einſamkeit meines 
Zimmers zurückkehre, wo ich meinen Gedanken freien Lauf laſſen 
kann. — Der König diniert und ſoupiert bei der Königin-Mutter, 
ich gehe zum Grafen Wartensleben, dem General, und ſoupiere 
in kleiner Geſellſchaft, wobei ich mich tüchtig langweile. Zwei Liebes— 
paare ſind anweſend, die ſehr dicke und ſehr ungezogene Bredow 
mit dem höchſt geckenhaften und höchſt lächerlichen Bonin und die 
Gräfin Dönhoff mit dem Grafen Solms. 

27. Die Markgräfin begibt ſich hierauf zum Dejeuner 5) beim 


Prinzen Heinrich. — Der König fährt am Abend vorher nach 
Potsdam. — Ich finde ein Briefchen von H. vor. Mit gewohnter 


Eile gehe ich zu ihm, finde ihn aber in einer mir ſehr unangenehmen 
Geſellſchaft. Ich begreife nicht, wie jemand, der ſo viel Geiſt und 
ſo viel Würde beſitzt, mit einem in ſo hohem Maße unangenehmen 
Menſchen 16) zuſammenzuleben vermag, den ich nicht ausſtehen kann. 
Ein beſchränkter Kopf, allen Ausſchweifungen ergeben, ohne Herz 
und Charakter, entſtellt er ſein ſonſt hübſches Geſicht, das aber 
Falſchheit verrät, fortwährend durch ſchnurrige Fratzen. Wenn das 
Geſicht der Spiegel der Seele iſt, ſo lieſt man auf dem ſeinigen, 
daß ſeine Seele ſehr ſchlecht ſein muß. Sein ganzes Verdienſt 
beſteht darin, daß er in einem fort Poſſen reißt, daß er immer 
Schulden macht und daß er allen anſtändigen Leuten durch ſein 
ungeſchliffenes Weſen zuwider iſt. Das iſt das Subjekt, das ein 
Maun gern hat, der Seelengröße, der hohe Begabung und reiches 
Wiſſen, der die ſchönſte Seele von der Welt beſitzt und Freundſchaft 
zu halten weiß. Wahrhaftig, das iſt die richtige Umkehrung des 
Prinzips der Gleichheit der Gemüter und Charaktere. 

28. Diniere beim Prinzen Heinrich in ſeinem Garten mit 
Montolieu, der unverzüglich nach Stuttgart geht. Ich bleibe beim 
Prinzen und gehe mit ihm ins Schloß. Nachdem ich der Königin 
meine Aufwartung gemacht habe, ſetze ich mich aufs Pferd, um in 
den Tiergarten zu reiten. — Die Prinzen wollen auf ihre Landſitze 
gehen. Erſt die Widerwärtigkeiten im Leben bieten Anlaß, uns in 
die Einſamkeit zurückzuziehen. Man ſieht, daß die Großen dem 
ebenſo unterworfen ſind wie wir andern. 

29. Ich beſuche den Prinzen von Preußen. Wir ſprechen 
viel von dem Brande in der Nacht vorher. Zum Diner gehe ich zur 
Königin, nachdem ich in der Franzöſiſchen Kirche geweſen war. Nad- 
mittags bleibe ich zu Hauſe und leſe, wobei ich über tauſend Dinge 
traurige Betrachtungen anſtelle. Der Hof iſt bei der jungen Königin. 
Ich bleibe hier einen Augenblick und ziehe mich dann zu meinem 
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einzigen, angebeteten Freunde zurück. Wir machen einen einſamen 
Spaziergang in ſeinem Garten, und dann kommt er zum Souper 
zu mir. Ich glaube, wir haben in den fünf Stunden unſeres Zu 
ſammenſeins nicht drei Worte geſprochen. Wenn man das Herz 
voll Kummer hat, iſt Schweigen das einzige Heilmittel. — Der 
Fürſt Looz fährt auf ſeine Güter. 

2. Mai. Diniere bei der Königin. Sie geht Nachmittag im 
Tiergarten ſpazieren. Sie läßt einen Affen tanzen !)). Das bringt 
mich alles zur Verzweiflung. Mir ſteht immer der Verluſt vor 
Augen, den ich eben erlitten habe. Zum Souper bei Frau 
v. Printz. 

3. Ich ſchreibe an den Prinzen. 

4. Auch die Gräfinnen Bredow und Truchſeß!“9) find dabei 
ſowie Bredow der Gatte und Bredow der ſehr bleiche und wider 
wärtige Wüſtling. Das Wetter iſt ſchlecht, demnach ſpielt man viel. 

5. Ich kann mich nicht daran gewöhnen, allein, ohne meinen 
Freund zu ſein. Warum muß man ein ſo empfindſames Herz 
beſitzen! Ich erhalte einen ſehr traurigen Brief von der B. 0), 
damit alles mich an den würdigſten der Sterblichen erinnert. — 
Ich gehe nach Schönhauſen. 

6. Diniere beim Grafen Gronsfeld. Nachmittag gehe ich 
nach Schönhauſen, immer in trüber Stimmung. Ein Franzoſe 
namens Denferville läßt ſich vorſtellen — das iſt alles. Bei 
meiner Rückkehr von Schönhauſen habe ich ein ſehr drolliges Aben 
teuer. Der Anlaß ift für mich ſehr traurig, aber die Umſtände find 
dabei ſo drollig, daß man hätte lachen mögen. Die Gräfin Bentinck 
läßt mich nämlich in Verkleidung durch den Keller des Schulenburg 
ſchen Hauſes ?“) gehen. — Man redet viel über die Abweſenheit der 
Prinzen. — Die kleine Marſchall iſt ſehr krank. 

7. Mein Geburtstag. Ich diniere bei dem holländiſchen Ge 
ſandten Grafen Gronsfeld und beſuche dann den Prinzen von 
Holſtein, der ſehr krank geweſen iſt. Zum Souper bin ich beim 
Grafen Bredow, dem verſchrobenſten Menſchen, den ich kenne. — 
Mich ergreift große Unruhe, weil ich aus Rheinsberg keine Briefe 
erhalte. 

8. Bis 8 Uhr bleibe ich zu Hauſe und gehe dann in den 
Garten des Grafen Schaffgotſch zum Souper. Er hatte auf zwanzig 
Perſonen gerechnet, und es kommen nur ſechs. Mit Wulfenſtjerna 
gehe ich fort. 

9. Diniere bei Wulfenſtjerna in ſehr zahlreicher Geſellſchaft. 
Mit dem Grafen Hacke mache ich die Runde um ganz Berlin. 

10. Ich beſuche den Grafen Podewils, den ich über die 
Krankheit ſeiner Tochter ſehr betrübt finde. Dann gehe ich an den 
Hof der Königin Mutter. — Zum Souper bin ich beim däniſchen 
Geſandten. 

11. Ich habe noch eine zweite ſehr intereſſante Korreſpondenz, 
nämlich mit der B. Bis 7 Uhr abends leſe ich und gehe dann 
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zum Souper zum General Meyerinck, wo ich mit Gemahl und 
Gemahlin ſpiele. Die Geſellſchaft iſt groß und gemiſcht, demnach 
langweile ich mich ſehr. Ich finde hier eine Frau v. Wedell, die 
hübſch iſt und die ich noch nie geſehen hatte. 

12. Prinz Max, der Vater der Prinzeſſin, 2!) ift ſoeben ge 
ſtorben. — Beim Grafen Gronsfeld mache ich die Bekanntſchaft 
der Gräfin Dohna aus Schlodien, einer geborenen Schönaich, 
und ihres Gatten. Es ſcheinen anſtändige Leute zu ſein. Ich be 
ſuche die Gräfin Reuß, die aus dem Wochenbett aufgeſtanden iſt. 
„Auch ſehe ich nach dem Herrn v. Arnheim, dem kranken. Bei ihm 
treffe ich die Gräfin Bentinck. Von hier gehe ich in den Garten 
des Grafen Reuß, der reizend werden wird. Es iſt ein Mann, der 
alle ſeine Wünſche befriedigen kann. Glücklich der, der, mit Wenigem 
zufrieden, zufrieden lebt! — Den Abend verlebe ich zu Hauſe allein. 

13. Ich gehe in die Franzöſiſche Kirche. — Ich ſchreibe einen 
Brief, der mir ſehr viel Pein bereitet.” Man muß aber doch das 
Eis brechen; denn das ganze Leben in derſelben Stellung zu bleiben, 


das iſt unerträglich. Gott wolle meine Wünſche erhören! — In 
Schönhauſen mache ich die Bekanntſchaft des Grafen Zinzendorff, 
eines Kammerherrn des Kaiſers. — Die Königin kehrt in die Stadt 
zurück. Der Prinz von Preußen iſt immer allein in Oranien 
burg. — Frau v. Grappendorf geht auf ihre Güter. Sie iſt in 


Verzweiflung, Berlin und Schweden verlaſſen zu müſſen. 

14. Herr v. Kannenberg kommt von ſeinen Gütern zurück. 

Der König kehrt aus Schleſien zurück. Ein junger Graf 
Przebendowski läßt fih vorſtellen. — Man wird in Rheinsberg 
in Weiß trauern. Ach, was iſt es ſchmerzlich, ſo lange von dem 
teuern Prinzen getrennt zu ſein! 

15. Endlich ſehe ich mehr und mehr, daß man das Schickſal 
walten laſſen muß und daß uns all unſer Mühen nicht vorwärts 


bringt. Vormittag geht man an den Hof, aber der König kommt 
nicht zum Vorſchein, indem Seine Majeſtät unpäßlich ijt. Der ganze 
Hof diniert bei der Königin-Mutter. —, Graf Lamberg kommt 


von Rheinsberg. Man iſt immer entzückt, jemanden zu ſehen, der 
von einem uns teuern Orte kommt. Lamberg joupiert bei mir. 

16. Bis 7 Uhr abends bleibe ich zu Hauſe. Dann gehe ich 
zur Königin, bei der die Königin-Mutter ſoupiert. Ich bleibe nicht 
zum Souper, ſondern gehe ſpazieren. 

17. Diniere beim Grafen Reuß. Die Gräfin iſt eine ſehr 
liebenswürdige Frau. Die jungen Dohna ſind auch da. Später 
geht man zur Königin-Mutter. Hier ſoupiere ich und langweile 
mich. — Ich erhalte einen Brief, 3) der mich ſehr beunruhigt. Mein 
Gott, was iſt die Welt ungerecht! Ich ſehe ſo viel glückliche Schurken, 
während der achtungswerteſte der Männer leidet, er, der der Lieb- 
ling der Menſchheit ſein könnte, der der Abgott aller iſt, die ihn 
genau kennen, der unter einem liebenswürdigen Außern eine herr- 
liche Seele birgt. Mit einem andern ?“) bin ich weniger zufrieden. 
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Ich finde es nicht richtig, daß man ſich durch Widerwärtigkeiten, 
wenn ſie auch noch ſo groß ſind, dermaßen verbittern läßt, daß man 
ſich von denen losſagt, die in ganz gleicher Lage ſind. Man muß 
Seelengröße in allen Lebenslagen zeigen. Der Menſch iſt dazu 
geboren, alle möglichen Widerwärtigkeiten über ſich ergehen zu laſſen; 
und in ſolchen Lagen lernt man den Charakter eines jeden kennen. 
Die Standhaftigkeit trägt den Sieg davon, „während die ſchwachen 
Seelen fich zwiſchen zwei Stühle jegen“,”) indem fie von denen, 
vor denen ſie ſich demütigen, wenig geachtet, von denen aber, die 
fie ſchmählich verlaſſen, verachtet werden. Ich will durchaus nicht, 
daß man unklug handele, ich weiß ſehr wohl, daß man nicht gegen 
den Strom ſchwimmen ſoll, aber es gibt ein Benehmen, das unſere 
Freunde befriedigt, ohne daß man ſeine Pflichten verletzt. Und darin 
liegt der Unterſchied zwiſchen einer edeln und einer gemeinen Seele. 

18. Zum Diner bei der Königin. Nachmittag geht der ganze 
Hof nach Schönhauſen. Es fängt an ſchönes Wetter zu werden, 
deshalb geht alles ſpazieren. Ich zeige dem jungen Grafen Dohna 
und ſeiner Gemahlin das Schloß. 

Porträt des erſten Fräulein v. Brand: Sie iſt von mittlerer 
Größe und hat ein kluges Geſicht. Ihre Züge vereinigen ſich zu 
einem höchſt intereſſanten Ausdruck. Das Geſicht iſt klein, ebenſo 
ihre Augen, das Näschen das hübſcheſte von der Welt, der Mund 
klein, die Zähne ſchön weiß. Kurz, ſie iſt ein ſehr hübſches Mädchen, 
ohne gerade ſchön zu ſein. Von Gemüt iſt ſie anziehend, wenn man 
ſie kennt, aber dazu bedarf es immerhin einiger Zeit, indem ſie 
durchaus nicht die Gabe beſitzt, für ſich einzunehmen. Sie hat die 
glücklichſten Einfälle, dabei ein vortreffliches Herz, was viele nicht 
glauben werden, da ſie nicht ſelten den Leuten ins Geſicht lacht; 
aber das liegt einzig an ihrer großen Lebhaftigkeit, die ſie bei allem, 
was ſie ſieht, leicht das Lächerliche herausfinden läßt, und ſie beſitzt 
nicht immer die notwendige Klugheit, es zu unterdrücken. Ihre 
Hände und Füße ſind klein und ſehr hübſch geformt; aber das 
kommt bei ihr nicht zur Geltung, indem ſie ſchlecht tanzt und ihre 
Hände wenig zeigt. Kurz geſagt, ſie kennt keine Koketterie. Sie iſt 
das verſtändigſte Mädchen, das ich je gekannt habe. 

19. Ach, was ift der Menſch für ein ſchreckliches Geſchöpf! 
Niemals iſt er zufrieden, er hat immer Wünſche. Wenn man ver 
liebt iſt, glaubt man, daß das wahre Glück darin beſteht, das 
geliebte Weſen zu ſehen. Wenn man es ſieht, fürchtet man, nicht 
genug geliebt zu werden; und ſo verrinnt unſer trauriges Leben in 
Wünſchen, Fürchten und Hoffen. 

20. Abends gehe ich noch mit dem Prinzen von Preußen und 
dem Prinzen Heinrich unter den Linden ?“) ſpazieren. Der letztere 
geht nach Potsdam, um alsbald nach Rheinsberg zurückzukehren. 

21. O unſelige Liebe!) Ich kann mich nicht enthalten, ernſte 
Betrachtungen über mich anzuſtellen. Ich verhehle mir nichts. 
„Folgendes Bild mache ich mir von mir ſelbſt. Ich weiß mir zur 
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Genüge durch meine Zuvorkommenheit die Achtung der Großen und 
meinesgleichen zu erwerben, ich weiß meine Laune zu zügeln, meine 
Fehler zu verbergen, meinen guten Ruf mir zu erhalten, von den 
gröblichen Ausſchweifungen, zu denen ſich die Jugend nur zu oft 
hinreißen läßt, mich fernzuhalten, andrerſeits nimmt das, was die 
Welt zärtliche Anhänglichkeit nennt,?) mein Herz dann und wann 
gefangen (nur gebietet mir die Vernunft, mich deſſen zu entſchlagen). 
Ich wünſchte mir eine Tafel, an der die Feinheit herrſcht, ich liebe 
eine prächtige Wohnungseinrichtung, ebenſo Equipagen und Kleider, 
kurz, ich möchte alles, was das Leben verſchönt, haben wollen. 
Mein Herz iſt gut, das erkenne ich an der Freude, die ich empfinde, 
wenn ich andern einen Dienſt erweiſen kann. Ich freue mich über 
das Glück, das meinen Freunden zuteil wird, ebenſo, als widerführe 
es mir ſelbſt. Mit Vergnügen ergreife ich darum die Gelegenheit, 
denen, die meine Hilfe brauchen, gefällig zu ſein. Meine Liebe zu 
denen, die meine Freundſchaft gewinnen, grenzt an Abgötterei. 
Indes iſt das nur ſelten der Fall, da ich recht viele gute Eigen— 
ſchaften entdecken muß, ehe ich heftig liebe. Kaum dreimal iſt dies 
in meinem ganzen Leben vorgekommen.???) Mein Haß kann ebenſo 
groß ſein wie meine Liebe. Mit großen Hoffnungen trat ich in die 
Welt. Sie ſind zum Teil zuſchanden geworden; es bleiben mir nur 
noch wenige. Ich liebe die Welt, und ich finde wieder Liebe in ihr; 
doch das gibt mir nicht die Ruhe der Seele, die ich ſuche und 
immer nicht finde. Mein Verſtand ſagt mir oft genug, daß es voll— 
kommnere Dinge gibt, die ich ſuchen ſoll. Mit meinem Benehmen 
bin ich ſelbſt nicht immer zufrieden, aber die Vernunft kämpft gegen 
meine Neigungen an, und ich gehe mit meinen Verfehlungen ſtreng 
ins Gericht. Ich mache Anſtrengungen, um meine Feſſeln zu ſprengen, 
ich ſage mich von manchen Leuten los, aber meine Herzensneigung, 
die Freundſchaft mit H., bleibt beſtehen. Sobald ich mich von ihm 
losſagen will, ſind meine Bemühungen den Anſtrengungen vergleich— 
bar, die ein vom Schlaf Überwältigter macht, um aufzuwachen, 
und die nur dahin führen, ihn in einen noch tiefern Schlaf zu ver— 
jenten.” 30) 

Der Kummer verzehrt mich wie ein langſames Gift. Ich bin 
ſicher, daß ich, wenn ich noch ein ſolches Jahr verlebe wie die letzten 
ſechs, ich tot bin. Marcus Antonius ſagt ganz richtig, daß alle 
Schmerzen zu ertragen ſind, ſolange man nicht daran ſtirbt. Ich 
fühle, daß die meinigen derart ſind, daß ſie ſchließlich unertrüglich 
werden. 

Abends gehe ich in Geſellſchaft des Herrn und der Frau 
v. Kannenberg nach Schönhauſen. Hier gehe ich ganz allein 
ſpazieren. 

22. Ich reite ſpazieren und diniere dann zu Hauſe, tieftraurig 
darüber, daß ich von allem, was ich liebe, getrennt bin. Ich mache 
mir viel Gedanken um ihn; ſein Fernbleiben beunruhigt mich. 
La Rochefoucauld ſagt, daß die großen Leidenſchaften durch die 
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Trennung ſtärker werden, während die weniger heftigen vergehen— 
Wenu er mich verließe, was wäre ich unglücklich! — Gegen Abend 
beſuche ich den Baron Bielfeld und dann meinen Freund Arnheim, 
der aufs Land geht. 

23. Bis zum Abend bleibe ich zu Hauſe, beſchäftige mich mit 
Leſen und ſchreibe an Baron Thun und an meine Mutter. Ich 
beſuche den Grafen Podewils und beglückwünſche ihn zur Geneſung 
ſeiner Tochter. 

Bei Gronsfeld it auch der junge Graf Zinzendorff. Er 
beſitzt Kenntniſſe, aber er hört ſich zu gern reden. Die komiſche 
Gräfin Bees ijt ebenfalls da, ausgeputzt wie eine Narrenhäuslerin. 
Ihr alter Verehrer Bilow iſt ganz mit goldenen Treſſen bedeckt. 
Die kleine bucklige Kameke it auf ihre Nebenbuhlerin ſo eiferſüchtig, 
daß ſie lieber nicht gekommen iſt. In einem Kulturſtaat müßte 
man ſolchen alten, buckligen und komiſchen Perſonen verbieten, ſich 
mit Liebe abzugeben. 

24. Diniere beim Grafen Reuß mit dem Grafen Zinzen 
dorff. Auch Graf Friedrich Wartensleben iſt da, ein ſehr netter 


Mann, nur iſt er etwas zu fromm. Die regierende Königin 
kommt von Schönhauſen nach Monbijou. Ein junger Graf Finck 


kommt aus Preußen. 

25. Die Schwiegermutter der Frau v. Voß wohnt gewöhnlich 
in Strelitz. 

26. Ich führe den jungen Grafen Finck bei mehreren Herr 
ſchaften ein. — Alle Welt findet mich traurig und zerbricht ſich 
den Kopf, um den Grund zu erfahren. Ich habe dazu guten 
Grund; ich habe zu diel verloren, als daß ich ſo heiter wie ſonſt 
ſein könnte. 

27. Ich beſuche die Franzöſiſche Kirche und nehme den Grafen 
Finck mit. Zum Diner bin ich beim Grafen Gronsfeld. Die 
guten Leute begleiten mich bis nach Schönhauſen. 

28. Pöllnitz ſchreibt mir aus Ems, wo er ſich jetzt aufhält, 
und ich antworte ihm. Zum Souper gehe ich zu Bielfeld, wo ich 
viel promeniere. Was würde man glücklich ſein, wenn man ſich an 
ein ruhiges, zurückgezogenes Leben gewöhnen köunte! Was hat es 
mit aller Herrlichkeit eigentlich auf ſich? Das ganze Leben lang 
hat man nur Sorgen, Mühen und Aufregungen, und Narren ſind 
die, welche auf den Ruhm rechnen, der ihnen nach ihrem Tode 
bleibt. Das kann doch wahrhaſtig nicht Lebenszweck ſein. Aber 
die Menſchen werden immer Irrtümern unterworfen ſein. 

i 29. Diniere beim Grafen Finck, dem Adjutanten. Bei Tiſch 

werde ich unwohl und muß nach Hauſe gehen. Abends gehe ich 
zur regierenden Königin, die aus Schönhauſen zurückkommt. Mit 
Herrn v. Kannenberg gehe ich ſpazieren. 

31. Vormittag geht man an den Hof des Königs. S. M. 
diniert bei der Königin Mutter in Monbijou. Ich gehe mit Herrn 
v. Kannenberg im Tiergarten ſpazieren. 
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2. Juni. Meine Schweſter macht Nachmittag der Gronsfeld 
ihren Beſuch. Die beiden Frauen werden alsbald ſo intim, daß 
man ſie gar nicht trennen kann. 

3. Ich bin ſehr müde; es iſt eine ſchauderhafte Hitze. — 
Diniere bei den guten Gronsfeld und ſoupiere in Schönhauſen. 
Von der Gräfin Dönhoff in Rheinsberg erhalte ich einen Brief. 
Es iſt mit der Zeit ein eigen Ding; ſie bringt doch alles in Ver 
geſſenheit. Vor fünf Jahren ſchrieben wir uns in einem ganz 
andern Ton. 

4. Ich ſchreibe an die Generalin Dönhoff. Dann gehe ich 
nach Schönhauſen. Wenn man ſich in Verhältniſſen befindet, in denen 
man lieber nicht ſein möchte, ſo langweilt man ſich. Das verbittert 
ſchließlich das Gemüt ſo ſehr, daß man Mühe hat, ſich des Menſchen 
haſſes zu erwehren. Doch man muß fich ſchon in Geduld faſſen 
und auf glücklichere Zeiten hoffen. 

5. Großes Diner beim Stäatsminiſter Danckelmann. Für 
die Freſſerei iſt hier gut geſorgt trotz der großen Menſchenmaſſe. 
Wir bleiben bis 6 Uhr bei Tiſch, dann gehe ich nach Schönhauſen. 
Ich befinde mich in einer eigentümlichen Lage. Ich kann nicht 
gerade ſagen, daß ich unglücklich bin, aber mich peinigt doch etwas, 
ſo daß ich mehr traurig als heiter geſtimmt bin. Mit einem Wort, 
mir fehlt die Zufriedenheit. Doch das wird mich nicht veranlaſſen, 
gegen die Vorſehung zu murren, die alles aufs beſte lenkt. Ich 
rufe mir immer gern Popes Verſe ins Gedächtnis, der ſagt: 

Ne pensez pas, que Dieu comme, un timide roi 
Changeant à votre gré sa primitive loi 

Pour quelques favoris, qu'il adopte et qu'il aime, 

De ce vaste univers derange le systeme, 

Qui possède un sens droit, qui possède un bon coeur, 
A dans son propre fond la source du bonheur. 


7. Die Ordnung in unſern Verhältniſſen iſt auch eins der 
Dinge, die uns am Herzen liegen müſſen. Die, welche ſich zu 
Grunde richten, erregen mein Mitleid; es iſt das einzige Unglück 
im Leben, das ſich immer in gleicher Weiſe bemerkbar macht und 
das mit der Zeit nicht kleiner, ſondern größer wird. 

8. Ich ſchreibe an den Grafen Podewils. 

9. Ich gehe morgens im Garten des Priuzen Heinrich 
ſpazieren und trinke dabei mein Selterwaſſer. Man freut ſich immer, 
an einem Ort weilen zu können, wo man ſich wohl fühlt; man ver 
läßt ihn immer mit Befriedigung. Ich hatte wohl gedacht, daß 
dies angenehme Leben immer dauern würde; aber alles iſt unbeſtändig. 
Es ſcheint, daß das Glück abſichtlich dieſelben Dinge einen ver— 
ſchiedenen Ausgang nehmen läßt, um die menſchliche Vernunft zu 
verſpotten, die keine feſte Regel aufzuſtellen vermag. Ich hatte 
gedacht, es könne gar nicht anders kommen, als daß ich immer mit 
dem Prinzen zuſammen bliebe. Mein ganzes Sinnen war auf ihn 
gerichtet. Ich tat, was man tun muß, wenn man ſich an jemand 
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anſchließt; ich liebte ihn wahrhaft. Der Ausgang hat meiner Er— 
wartung nicht entſprochen; ich ſehe mich von ihm getrennt, vielleicht 
auf immer. Die Folge wird ſein, daß ich fortan meine Herzens 
ruhe nur in mir ſelbſt ſuche; das bewahrt uns vor den Leiden, 
welche die Anhänglichkeit an die Großen immer zur Folge hat. Die 
Natur bietet uns beſcheidene, einfache, ruhige Freuden, die jeder— 
mann finden kann, aber unſer unerſättlicher Ehrgeiz, unſere Eitelkeit, 
die immer nach Auszeichnungen ſtrebt, läßt uns immer unerreich— 
bare, trügeriſche, ſchwer zu erlangende Freuden ſuchen. Und das 
iſt der Urgrund unſerer Leiden und Schmerzen. 

10. Diniere beim Grafen Gronsfeld und gehe dann mit 
ihm zum Grafen Reuß. Der glückliche Mann! Dabei fühlt er ſein 
Glück jo wenig. — Soupiere in Charlottenburg beim ſchwediſchen 
Geſandten mit der Wartensleben, der Bees und der Gronsfeld. 
Man bekommt zuletzt alles fertig. Vor ſechs Monaten dachte ich, 
es ſei unmöglich, mit dieſen Leuten zuſammen zu leben, aber ich 
ſehe jetzt, daß der Tag ohne Störung zu Ende geht. 

11. Bis 6 Uhr bleibe ich zu Hauſe, dann fahre ich nach 
Schönhauſen. — Die Gräfin B. tut eine Fehlgeburt, indem ſie vor 
einem kleinen Affen erſchrickt. Hier kann man wirklich ſagen: Ein 
Affe hat's verrichtet, ein Affe hat's vernichtet. Ihr Ottchen gleicht 
nämlich viel mehr einem Affen als einem Menſchen. 

12. Ich reite viel ſpazieren, nehme mein Waſſer und beſuche 
den Baron Müller. Dann bleibe ich zu Hauſe, bis es abends 
Zeit iſt, nach Schönhauſen zu gehen. — Mein Herz iſt immer in 
Angit. Ich jehe ſchon, daß es mit meiner Freundſchaft jo kommen 
wird wie mit der heißen Liebe, die mit Ungeſtüm beginnt, zur 
Eiferſucht anwächſt und mit gegenſeitigem Haß endet. Aber das 
hilft nichts. Das Unglück will es, daß meine Leidenſchaft ſtärker 
iſt als meine Vernunft. 

13. Ich erhalte vom Prinzen Heinrich einen Brief. 

15. Ich beſuche Herrn v. Ammon, der mir ausführlich von 
ſeinem Streit mit Marſchall erzählt. Es iſt ſicher, daß das Recht 
durchaus auf des erſtern Seite iſt, während Marſchall ſich völlig 
von ſeinem Mißtrauen und Hochmut hat leiten laſſen. 

16. „Das Schloß iſt ſchön, die Ausſtattung geſchmackvoll, die 
Bibliothek prächtig, der lange Saal mit der Decke von Pesne, 
ſeinem Hauptwerk, großartig !). 

20. Bis 6 Uhr abends bleibe ich allein, ohne daß mir die 
Zeit lang wird. Wenn man die Lektüre liebt, wird die Einſamkeit 
nicht zur Qual. 

21. Den ganzen Tag bleibe ich noch mit derſelben Geſellſchaft 
in Gievitz. Unſere Abreiſe ſoll morgen erfolgen. 

28. Ich leſe die Briefe, die in meiner Abweſenheit eingegangen 
ſind; Graf Podewils ſchreibt mir einen ſehr liebenswürdigen. — 
Ich ſoupiere im Garten des Barons Müller mit der Gräfin 
Bentind und Achard— 
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30. Den ganzen Tag bringe ich bei meinen Verwandten zu 
und ſoupiere bei meinem Bruder. Als ich höre, daß meine Reiſe— 
gefährten noch länger in Potsdam bleiben, laſſe ich mein Pferd kommen. 

2. Juli. Ich beſuche den Prinzen. Immer bin ich in Sorge, 
ich könnte dieſe Freundſchaft verlieren, die mir teurer iſt als mein 
Leben. Ich gehe nach Schönhauſen. 

8. Diniere beim Grafen Hacke in großer Geſellſchaft und 
joupiere zu Hauſe. 

9. Diniere bei der Gräfin Bentinck mit Pöllnitz, Müller 
und Bielfeld. Die Unterhaltung iſt angenehm und lebhaft. Nach 
Tiſch bleibe ich noch bei der Gräfin, die mir eine ſehr intereſſante 
Geſchichte erzählt. — Ich bin in Unruhe darüber, daß ich nichts 
von meinem lieben H. höre. — Ich ſoupiere ſehr nett bei Müller, 
und bei meiner Rückkehr finde ich einen Brief von meinem Heiß 
geliebten, der mir unendliches Vergnügen bereitet. 

10. Bis 5 Uhr bleibe ich zu Hauſe und leſe. Dann gehe ich 
nach Schönhauſen, um mein braun und blaues Geſicht zu zeigen. 

11. Nachdem ich die Königin von Monbijou zurückbegleitet 
habe, gehe ich noch zu La Touche, wo ich eine ſehr gute Geſell 
ſchaft finde. Die Aſtrua ſingt ganz himmliſch. Wir gehen unter 
den Bäumen ſpazieren, und um 2 Uhr kehre ich nach Hauſe zurück. 

12. Diniere bei dem holländiſchen Geſandten mit zwei Eng 
ländern, von denen der eine Ward heißt. Dann beſuche ich Frau 
v. Printz, die Gräfin Reuß, wo ich den alten Froulay finde, 
den ich ſo gern habe, und die liebenswürdige kleine Marſchall. — 
Ich nehme einen Kammerdiener in meine Dienſte. 

13. Beſchäftige mich viel zu Hauſe und gehe abends nach 
Schönhauſen. 

14. Dasſelbe Leben wie geſtern. 

15. Diniere bei der Gräfin Bentinck allein und ſehr angenehm. 

21. Ich arbeite bis 6 Uhr und gehe dann nach Schönhauſen, 
wo ein abſcheuliches Wetter iſt. 

23. Diniere bei der Gräfin v. Bentinck mit den Reuß. 
Abends bin ich in Schönhauſen. 

24. Diniere beim Grafen Reuß in ſeinem prächtigen Garten 
und gehe dann nach Schönhauſen. Zum Souper bleibe ich hier 
nicht, ſondern gehe mit Baron Müller fort, um bei Wulfenſtjerna 
zu joupieren, wo auch die junge Gräfin Sch. iſt. Dieſes Weib hat 
ganz das Ausſehen eines ſchamloſen Frauenzimmers. 

25. Soupiere beim General Wartensleben und freue mich 
dabei immer auf die Heimkehr, um mich der Lektüre zu widmen. 

26. Ich ſchreibe an Frau v. Hertefeld und diniere mit dem 
Grafen v. Podewils und Froulay bei der Gräfin Bentinck, wo 
man ſehr vergnügt iſt. Dann mache ich Schaffgotſch, der ſehr 
krank iſt, einen Beſuch und ſehe Frau v. Vernezobre, die in den 
Wochen liegt. Endlich gehe ich nach Monbijou, wohin ſich die 
regierende Königin begibt. 
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27. Der König kommt an und erteilt den fremden Geſandten 
Audienzen. — Ich führe Froulay zu einer Probe in die Oper. — 
Majeſtät diniert in Monbijou. — Prinz Heinrich langt von 
Potsdam an, was mir ein unendliches Vergnügen bereitet. Den 
ganzen Nachmittag und Abend verbringe ich bei ihm. — Die Königin 
erteilt mir die Erlaubnis, nach Ruppin zu gehen. 

30. Ich ſchreibe an den Prinzen Heinrich und bin ganz 
zufrieden, da nichts mich ärgert außer dem Wetter, das ganz 
ſchrecklich iſt. 

11. Auguſt. Diniere beim Marſchall KKalckſtein und verbringe 
den Nachmittag zu Hauſe. 

12. Ich gehe in die Franzöſiſche Kirche und diniere beim 
holländiſchen Geſandten mit Schaffgotſch. Mit dieſem gehe ich 
nach Schönhauſen, wo ich Frau v. Oppeln finde. Ich ſpiele mit 
Frau v. Platen, v. Grappendorf und Fräulein v. Brand. Wir 
ſind ganz vergnügt, doch ſagt mir ein gewiſſes Etwas in meinem 
Innern, daß es vollkommnerer Dinge bedarf, um unſern Geiſt zu 
befriedigen. 

13. Ich erhalte einen netten Brief von meiner Mutter. Es 
gibt doch nichts auf der Welt, was uns innigeres Vergnügen bereitet 
als die Liebe, die uns unſere Eltern erweiſen. Unſer Herz iſt 
davon freudig bewegt, und es iſt ſo, als ob man noch immer etwas 
von dem urſprünglichen Einsſein ſpürt. — Ich diniere ſehr angenehm 
bei Herrn v. Wulfenſtjerna. Die ganze Schar der jungen Damen 
iſt da. Abends gehe ich nach Schönhauſen, wo ich mich entſetzlich 
langweile. 

14. Gegen Abend reite ich mit dem Grafen Schaffgotſch 
ſpazieren, dann ſoupieren wir beim Grafen Reuß. 

16. Nachdem ich einen hübſchen Spaziergang gemacht habe, 
kehre ich Nachmittag unter ſtrömendem Regen nach Berlin zurück 
und ſoupiere bei Frau v. Voß. — Aus Preußen kommen viele 
Offiziere zum nächſten Feldlager an. 

17. Ich bringe den ganzen Tag mit einer ganz beſonderen 
Lektüre zu. Es gibt Augenblicke, wo die lange Abweſenheit des 
würdigſten der Männer mir ſchreckliche Unruhe verurſacht. Das Leben 
iſt ſo kurz, und man ſieht ſich fortgeſetzt verhindert, mit dem ein 
zigen aus der ganzen großen Zahl wieder zuſammenzukommen, mit 
dem man immer zuſammen ſein möchte. Ich ſoupiere bei der 
Gräfin Dönhoff mit ihren beiden Töchtern und Solms. Die 
Prinzeſſin beſucht uns noch. Dann gehe ich zu La Touche. 

18. Ich erhalte den Beſuch des langweiligen Röſenberg. Er 
gibt mir eine Epiſtel, die er an Greſſet gerichtet hat. Die Vor 
urteile ſind schrecklich! Wäre dieſe Epiſtel von einem Manne wie 
Voltaire verfaßt worden, ſo würde man ſie hervorragend gut finden, 
von Roſenberg findet man ſie abſcheulich. Ich diniere bei der 
Gräfin Bentinck mit dem Prinzen Ludwig und dem Fürſten von 
Hohenzollern. Der letztere ſcheint ein ſehr biederer Mann zu ſein 
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und iſt hübſch von Anſehen. Zum Souper in Schönhauſen, von 
wo ich mit Frau v. Platen zurückkehre. 

19. Den ganzen Tag beſchäftige ich mich vernünftig zu Hauſe, 
bis ich abends nach Schönhauſen gehen muß. 

20. Ich ſchreibe an den Prinzen Heinrich, ſonſt verlebe ich 
dieſen Tag wie den vorigen. 

21. Wieder zu Hauſe diniert und abends in Schönhauſen. 
Mit dieſem ſtillen Leben bin ich ſehr zufrieden. Was wäre man 
glücklich, wollte man immer ſo ruhig ſeinen Weg gehen! Er würde 
allerdings zur Befriedigung des Ehrgeizes und mancher heißen 
Wünſche nicht führen, uns aber die Aufregungen, in die ſo viele 
Menſchen ſich ganz unnötigerweiſe ſtürzen, erſparen und uns under 
merkt zum Verzicht auf unſere Karriere bringen. Ich habe noch nie 
gefunden, daß meine Wünſche vollſtändig befriedigt worden ſind. 
Wenn ich heftig liebte, verurſachte mir die Sorge, daß ich nicht 
ebenſo wiedergeliebt würde, ſelbſt in der höchſten Wonne ein bitteres 
Gefühl. Die Freundſchaft, die ich erſehnte (hauptſächlich die eines 
einzigen Mannes auf der Welt) hat mir niemals jene volle Be 
friedigung gewährt, die ich davon erhoffte; ich mußte die Gunſt 
bezeigungen, die Vertraulichkeiten und alle andern Zeichen der Freund 
ſchaft mit fünf oder ſechs andern teilen, und da alles, was mehreren 
zuteil wird, den vollen Wert, den es erhielte, wenn es nur mir 
allein zuteil würde, einbüßt, ſo blieb dies vielgerühmte, viel begehrte 
Glück immer unvollkommen wie alles im Leben. Es bleibt dem— 
nach für einen vernünftigen Menſchen nichts anderes übrig, als ſeinen 
Gleichmut zu bewahren. 

22. Diniere in großer Geſellſchaft beim Grafen Podewils. 

23. Zum Diner bin ich bei der Gräfin Bentinck allein. 

27. Diner mit vierzig Herren beim Grafen Schaffgotſch in 
ſeinem Garten; die fremden Prinzen ſind darunter. Nach Tiſch mache 
ich mit Gronsfeld und der Gräfin Wartensleben einen Spazier 
gang nach Weißenſee, einem ſehr hübſchen Landſitz, der Hrn. v. Nüßler 
gehört. Die Art, wie er uns empfängt, iſt ſehr angenehm. — Den 
Abend widme ich der Lektüre. — Die Königin kehrt wieder nach 
der Stadt zurück. 

29. Ich erhalte keine Nachrichten von meinem trauten Prinzen 
Heinrich, der gegenwärtig das einfachſte Leben von der Welt führt. 
Er wohnt in Potsdam in einem Privathauſe, ſpeiſt täglich mit zwölf 
Offizieren und bleibt den Nachmittag allein. Es bereitet mir doch 
viel Pein, ſo lange von allem, was es Liebes auf der Welt gibt, 
getrennt zu ſein. 

30. Den Nachmittag widme ich zu Hauſe der Lektüre; ich bin 
doch immer ſehr befriedigt, wenn ich mich aus dem Gewühl weg— 
ſchleichen kann, um allein zu fein. — Abends große Cour und Konzert 
bei der Königin- Mutter. Der Prinz von Ansbach gefällt jedermann 
durch ſein gutes Betragen. Ich warte das Souper nicht ab, ſondern 
ziehe mich zurück. 
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3. September. Am Vormittag bin ich ſehr verſtimmt, aber 
beim Diner beim Baron Pöllnitz, wo ich gute Geſellſchaft finde, 
erhalte ich meine gute Laune wieder. Ein Abbé des Kurfürſten von 
Köln, der Geiſt beſitzt, iſt auch da. — Nach dem Konzert bei der 
Königin ſoupiere ich ſehr angenehm bei Frau v. Grappendorf, 
die zu früh in die Wochen zu kommen fürchtete. Auch die kleine 
Voß iſt da. 

4. Den ganzen Vormittag widme ich der Lektüre. Zum Diner 
bin ich beim Grafen Gronsfeld, wo ich mich entſetzlich langweile. 
Ich finde hier eine Frau v. Gröben aus Preußen. Schnell kehre 
ich nach Hauſe zurück, um mich wieder meinen Beſchäftigungen hin 
zugeben. — Den Abend verbringe ich bei Hofe, wo man den Grafen 
Czapski, einen Polen, vorſtellt. Auf einen Augenblick gehe ich noch 
zu Grappendorf, wo ich eine ſehr gute Geſellſchaft finde. Der 
gute Oppeln begleitet mich nach Hauſe. Es iſt eine Geſtalt, die 
dem dicken Peter aus der Provence gleicht wie ein Tropfen Waſſer 
dem andern; aber in dieſem ſtarken Körper wohnt ein ſchwacher Geiſt. 

7. Vormittag gehe ich zu Pesne, um die kleine Platen 
malen zu ſehen. Wir ſind ſehr vergnügt. Bis 6 Uhr bleibe ich ſo 
dann zu Hauſe und beſuche nun Frau v. Oppeln, die immer krank 
iſt. Nachdem ich an meinen teuern Prinzen geſchrieben habe, ſpiele 
ich am Hof und gehe zum Souper zu La Touche, wo dreißig 
Perſonen anweſend ſind, unter andern die Gräfin Keyſerlingk, die 
recht liebenswürdig iſt. Heſſenſtein, die kleine Marſchall, Herr 
v. Gotter und der Abbé des Kurfürſten von Köln, die zuſammen 
ſpielen, machen einen Heidenlärm, ſo daß man ſein eigenes Wort 
nicht verſtehen kann. 

8. Die Gräfin Bentinck fordert eine große Geſellſchaft auf, im 
Tiergarten dinieren zu kommen. Wir gehen hin und ſind ſehr vergnügt. 

9. Prinz Ludwig beſucht mich. Zum Diner gehe ich zu 
meinem kleinen Lamberg. Mit dieſem wollte ich ins Lager gehen, 
aber wir erfahren, daß es durchaus unmöglich iſt hineinzukommen, 
indem der König die ſtrengſten Befehle gegeben hat, niemand ohne 
Paß hineinzulaſſen. Den Nachmittag bringe ich zu Hauſe zu, abends 
beſuche ich mit dem Prinzen Ludwig und Zollern die Cocceji. 

11. Ich beſuche die Gräfin Bredow, die aus Landin zurück 
gekehrt iſt, und verbringe den Abend bei der Königin. 

12. Morgens ſpreche ich noch den Fürſten von Zollern, der 
abreiſt. Ich ſelbſt fahre nach Fredersdorf zum Grafen Podewils, 
wo ich Herrn v. Wulfenſtjerna, den Grafen v. Heſſenſtein, Herrn 
und Frau v. Schulenburg und ein reizendes junges Fräulein 
v. Klinckowſtröm finde. Außer dieſer Geſellſchaft, die hier wohnt, 
finden ſich dieſen Tag noch andere Leute hier zuſammen. 

14. Dasſelbe kann ich von Herrn La Touche, der von einem 
Herrn Glaubitz und einem jungen Aumont begleitet iſt, nicht 
ſagen; er iſt ein Gemiſch aus Höflichkeit und Grobheit, demnach ein 
Mann, der niemals liebenswürdig ſein wird. Der gute Oppeln 
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bleibt mit Gotter die Nacht da. Die Landleute bringen den Kranz 
und tanzen vor den Fenſtern. Ich leide den Abend an Hypochondrie. 
Es iſt ganz eigentümlich, daß man nicht immer gleichgeſtimmt iſt, 
beſonders wenn man mit Leuten zuſammen iſt, die man gern hat. 

16. Alle fremden Prinzen ſind zurückgekehrt. Der Herzog von 
Braunſchweig diniert bei der Königin. Ich finde ſein Weſen ſo 
ſchweigſam, wie es ſonſt gewöhnlich nicht iſt. Meine erſte Frage 
nach meiner Rückkehr iſt, ob der Prinz Heinrich zurück iſt. Zu 
meinem Kummer höre ich, daß er ſich noch immer in Potsdam 
befindet. — Zum Souper gehe ich zur kleinen Oppeln. — Die 
Grappendorf iſt ſterbenskrank. 

17. Ich ſehe den H., der kein Wort zu mir ſpricht, kurz alles 
ſetzt mich heute in Verzweiflung. — Fräulein v. Winterfeldt, die 
einzige Tochter des Generals gleichen Namens, ſtirbt an Waſſerſucht. 
Sie war liebenswürdig und reich und mit einem Herrn v. Bröcker 
verlobt. — Ich ſpreche H., finde ihn aber nicht ſo, wie ich es 
gewünſcht hätte. 

20. Ich ärgere mich wütend über H., ohue es mir jedoch 
anmerken zu laſſen. Ich hoffe die Kraft zu beſitzen, um ſeine Kälte 
ohne ein Wort der Klage zu ertragen. — Den Abend bringe ich 
bei der Königin zu. Ich hatte eine hübſche Partie nach Blumberg 
vor, mußte aber darauf verzichten, da die Königin nach Schönhauſen 
gehen wollte. 

22. Diniere beim Prinzen Heinrich, wo ich einen Oberſt 
v. Kleiſt vom Hofe des Kurfürſten von Köln finde, der ein großer 
Geck ift. Ich bin mit meinem Tagewerk nicht zufrieden. Bei Herrn 
v. Grappendorf erkundige ich mich nach dem Befinden ſeiner Frau 
und verbringe dann meinen Abend recht traurig. 

24. Ich nehme Medizin. Meine Dienerſchaft gibt mir ver— 
ſehentlich drei Portionen Pillen auf einmal, was mich ganz krank 
macht, mir aber ſchließlich doch nichts ſchadet. Bei Hofe, wohin ich 
abends auf einen Augenblick gehe, ſtellt man eine Frau v. Podewils 
vor welche unter dem Namen v. Sydow Hoffräulein bei der Mark 
grä,fin von Schwedt war. Dieſe gute Frau hat die Sucht an den 
Hof zu kommen, wiewohl ihre Angelegenheiten ihr andere Sorgen 
auferlegen könnten als die für Putz und Aufwand, wie ſie für Leute, 
die glänzen wollen, unvermeidlich ſind. — Eine ſchreckliche Melancholie 
ergreift mich; ich weiß nicht, wohin das führen wird. 

25. Diniere beim holländischen Geſandten mit zwei Engländern, 
deren einer La Tellier heißt. — Es ſteht feſt, daß H. von einer 
neuen Leidenſchaft ergriffen iſt. 

26. Von H. höre ich kein Wort, ſo daß mein Herz von Weh 
erfüllt iſt. 

27. Abends Ball beim Prinzen von Preußen. Wir ſoupieren 
an kleinen Tafeln. Ich bin an der des Prinzen Heinrich mit dem 
Prinzen von Ansbach, dem Grafen Heſſenſtein, der kleinen 
Marſchall und Frau v. Oppeln. Alles bringt mich zur Verzweif— 
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lung. Ich muß mit H. ſprechen; man hat ihm ſicherlich eine ganz 
falſche Meinung von mir beigebracht. Wenn ich ſehe, daß er auch 
weiter gegen mich ſo eingenommen bleibt, ſo weiß ich nicht. wozu 
ich mich noch entſchließen werde, andernfalls werde ich ihm meine 
ganze Schuldloſigkeit beweiſen und nicht aufhören, ihm Zeit meines 
Lebens zugetan zu bleiben. Wenn er aber zögert, wenn er einer 
Erklärung aus dem Wege geht und mich durchaus für ſchuldig halten 
will, ſtatt die Sache aufzuklären, mit einem Wort, wenn er ein 
Weib ift und auf slatſchereien hört, dann werde ich mich ganz ſachte 
zurückziehen und weiter nicht klagen. Er bleibt für mich dann weiter 
nichts als der Bruder des Königs, dem ich fortan mit tiefſtem 
Reſpekt und vollkommenſter Gleichgültigkeit begegne. Was wäre ich 
glücklich, könnte ich dieſen Vorſatz ausführen, aber „ein Blick von 
ihm“ 2) wirft alle meine Vorſätze über den Haufen. 

28. Ich verbringe eine höchſt traurige Nacht; die Aufregung 
läßt mich nicht ſchlafen. Endlich ſchreibe ich an H. Ich erhalte eine 
Antwort, die mich befriedigen könnte, wenn ich nicht fürchten müßte, 
daß ſie mehr von Mitleid als von Wohlwollen eingegeben iſt. — 
Den Abend verlebe ich bei der Königin. — Unausgeſetzt peinigt 
mich der Gedanke an H. Ihn beherrſcht ſicherlich eine neue Leiden 
ſchaft, daran iſt nicht mehr zu zweifeln. 

1. Oktober. Vormittag gehe ich zum Prinzen Heinrich, um 
ihm einen Brief von Thun zu übergeben. Mein Entſchluß iſt gefaßt! 
Ich entſage dieſem Herzen, das ich niemals habe an mich feſſeln 
können. O Himmel, was koſtet mich dieſes Opfer, und welchen 
Schmerz wird es noch koſten! Endlich muß ich mich dazu entſchließen, 
und ich werde glücklich ſein, wenn ich mir ſeine Achtung erhalte. 
Zum mindeſten werde ich mir niemals den Vorwurf machen dürfen, 
ihn um anderer Zwecke, als einzig um ſeiner Perſon willen geliebt 
zu haben. So werde ich ihn auch immer lieben, ohne ihn irgend 
wie in Anſpruch zu nehmen. Aber ihm einen andern vorziehen, 
das werde ich Zeit meines Lebens nicht tim, wenigſtens ſoll der 
nicht zu den Großen gehören, an den ich mich ſchließe. Ich würde 
verzweifelt ſein, wenn man meinen könnte, daß ich Gefühle heuchele, 
die meine Eitelkeit verdecken ſollten, und daß ich den Namen eines 
großen Herrn brauchte, um die Liſte meiner Freunde auszuputzen. 
Welch Unglück für einen Mann, ſich ganz der Liebe hinzugeben! 
Wie übel hat mir bis jetzt die Heftigkeit dieſer Leidenſchaft mit 
geſpielt! — Ich beſuche die G. Bentinck, die ſich etwas beſſer be 
findet. Den Abend verbringe ich mit dem Prinzen. Ich finde ihn ſo 
verſtimmt und verändert, daß er beinahe nicht mehr derſelbe erſcheint. 

2. Diniere beim Prinzen mit Bielfeld, der mich zum Souper 
einladet. Aber ich kann nicht hin, da ich die Ehre habe, beim 
Prinzen mit der Rheinsberger Geſellſchaft und dem Prinzen von 
Preußen zu ſoupieren. Der letztere bringt mich nach Hauſe. — 
Ich ſtelle der Königin einen Baron Ehorinsty”) aus Mähren vor, 
einen großen ſchön gewachſenen Mann. 
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3. Diniere beim Grafen Reuß und hebe im Namen der 
Königin Romanis Kind aus der Taufe. Ich gehe ins Theater 
und ſoupiere bei Wulfenſtjerna in zahlreicher und ſehr guter 
Geſellſchaft. Das tröſtet mich alles nicht in meiner Qual. 

4. Diniere bei der Königin mit Schwerts, der wieder geſund 
iſt. Den ganzen Tag verbringe ich in Traurigkeit und Unruhe, 
deren ich nicht Herr werden kann. Abends ſind die Höfe bei der 
Königin⸗Mutter verſammelt, aber ich gehe mit Heſſenſtein zum 
Souper bei der kleinen Marſchall, wo ich ganz vergnügt bin. 

5. Diniere mit den Damen der Königin. Den Nachmittag 
verbringe ich zu Hauſe in trübſter Stimmung. 

6. Ich komme noch den Abend zurück, und nachdem ich der 
Königin Bericht abgeſtattet habe, beſuche ich den Prinzen Heinrich, 
den ich in etwas beſſerer Stimmung finde. 

7. Ich ſpreche Frau v. Grappendorf, die eben von einer ſchreck— 
lichen Krankheit geneſen iſt, und ſoupiere mit dem Prinzen Heinrich. 

8. Diniere bei Herrn v. Wulfenſtjerna in ſehr guter Gejel- 
ſchaft und ſoupiere bei der Marſchallin Schmettow. 

10. Nach meiner Heimkehr leſe ich noch eine Weile. Alle 
Menſchen, die nicht daran denken, täglich ihren Geiſt zu bilden, 
ſind Pöbel. 

11. Ich erhalte von H. einen Beſuch, der mich zu anderer 
Zeit glücklich gemacht haben würde. Ich ſoupiere mit ihm. 

12. Wir ſollten eine Oper haben, aber da die Markgräfin 
unpäßlich iſt, iſt ſie auf einen andern Tag verſchoben worden. — 
Auf einen Augenblick gehe ich an den Hof und kehre dann zu meiner 
liebſten Beſchäftigung zurück. 

14. Man geht vormittag zur Cour bei der Frau Markgräfin. — 
Diniere bei der Königin und ſoupiere mit einer großen Geſellſchaft 
bei La Touche. - l 

15. Nach dem Diner beim Marſchall Kalkſtein bleibe ich den 
Nachmittag zu Hauſe. — Ich bin zum Herrn v. Kannenberg ein— 
geladen, gehe aber zu Frau v. Morien zum Souper. Dieſe führt 
mich gut an; ſie hatte mir nämlich verſprochen, mich zu einer kleinen 
gewählten Geſellſchaft zu bitten, und ich finde nur ſteinalte Mütterchen 
vor. Wir amüſieren uns dennoch recht gut, da die liebenswürdige 
Gräfin Kameke darunter iſt. 

17. Zum Diner bei der Königin-Mutter. Darnach beſuche 
ich den Prinzen Heinrich. Man kann nicht anders, man muß 
dieſen prächtigen Prinzen lieben. — Bei Hofe erfährt man die Ent⸗ 
bindung der Königin von Dänemark von einem Prinzen und die 
der Königin von Schweden von einer Prinzeſſin. — Der König 
iſt unpäßlich, ebenſo die Markgräfin. 

19. Ich bleibe zu Haufe, bis mich um 6 Uhr der Graf Heſſen— 
ſtein abholt, um mit mir zur Frau v. Grappendorf zu gehen. 
Nachdem ich einen Augenblick am Hof geweſen bin, kehre ich zum 
Souper uach Hauſe zurück. 
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20. Ein junger Fremder namens Katzenellenbogen trifft 
ein. — Soupiere ganz allein bei der Gräfin Bentinck. Meine 
Rücktrittsgedanken verlaſſen mich nicht. Zu große Schwäche und 
Unentſchloſſenheit ſind dem Glück entſchieden hinderlich; man muß 
feſte Entſchlüſſe treffen, wenn man ſieht, daß die Welt uns das 
Glück nicht gewährt, das wir ſuchen. Man darf hoffen, es in der 
Zurückgezogenheit zu finden. 

21. Diniere bei Lüderitz, nachdem ich beim Prinzen Fer 
dinand geweſen bin. — Soupiere beim Prinzen Heinrich, der 
eine drollige Leichenrede auf den ſeligen Max abfaßt. Das einzige 
Bemerkenswerte, was er findet, iſt, daß er in der Schlacht bei 
Malplaquet einen Schimmel beſtieg. 

23. Diniere zu Hauſe, nachdem ich aller Welt Beſuche gemacht 
habe. Das gehört auch zu jenen unnützen, läſtigen Pflichten. — 
Ein junger Italiener namens Mene Foglio iſt hier angekommen; 
er gefällt mir wegen ſeines ſelbſtgefälligen Weſens nicht ſehr. 
Soupiere beim Prinzen Heinrich in der Rheinsberger Geſellſchaft. 
Abends haben wir die Szene von „George Dandin“, Prinz Heinrich 
denkt ſie ſich im Augenblick aus. 

24. Bin zu Hauſe bis zur Theaterſtunde. Dann begebe ich 
mich zu Bielfeld zum Diner und von da noch zu La Touche, wo 
ich einen kleinen Dänen namens Blum finde. Er iſt bucklig und 
häßlich; demnach wird man ihm ſicherlich Geiſt zuſchreiben. Ich 
laſſe mich nicht mehr durch den Beifall täuſchen, den man gewöhn— 
lich denen zollt, die in die Welt treten; das kommt gewöhnlich von 
dem heimlichen Neide, den man gegen diejenigen hegt, die ſich hier 
ſchon eine Stellung errungen haben. 

25. Um 6 Uhr Cour bei der Markgräfin. Abends verſammeln 
ſich alle Höfe bei der Königin-Mutter. Ich bleibe hier nur einen 
Augenblick und gehe dann zur Marſchallin Schmettow, um hier 
in kleiner Geſellſchaft zu ſoupieren. 

26. Der König kommt von Potsdam zurück und diniert bei 
der Königin⸗Mutter. 

27. Ich diniere beim Marſchall Kalkſtein. 

28. Diniere mit dem Prinzen Ferdinand und Kreutz, dann 
gehen wir in die Franzöſiſche Kirche. Abends bin ich am Hof und 
gehe zu H., den ich immer anders finde. Ach, was iſt der Menſch 
unglücklich, der etwas erſtrebt, was über ſeine Macht geht! 

29. Diniere beim Prinzen Heinrich. Ich bin wie die Leute, 
die nur eine Sache im Kopf haben. Ich kann niemals aufhören, 
mich darüber zu wundern, wie wenig dauerhaft das Glück des 
Lebens iſt; „man mißachtet am Abend, was man am Morgen erſehnt 
hat. Ich weiß dafür ein treffendes Beiſpiel“ ““). 

31. Ich diniere mit meinem Bruder. Der gute Junge iſt 
einzig hergekommen, um einen Brillantring zu kaufen. Nach 
Tiſch kommt Cocceji. Wir lachen viel, und um 5 Uhr reiſen 
ſie ab. 
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4. November. Zum Souper bin ich zu Frau v. Grappen- 
dorf geladen, aber da Prinz Heinrich bei mir ſpeiſen will, ſo 
ſage ich ab. Ich bin entzückt, den Prinzen in ſo vortrefflicher Laune 
bei mir zu ſehen. 

5. Diniere bei der Gräfin Bentinck, die ein Kind ihres Leut⸗ 
nants Weißbrodt taufen läßt. — Nettes Souper bei Frau v. Morien. 
Der kleine Heſſenſtein iſt da. Er iſt gegenwärtig die geſuchteſte 
Perſon; er beſitzt Geiſt, aber ich fürchte, man verzieht dieſen Geiſt 
zu ſehr. — Der König kommt aus Schleſien zurück. — Unſer Prinz 
Heinrich iſt nur mit dem Möblieren ſeines Palais beſchäftigt; das 
bildet die Hauptunterhaltung. 

6. Bleibe bis 6 Uhr zu Hauſe und gehe an den Hof, wo ich 
ſoupiere. Auf eine Weile begebe ich mich dann zu La Touche, wo 
ich mich zu unterhalten hoffte, aber das Gegenteil erlebe; alles iſt 
hier langweilig. — Man ſagt, daß Voß hierher zurückkommen 
wird. — Der Markgraf von Baireuth trifft morgen ein. 

10. Diner beim Prinzen von Preußen zu vier Gedecken. 
Wir fühlen uns hier recht behaglich. — Nach dem Souper bei der 
Generalin Dönhoff gehe ich noch zum Prinzen Heinrich, der 
morgen mit dem König nach Potsdam reiſt. 

11. Soupiere beim Prinzen Looz, wo ich einen Engländer 
treffe, der ein Mann von Geiſt zu ſein ſcheint, dem aber das Schick— 
ſal übel mitgeſpielt hat. 

12. Diniere bei Hofe und ſoupiere bei Herrn v. Puebla. 

13. Diniere bei der Königin und ſoupiere im Palais des 
Prinzen von Preußen. Die übrige Zeit widme ich ganz den Studien. 

14. Ich hatte mit dem Prinzen von Preußen eine Partie 
nach Oranienburg gemacht, um hier wieder mit dem liebenswürdigen 
Prinzen Heinrich zuſammenzutreffen, aber plötzlich langt ein Expreß— 
bote an, der uns mitteilt, daß der Prinz erſt morgen kommen 
werde. — Ich ſoupiere beim General Forcade, wo auch Herr 
v. Zaſtrow iſt, ein Major des Regiments, der knüppeldick betrunken 
iſt. Es iſt ſonſt ein liebenswürdiger Mann, aber die Trunkſucht 
hat ihn zur lächerlichen Figur gemacht. Man hat uns zu einer 
kleinen, gewählten Geſellſchaft geladen, aber es finden ſich da Leute 
zuſammen, die miteinander ganz verfeindet ſind, Fräulein v. Brand 
mit Vernezobre, der ihre Couſine ausgeſchlagen hat, und Zaſtrow, 
der von der Schweſter der Frau v. Vernezobre einen Korb be— 
kommen hat. 

15. In Oranienburg ſind wir ſehr vergnügt. Trotz des ſchlechten 
Wetters gehen wir ſpazieren. Ich finde das Landleben reizend. 
Abends beſorgen wir ſelbſt die Küche. 

17. Ich bin vorzüglich untergebracht. Der Prinz von Preußen 
iſt reizend und von unendlicher Güte. Er tritt morgens in mein 
Zimmer mit der leutſeligen Miene, die einem hohen Herrn, dem 
wir Reſpekt ſchulden, unſere Liebe erwirbt. Den ganzen Tag per- 
lebe ich ſehr nett, auch ſchreibe ich an den Prinzen Heinrich. 
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19. Nachdem ich abends am Hof geweſen bin, kehre ich ruhig 
nach Hauſe zurück. Kaum bin ich eingeſchlafen, ſo weckt man mich, 
um mir mitzuteilen, daß in der Stadt Feuer ſei. Es iſt nur ein 
Haus abgebrannt. 

20. Alle Welt rüſtet ſich zur Reiſe nach Schwedt. — Nach 
dem Souper beim Prinzen von Preußen gehe ich zur Gräfin 
Bredow, die ihre Kammerfrau verheiratet. 

23. Freitag. Ich reite um 12 Uhr von Berlin nach Oranien 
burg. Den Abend verlebe ich ſehr ſchön bei Herrn v. Forcade, 
bei dem ich wohne. Es ift ein ehrenwerter und hochverdienter Mann. 

6. Dezember. Mittags lange ich in Berlin an und ſpeiſe bei 
der Königin. Ich bin in äußerſt trüber Stimmung, indem ich mir 
vergegenwärtige, was ich alles an der liebenswürdigen Grappchen 
verloren habe. Ich beſuche den Gatten und bin tief gerührt, als 
ich das Kind der teuern Entſchlafenen ſehe. Nachmittag gehe ich 
zum Prinzen Heinrich, den ich recht liebenswürdig und nett 
finde. Nach dem Souper bei der Königin Mutter kehre ich wieder 
zu H. zurück. 

7. Diniere bei der Gräfin Bentinck, wo ich Wulfenſtjerna 
treffe. Ich laſſe mich von dieſer Traurigkeit nicht täuſchen; es würde 
ihm unendlich leid tun, wenn man es nicht merkte. 

10. Abends ſoupieren die Königin Mutter und der ganze Hof 
bei der jungen Königin. Was mich anbetrifft, ſo gehe ich nur auf 
einen Augenblick dahin und gebe dann H., der bei reizender Laune 
iſt, ein Souper. 

11. Diniere beim Grafen Schulenburg, wo wir die Kneſe— 
beck ſchrecklich aufziehen. Dieſes Mädchen will mit aller Gewalt 
einen Mann haben, und das veranlaßt ſie ſchönzutun, daß man 
vor Lachen berſten möchte. — Wulfenſtjerna erſcheint getröſtet. — 
Beim Grafen Bredow lerne ich eine Gräfin Henckel kennen, eine 
Tochter des Oberſchenken. — Abends iſt der ganze Hof beim Prinzen 
von Preußen verſammelt. — Zum Souper gehe ich zur Stall— 
meiſterin Schwerin, die ihr Wochenbett überſtanden hat. 

12. Zum Diner beim Grafen Podewils in kleiner Geſell 
ſchaft mit der Gräfin Kameke und Podewils. Ich unterhalte 
mich vortrefflich. 

13. Diniere beim Prinzen in ſehr netter Geſellſchaft. Wir 
beſorgen alle die Küche. Der Prinz von Preußen bevorzugt die 
meinige. Abends find die Höfe bei der Königin-Mutter zuſammen. 
Ich habe dieſe Woche den Dienſt und muß deshalb an der Tafel 
der Königin bleiben, was mir ſehr läſtig iſt. 

15. Ich begebe mich zur Prinzeſſin von Württemberg, um 
ihr einen Gruß von der Königin zu überbringen. Sie ladet mich 
ein, bei ihr zu bleiben, aber ich erkläre ihr, ich müſſe zur Königin 
zurück. Als ich zurückkomme, finde ich die Königin nicht vor; ſie 
hat Medizin genommen. So bin ich ohne Mittagbrot. Ich gehe 
alſo nach Hauſe und bleibe dort bis zum Abend. Dann gehe ich 
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zur Gräfin Bredow und zu Göhren, wo ich eingeladen war, um 
mich zu entſchuldigen, da ich eine Einladung zum Prinzen Heinrich habe. 

16. Diniere bei der Königin, wo ich Sacks Predigt höre. 
Abends ſind die Höfe bei der Königin außer der Königin-Mutter, 
die krank iſt. Ich bleibe hier nur einen Augenblick und ziehe mich 
dann zurück, um bei mir allein mit dem Prinzen Heinrich zu 
ſoupieren. Wir fahren hierauf zuſammen auf einem Schlitten aus 
und kehren wieder zu mir zurück. Ich bin ſehr vergnügt. 

18. Bis 7 Uhr abends bleibe ich ganz allein zu Hauſe. Es 
iſt für mich immer eine köſtliche Zeit, die ich mit meinen Büchern 
zubringe. O Himmel, wirſt du mich jemals in eine Stellung bringen, 
wo ich weniger den Zerſtreuungen ausgeſetzt bin? — Beim Prinzen 
von Preußen lerne ich einen Grafen Broske kennen, Kammer— 
herrn der Kaiſerin. Es iſt ein ziemlich liebenswürdiger Mann, 
einer der beſten aus Schleſien. Nach dem Abendeſſen ziehe ich mich 
zurück, um mich noch eine Stunde der Lektüre zu widmen. 

22. Soupiere beim Prinzen von Preußen an kleinen Tafeln, 
wo man ſehr vergnügt iſt. Wir planen ein Souper bei uns, das 
ſehr luſtig werden wird. Heſſenſtein wird den Küchenzettel ent— 
werfen, und die Köche des Prinzen Heinrich werden das Souper 
bereiten. 

23. Diniere beim Grafen Podewils in kleiner Geſellſchaft 
(fünf Frauen und fünf Männer). Gotter ſingt. Welch Entzücken, 
einen Mann von 65 Jahren für vier ſchreien zu hören! Die 
Gräfinnen Bredow, Truchſeß und Podewils ſind da ſowie die 
beiden Töchter des Hauſes. Man iſt recht vergnügt. Nach Tiſch 
ziehe ich mich zurück und verbringe den Abend behaglich zu Haufe. —- 
Die Königin-Mutter geht nach zehntägiger Unpäßlichkeit aus. 

28. Den ganzen Vormittag leſe ich. Da holt mich die Gräfin 
Bentinck ab, um mit mir zum Grafen Reuß zu gehen, wo wir 
recht vergnügt ſind. 

29. Beſchäftige mich den ganzen Tag bis zum Abend. Von 
Stillfried erhalte ich ein Briefchen, das ganz merkwürdig iſt. — 
Ich ſtelle der Königin einen Herrn Heim vor, eine ſehr komiſche 
Perſönlichkeit. 


1754. 


1. Januar. Mit Vergnügen kehre ich mit meinem lieben H. 
zurück, der auf der Redoute ein ganz merkwürdiges Abenteuer 
gehabt hat. Eine unbekannte Maske drückt ihm einen Zettel in 
die Hand, auf dem alle ſeine früheren Liebſchaften aufgezählt ſind. 
Ich glaube beſtimmt, daß es die Gräfin B.“) geweſen iſt. 

2. Zum Diner bei der Gräfin Bentinck, die ſehr aufgeräumt 
iſt. Ich war zum Grafen Schulenburg geladen, aber der Prinz 
von Preußen befiehlt mir, zu ihm zu kommen. Ich finde hier 
eine zahlreiche Geſellſchaft. Man ſpeiſt an kleinen Tiſchen in beſter 
Laune. Der alte Baron iſt unter uns. 


166 Nachträge zu Dreißig Jahre am Hofe Friedrichs des Großen c. 


4. Ich gehe zum letzten Akt in die Oper, da ich zu Hauſe 
beſchäftigt geweſen bin. Die Prinzen finde ich recht vergnügt in 
der Loge der Königin. 

5. Reizendes Diner ganz allein beim Prinzen Heinrich. 
Abends ſpeiſe ich ebenfalls bei ihm in großer Geſellſchaft an kleinen 
Tiſchen. Ich bin an dem des Prinzen Heinrich mit der Prinzeſſin 
von Württemberg, dem Biſchof von Breslau, der Gräfin Kameke 
und Heſſenſtein. 

7. Ich bleibe allein zu Hauſe, bis es Zeit iſt, in die Oper 
zu gehen. Ich bin hier in übler Stimmung, ohne recht den Grund 
zu wiſſen. Zum Souper bei Wulfenſtjerna, wo ich ſehr über 
Heſſenſtein lachen muß. 

12. Ein junger Graf Reichenbach, der vor kurzem von ſeinen 
Reiſen zurückgekehrt iſt, trifft hier ein. 

13. Den Abend verlebe ich ſehr nett mit H. 

14. Diniere beim Prinzen Heinrich mit der Prinzeſſin Darm 
ſtadt. Es iſt ein reizendes Diner, es herrſcht dabei eine ſo an— 
genehme Heiterkeit, die jeder dem lauten, unfeinen Schreien vorziehen 
wird. — In ſehr übler Stimmung ſoupiere ich bei der Königin 
und kehre nach Hauſe zurück. Ich bin über mich ſelbſt wütend, daß 
ich ſo wenig Herr meiner Leidenſchaften bin, aber ich geſtehe, daß 
ich, wenn ich daran denke, daß ich Anlaß zum Arger über H. habe, 
die ganze Nacht kein Auge ſchließen kann. 

16. Vormittag geht man zur Cour beim König. — Sehr 
nettes Diner bei Puebla mit der Aſtrua, die ganz himmlliſch ſingt, 
der Gräfin Mellin, Frau Dewitz und Frau Printz ſowie vier 
Engländern. Nach Tiſch machen wir alle dem Marſchall Schwerin, 
der unwohl iſt, einen Beſuch. 

17. Abends gehe ich einen Augenblick an den Hof der Königin 
und dann zum Souper bei Wartensleben, dem General, wo wir 
vortrefflich aufgehoben ſind trotz einer Geſellſchaft von mehr als 
fünfzig Perſonen. 

20. Diniere allein zu Hauſe. Mit lebhafter Freude begrüße 
ich immer die Augenblicke des Alleinſeins; es ſind immer die glück— 
lichſten Augenblicke meines Lebens. 

22. Abends gehe ich auf die Redoute, wo ich mich ſehr lang— 
weile. Ich fehe hier ein Fräulein v. Schulenburg, die recht- 
liebenswürdig iſt. 

26. Diniere allein und bleibe den ganzen Tag beim Prinzen 
Heinrich. Abends nettes Souper bei Herrn v. Puebla. Ich war 
zu einem Picknick gebeten, aber da ich es abgeſchmackt finde, im 
Monat Januar in einen Garten zu laufen, ſo danke ich dafür. 

27. Um 7 Uhr gehe ich an den Hof, ziehe mich aber ſchnell 
zurück, um H. ein Souper zu geben. Er bereitet mir einen an— 
genehmen Abend. Ich gebe ihm ein kleines Feſt. Ein als Notar 
verkleideter Mann überreicht ihm ein gewiſſes Schriftſtück, das er 
ganz allerliebſt unterzeichnet. 
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29. Geburtstag der Prinzeſſin von Preußen. Der König 
gibt im Schloß ein großes Diner in den Gemächern der Königin. 
Ich habe mich ſeit langem von derartigen Feſten, wo man ſich 
ſchrecklich langweilt, freigemacht; wenn man bei ſolchen Gelegen— 
heiten ohne Vergnügen dabei iſt, tut man beſſer, gar nicht hingu- 
gehen. Abends auf die letzte Redoute. 

3. Februar. Bleibe zu Hauſe, bis es Zeit iſt, an den Hof 
zu gehen. Ich bleibe hier nur einen Augenblick und gehe mit H. 
in meine Wohnung. Ich gebe ihm ein ganz beſonderes Feſt; er 
muß ein Kleid anziehen — es ijt ſehr unterhaltend und ſehr hübſch. 

4. Diniere bei der Königin und verbringe den Abend ganz 
allein beim Prinzen Heinrich, der unwohl iſt. 

6. Ich ſoll bei der G. Bentinck ſoupieren, aber da der Prinz 
Heinrich unpäßlich iſt, bleibe ich den ganzen Nachmittag und zum 
Souper bei ihm. 

9. Den ganzen Tag bringe ich am Hof der Königin in ſehr 
übler Stimmung zu, weshalb ich auch nicht zum Baron v. Bielfeld 
gehe, wo eine Komödie aufgeführt wird. 

10. H. ſoupiert bei mir ganz allein. 

11. Prinz Heinrich geht nach Potsdam. Ich bleibe den 
ganzen Tag zu Hauſe und gehe nur abends auf einen Augenblick 
an den Hof. Stillfried kommt noch abends zu mir. 

12. Soupiere ſehr angenehm bei Puebla. 

13. Diniere bei Gronsfeld. — Soupiere bei Frau Bees. 

14. Soupiere ſehr nett bei Frau v. Morien mit dem alten 
Baron, Fräulein Schmettow und Fräulein Fuchs. “) Das find 
wohl die glücklichſten Leute in Berlin; ſie leben für ſich und hängen 
von niemand ab und beſitzen Verſtand genug, um ihr Glück zu fühlen. 

15. Ich bin etwas unruhig; ich nehme es mir immer gleich 
zu Herzen, wenn ich Kälte bei denen bemerke, die ich liebe und 
hochſchätze. — Soupiere in kleiner Geſellſchaft beim Prinzen Heinrich. 

18. Sehr angenehmes Diner bei der Gräfin Bentinck. Da 
ich zu Puebla eingeladen war, gehe ich einen Augenblick dahin. 

22. Soupiere bei Wulfenſtjerna in beſter Stimmung, bin 
überhaupt mit meinem Tagewerk ganz zufrieden. 

24. Abends habe ich das Vergnügen, dem liebenswürdigſten 
der Männer ?”) ein Eſſen zu geben. Ich zanke mich mit ihm die 
ganze Zeit. Es ſcheint mir, daß es nichts Abgeſchmackteres gibt als 
zu verlangen, daß man immer der Anſicht deſſen iſt, der redet. 
Das läßt das Geſpräch gleich ermatten, und wenn man bloß immer 
beiſtimmt, verliert die Unterhaltung jeden Reiz. 

26. Den Abend bleibe ich zu Hauſe, da ich mir vorgenommen 
habe, die ganze Woche nicht an den Hof zu gehen. 

6. März. Ich fahre früh um 5 Uhr mit Frau Dewitz, dem 
Grafen Solms und dem Staatsminiſter Grafen Podewils nach 
deſſen Landgut. Wir ſind hier recht vergnügt und kehren abends 
tüchtig ermüdet zurück. 


168 Nachträge zu Dreißig Jahre am Hofe Friedrichs des Großen 2c. 


7. Abends bei Puebla. Bei Wulfenſtjerna nehmen wir 
einen Kaffee in Masken?) ein. 

8. Höchſt langweiliges Diner bei dem Staatsminiſter Boden. 
Ich bin in Verzweiflung, wenn ich bedenke, wieviel Zeit man mit 
Poſſen und widerwärtigen Dingen totſchlagen muß, während man 
nur wenige Augenblicke ſeinen Lieblingsbeſchäftigungen widmen kann! 

26. Diniere ſehr nett bei Wulfenſtjerna mit Frau v. Morien 
und Pöllnitz. — Bis 9 Uhr bleibe ich beim Prinzen Heinrich 
und ſoupiere dann bei der regierenden Königin. 

30. Abends bin ich bei Hofe. Meine frohe Stimmung ver— 
läßt mich ſofort, wenn ich daran denke, daß der würdigſte der 
Sterblichen fern von mir weilt. 

31. Ich beſuche die Gräfin Schlieben, welche ſterbenskrank 
war. Dieſe Frau, welche ſo kräftig erſcheint, iſt immer dem Tode 
nahe, ſobald ſie ſchwanger iſt. Ich glaube, daß es eine gute Frau 
iſt, aber ſie beſitzt weder Schönheit noch Geiſt, noch ſonſt etwas 
Angenehmes, und trotzdem hat ſie einen reichen Mann und einigen 
Beifall in der Welt gefunden. 

5. April. Den Abend nach der Abreiſe meiner Schweſter gehe 
ich zur Generalin Forcade ſoupieren. 

7. Abends langweile ich mich bei Hofe trotz der großen Geſell 
ſchaft ſo entſetzlich, daß ich kaum den Augenblick erwarten kaun, wo 
es neun ſchlägt, um mich allein in mein Zimmer zurückzuziehen. 

10. Nachmittag fahre ich nach Spandau zum Prinzen von 
Preußen, wo auch Prinz Heinrich hinkommt. Wir gehen bis 
7 Uhr in der Feſtung herum, dann begleite ich den Prinzen 
Heinrich bis zu ſeiner erſten Station. Nach dem Souper hat der 
Prinz von Preußen wieder die Güte, mich in ſeiner Kutſche nach 
Hauſe zu ſchicken. 

14. Erſter Oſtertag. Ich gehe zur Predigt bei der Königin 
und dann nach Hauſe. Der Prinz von Preußen langt von Spandau 
an. — Nachdem ich abends bei Hofe geweſen bin, kehre ich allein 
zum Eſſen nach Hauſe zurück. Das ſind köſtliche Augenblicke für mich. 
Es iſt doch das einzig wahre Vergnügen, ſein Wiſſen zu bereichern. 
Dieſes bleibt uns für immer, während uns der geſellſchaftliche Verkehr 
mit ſeinem bunten Wechſel nur einen vorübergehenden Genuß und 
augenblickliche Befriedigung gewährt. 

15. Diniere allein beim Grafen Puebla, dem Wiener Ge— 
ſandten; es iſt ein ehrenwerter Mann. Dann bleibe ich zu Hauſe, 
um mich zu beſchäftigen. 

18. und 19. Soupiere bei der Marſchallin Schmettow. 

23. Nachdem ich einen Augenblick bei Fike geweſen bin, 
bleibe ich den ganzen Tag zu Hauſe, um mich mit meinen lieben 
Büchern zu beſchäftigen. Nichts iſt doch ſchöner, als ſein Wiſſen zu 
bereichern. Alles kann dem Menſchen genommen werden, doch die 
erworbenen Fähigkeiten kann ihm nur der Tod rauben. Das 
Studieren gewährt uns Troſt in allen Heimſuchungen des Lebens, 
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und jeder, der für ſein Beſtes ſorgen will, muß ſich ihm mit ganzem 
Eifer hingeben. 

30. Diniere beim Grafen Kameke mit der Prinzeſſin Looz, 
die im Begriff iſt, nach den Niederlanden abzureiſen. Wir ver— 
anſtalten eine Lotterie. Die Geſellſchaft iſt langweilig bis auf die 
Wirtin, die ganz liebenswürdig iſt. 

1. Mai. Ich fahre um 5 Uhr früh mit dem alten Grafen 
Podewils und Holtzendorf nach Fredersdorf. Gotter, der alte 
Bilow und Wülknitz kommen auch hin. Wir ſind dort ſehr ver— 
gnügt, und ich kehre recht befriedigt von dieſem Tage zurück. Meine 
Stimmung wechſelt außerordentlich; die großen Geſellſchaften ſind 
mir jetzt ebenſo zuwider, als ſie mir früher angenehm waren. 

5. Nachmittag gehe ich mit Lattorf im Tiergarten ſpazieren. 
Es gibt nichts Hübſcheres als dieſe Promenade. Abends bin ich 
beim Grafen Gotter, der in die kleine Platen raſend verliebt iſt. 

7. Bleibe zu Hauſe, bis es Zeit iſt an den Hof zu gehen. 

8. Wieder zu Hauſe bis zum Abend. Da entführt mich die 
kleine Marſchall zum Souper bei Gotter. 

9. Diniere beim Marſchall Kalkſtein. Nachmittag gehe ich 
ins Theater. Nachdem ich ſpäter mit der kleinen Marſchallchen 
unter den Bäumen ſpazieren gegangen bin, ſoupieren wir bei der 
Marſchallin Schmettow. 

11. Der König kommt her, und ich langweile mich bei der 
Königin⸗Mutter ganz ſchrecklich. 

12. Den ganzen Tag zu Hauſe allein und zufrieden. 

15. Abends gehe ich zu Herrn v. Wulfenſtjerna nach Charlotten— 
burg, wo ich ſehr gute Geſellſchaft finde. Die Lage des Hauſes iſt 
himmliſch. Ich kehre mit dem Staatsminiſter Borck zurück. Ich habe 
dieſen Mann mit ſeiner ernſten Miene und ſeinem trefflichen Humor 
recht gern. — Der Kapitän Feilitzſch ſtirbt und hinterläßt ſeine 
Frau, eine Danckelmann, in der traurigſten Lage. Ich fühle den 
Kummer der Frau mit, da ich dieſer ganzen Familie für die Zu- 
vorkommenheit, die ſie mir bei meiner Herkunft bewieſen, wie auch 
ihr Vater auf der Reiſe, die ich mit ihm nach Frankfurt am Main 
machte, ſehr ergeben bin. — Von Charlottenburg ſchreiben wir an 
Frau v. Voß durch eine Frau, die um ein Almoſen bittet und uns 
erzählt, daß ſie nach Magdeburg gehe. 

16. Diniere bei der Königin und ſoupiere bei der Königin-Mutter. 

23. Ich gehe in den Tiergarten und gebe Frau v. Wreech 
bei Stihot (Hihot?) einen Kaffee. Abends kleine Geſellſchaft beim 
Prinzen von Preußen. Von da gehe ich noch zu den guten 
Gronsfeld, wo man den Geburtstag der Frau feiert. 

24. Bleibe zu Hauſe bis zur Theaterſtunde. Bin ſehr traurig 
und ſoupiere bei der alten Gräfin Dönhoff. 

25. Zu Hauſe. 

26. Abends nehme ich an einem großen Souper bei Bredow 
teil. Ich bleibe hier bis zum Morgen. 
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27. Der König fährt nach Potsdam. — Ich bin auf der Taufe 
des jungen Grafen Dönhoff aus Dönhoffſtädt. í 

28. Mein Gemüt iſt außerordentlich erregt. Ach, wie ich die 
Menſchheit verachte! Und mit mir muß ich den Anfang machen. 
Iſt es möglich, daß das Herz ſo ſehr an vergänglichen Dingen 
hängt? Und müſſen die Leidenſchaften immer die Herrſchaft über die 
Vernunft gewinnen? Verdammter Ehrgeiz! Verdammte Liebe! Wie 
lange wird man noch der Sklave deiner Triebe ſein! 

29. H.'s Kälte bringt mich zur Verzweiflung. — Ich gehe 
mit dem Grafen Podewils, der Platen und der kleinen Marſchall 
nach Charlottenburg. 

30. Ich verbringe eine ſehr aufgeregte Nacht und bin in Ber- 
zweiflung, mich ſo wenig beherrſchen zu könneu. Ich fühle die 
Nichtigkeit der Dinge, und doch bedauere ich ihren Verluſt. So 
iſt der Menſch, dies Weſen, das ſich ſo vollkommen dünkt und ſo 
oft mit ſeiner Standhaftigkeit prahlt. 

31. Ich kann nicht aufhören, darüber Betrachtungen an 
zuſtellen, wie kurz die Freuden dieſes Lebens ſind. Alle Tage ſehe 
ich Beweiſe davon und bemühe mich nach Kräften, mit Feſtigkeit 
die Unbeſtändigkeit des Schickſals zu ertragen. 

1. Juni. Ich leſe zu Haufe Saint-Evremond Ich inter— 
eſſiere mich immer ganz beſonders für die vom Glück Enterbten. 
Sollte es nicht vielleicht ein gewiſſes Vorgefühl ſein, mich eines 
Tages in demſelben Fall zu finden? — Zum Diner bei dem dicken 
Lüderitz. — Die Königin nimmt das Abendmahl. 

6. Abends gehe ich zu H. O Himmel, warum lebt der Menſch 
doch nur, um ſeine Schwachheit zu beklagen und beſtändig Gewiſſens 
ängſte auszuſtehen! Ja, es gibt ſtets ſo wenig Tugend und ſo 
viel Fehler! 

8. Soupiere mit den Damen des Prinzen. Ich ſehe immer 
mehr, daß man an die Mehrzahl der Geſellſchaften recht beſcheidene 
Auforderungen ſtellen muß, wenn man ſich gefallen will. Das Gute 
findet man hier nur vereinzelt. Das Solide iſt gewöhnlich lang 
weilig, das Gelehrte lächerlich, die Heiterkeit töricht, kurz, man 
kann ſicher ſein, alle guten Eigenſchaften nie vereinigt zu finden. 

9. Den ganzen Tag am Hof. Demnach verloren. 

13. Diniere beim Grafen Puebla in ſehr guter Geſell 
ſchaft. Abends gehe ich nach Schönhauſen, wo ich die Frau Prin— 
zeſſin treffe. 

23. In Fredersdorf. 

27. Ich kann mich nicht enthalten, oft über meine Lage 
nachzudenken. Ich bin über mich ſelbſt in Verzweiflung, daß mir 
nicht einmal die Lebensfreude der Höflinge bleibt, die Hoffnung. 
Ich für meine Perſon fühle vollſtändig die ganze Leere und das 
Nichtige meiner Stellung, ohne doch mein böſes Geſchick ändern 
zu können. 

29. In Schönhauſen. 
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30. Diniere bei La Touche. 

1. Juli. Mit dem alten Baron Pöllnitz fahre ich nach 
Oranienburg, wo uns der Prinz von Preußen aufs höflichſte 
empfängt. Der Alte iſt vortrefflich bei Laune, und das verſpricht 
einen angenehmen Tag. Doch iſt meine Gemütsſtimmung nicht die 
alte. Das Einzige, was ich tun kann und was langjähriger geſell 
ſchaftlicher Verkehr mich gelehrt hat, iſt, äußerlich derſelbe zu ſcheinen. 
Ich heuchle ſelbſt eine Ausgelaſſenheit, die mir völlig fremd iſt. 
Mich beherrſcht eine ſo tiefe Verachtung gegen das menſchliche 
Geſchlecht, ſeitdem der würdigſte der Sterblichen mir fehlt, daß ich 
am liebſten allein und fern von dieſer ganzen Welt, die einſt meine 
Wonne war, leben möchte. Í 

3. Diniere beim Grafen Gronsfeld. Ich komme hier mit 
der Familie v. Schönburg zuſammen, die mir ganz fremd iſt. 
Abends in Schönhauſen abermals Probe. Prinzeſſin Amalie 
kommt hin. 3 

4. Zu Hauſe bis zur Stunde der Fahrt nach Schönhauſen. 
Ich kehre mit der Gräfin Poſadowski und der kleinen Mar 
ſchall zurück. 

5. Ebenſo wie tags vorher. 


7. Zum Diner beim Grafen Puebla. — Abends in Schön— 
hauſen. 
9. Bei Gronsfeld, abends in Schönhauſen. 


3. Den Abend allein zu Hauſe. 

1. Mein Herz ift in ewiger Unruhe, Ach, das ganze Leben 
iſt ein Trugbild! Vor ein paar Jahren glaubte ich der glücklichſte 
Sterbliche zu ſein, und heute begreife ich nicht, wie ich's habe jo 
lange aushalten können. 

15. Den ganzen Tag in meinem Zimmer. Meine Wünſche 
gehen nur dahin, ein Mittel zu finden, mich dem Wirrwar zu ent 
ziehen, in dem ich mich befinde. Ein in meinem Zimmer verbrachter 
Tag iſt für mich ein köſtliches Labſal. 

18. Zum Diner beim Marſchall Kalkſtein und abends in 
Schönhauſen. 

19. Ich gehe fort, um bei La Touche zu ſoupieren. Ich 
hoffte mich hier angenehm zu unterhalten, aber im Gegenteil. 

22. Nichts iſt geeigneter, uns der Philoſophie in die Arme 
zu werfen als unvermutetes Mißgeſchick. Es ift im Grunde nur 
eine Schwäche, die oft nur ſo lange dauert, als unſere erſchütterte 
Seele Zeit braucht, um ſich wieder zu faſſen. So hoffe ich denn 
auch, daß meine Traurigkeit, die mich in alle Geſellſchaften, auf 
alle Bälle, kurz überallhin begleitet, mich verlaſſen wird, um ſo 
mehr, als ich mir nichts vorzuwerfen habe, als alles, was mir 
widerfährt, von einer Stelle kommt, von der ich nur Befriedigung 
und Freude erwarten durfte und für die ich tauſendmal Leben und 
Gut geopfert haben würde. — Der Graf Puebla gibt dieſen 
Herren Engländern einen recht hübſchen Ball. 
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23. Beim Grafen Gronsfeld treffe ich drei Holländer, die 
noch außerordentlich die Roheit ihrer Nation merken laſſen. — 
Abends in Schönhauſen. 

24. Allein zu Hauſe und abends in Schönhauſen. 

26. Soupiere bei Herrn v. La Touche, wo ich mich gut zu 
unterhalten hoffte, indes mich entſetzlich langweile. 

27. Soupiere bei Frau v. Göhren. 

29. Diniere beim franzöſiſchen Geſandten. Ich begreife nicht, 
wie ſo viele Menſchen den dringenden Wunſch haben, alle Geſell 
ſchaften mitzumachen, wo man ſich doch meiſtens langweilt und die 
verbrachte Zeit als verloren anſehen muß, was uns in unſerm 
Heim nur ſelten begegnet. Ich wünſche mir nichts ſo ſehr, als in 
der Zurückgezogenheit ruhig zu leben und von den Unruhen der 
großen Welt befreit zu ſein. Ich erhalte von H. einen Brief, der 
mir das Herz zerreißt. — Abends in Schönhauſen. 

30. Den ganzen Tag allein zu Hauſe. Ich gebe mich gänz— 
lich dem Nachdenken über die Nutzloſigkeit meines Daſeins hin, 
ſowohl was meiner Mitmenſchen als mein eigenes Wohl betrifft. 

2. Auguſt. Diniere bei den würdigen Gronsfeld. Ich führe 
inmitten der Vergnügungen ein trauriges Daſein, indem ich nur 
von einem Tag zum andern lebe. Eine traurige Teilnahmloſigkeit 
hat ſich meines Weſens bemächtigt. Ich ſtöhne darüber und ver— 
mag doch dagegen nichts zu tun. Der Verluſt der Freundſchaft 
H.'s wird mein Grab ſein ??). Man hat mich bei ihm verleumdet, 
und er glaubt es. In jedem Fall ſoll ihn die Zeit und mein ſich 
gleich bleibendes Benehmen von der Rechtſchaffenheit meines Herzens 
überzeugen, und es iſt beſſer, geduldig dieſe Zeit abzuwarten, ſo 
lange es auch dauern mag, als eiligſt ans Ziel zu gelangen, indem 
man von dem gewohnten Pfade der Ehre und der Rechtſchaffenheit 
abweicht. 

5. Beim Grafen Reuß, wo ich mich wohl fühle. 

10. Bei der Gräfin v. Bentinck, um meine Rolle einzu 
ſtudieren, die mir ſchrecklich zuwider iſt. — Abends bei Ahlfeld. 

11. Abends begleite ich die Marſchallin Schmettow nach 
Schönhauſen und ſtelle der Königin zwei vornehme Venezianer vor. 

14. Der König trifft ein, diniert in Monbijou und fährt 
Nachmittag wieder ab. Die Königin kehrt nach Schönhauſen 
zurück. — Ich ſoupiere bei Meyerinck. 

15. Diniere beim Grafen Podewils mit der Familie v. Sparr. 

18. Ich verlebe den ganzen Tag bei Gronsfeld. 

19. Diniere beim Grafen Kalkſtein und gehe auf einen 
Augenblick nach Schönhauſen. 

22. In Charlottenburg diniere ich in guter Geſellſchaft. Abends 
bin ich in Monbijou, wo man mir erzählt, daß die Königin über 
mich aufgebracht ſei, weil ich in Fredersdorf geweſen bin. Das tut 
mir leid, und ich mache mich auf Vorwürfe gefaßt. Aber ganz im 
Gegenteil, ſie ſagt mir nichts und behandelt mich ganz gnädig. 
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So iſt ihre Laune; ihr Herz iſt gut, aber im erſten Augenblick iſt 
ſie ſchrecklich. 

23. Die kleine Marſchall erzählt mir von einer Klatſcherei, 
die Milford angerichtet hat, worüber ich mich ſehr ärgere. 

24. Diniere bei Gronsfeld mit der ganzen Familie v. Borck. 
Abends begebe ich mich nach Charlottenburg zu Wulfenſtjerna, 
wo wir viel ſpazieren gehen. Indem ich zurückreite, fühle ich mich 
von meinem Tagewerk weder befriedigt noch unbefriedigt. 

25. Zum Diner beim guten alten Marſchall Kalkſtein, 
abends in Schönhauſen. 

29. Diniere beim Grafen Podewils in einer großen Menſchen— 
fülle. Abends iſt die Königin allein mit ihrem Hof in Schönhauſen. 
— Frau v. Saldern ), früher Fräulein v. Tettau, hält ſich hier 
einige Tage auf. Es iſt eine ſehr liebenswürdige Frau. 

17. September. Ich wäre hier äußerſt glücklich, da es nichts 
Angenehmeres für mich gibt als die hieſige Lebensweiſe, aber eine 
gewiſſe Verſtimmung oder vielmehr Kälte von ſeiten des Prinzen 
bringt mich zur Verzweiflung. Unwillkürlich muß ich oft traurige 
Betrachtungen über meine Lage anſtellen. Man wird wohl eines 
Tages von mir ſagen können, daß mein Lebensmorgen glänzend 
war, die Folge aber dieſem glücklichen Anfang nicht entſprochen hat!). 

21. Die Tage vom 18. an verlebe ich in angenehmer Muße, 
wenn auch nicht ganz ohne Kummer. Der Menſch iſt einmal zum 
Leiden beſtimmt, oder vielmehr der Anlaß zu vielen Widerwärtig— 
keiten liegt in ihm ſelbſt. Warum auch immer beſtändiges Glück 
genießen wollen, wo doch zu allen Zeiten das Treiben der Menſchen 
gezeigt hat, wie wankelmütig ſie ſind! Es wäre demnach unſinnig, 
wenn jemand verlangen wollte, die Regel ſolle zu ſeinen Gunſten 
eine Ausnahme erleiden. 

9. Oktober. Wie wohl würde man ſich fühlen, wenn man 
ſich ſtets dieſer Ruhe hingeben und ſein Glück nicht außerhalb ſuchen 
wollte! Ich will es kurz jagen, ich hoffe, daß ich nunmehr, nad- 
dem ich mir immer mehr über das Nichts, das die meiſten Glück 
nennen, klar geworden bin, mein Leben nach dem Plan einrichten 
werde, den ich mir vorgezeichnet habe; bis jetzt wenigſtens habe 
ich nur in beſtändigem Widerſpruch mit meinen Anſichten und 
Neigungen gelebt. 

15. Meine Schwermut verläßt mich nicht. Ich halte mir alles 
Mögliche vor, um mich aufzuheitern, aber ich falle immer in meine 
trübe Stimmung zurück. — Ich vermerke hier eine Zueignung 
Voltaires an den König; ſie betraf „Das gerettete Rom“ und 
„Die Jungfrau von Orleans“: 


Cette guenille est reserve 

pour le Sottisier d’Appolon 
C'est Rome et la France sauvée 
la premiere par Ciceron 


et la seconde par un .. 
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d'une Pucelle ainsi trouvee. 
Vous dont Ciceron est jaloux 
Guerrier, humain, Poete et Sage 
Sachéz qu'un homme tel que Vous 
est plus rare qu'un pucellage. 


23. Frau v. Morien iſt hier. Sie wird von ihrer Stelle 
vertrieben, wie es immer denen geſchehen wird, die ſich Leuten 
gegenüber befinden, gegen die ſie glauben ſich beſchweren zu müſſen. 
Nichts iſt ſchrecklicher, als wenn Mißtrauen die Seelen erfüllt. Dann 
hat alle Freude ein Ende. Ich bin ein trauriger Beweis dafür. 

26. Der Prinz von Preußen trifft ein und fährt in ſeiner 
kleinen zweiſpännigen Kutſche am 28. wieder ab. — Ich bin mit 
mir unzufrieden, ich handele oft gegen meine Grundſätze, was mich 
in eine üble Stimmung verſetzt. Die ſchwache Seite im Menſchen 
iſt es, die ihn beſonders verachtungswert macht. Und am häufigſten 
ſind wir dies doch nur, um gefällig zu ſein und uns Beifall zu 
erringen, der aber nur ein augenblicklicher iſt und uns jahrelangen 
Kummer bereitet. 

11. November. Allein und behaglich zu Hauſe, bis es Zeit 
iſt, nach Schönhauſen zu gehen. Den ganzen Tag habe ich mich 
mit dem Leſen über die verſchiedenen Begriffe der Philoſophen und 
ihre Unbeſtimmtheit beſchäftigt. 

12. Bei Reuß. Ich prüfe mich täglich und bin ſeit einigen 
Tagen mit mir zufrieden. Es kommt mir ſo vor, als ob ich mir 
die große Lebhaftigkeit abgewöhnt habe; leichtfertige Geſellſchaft lang— 
weilt mich, und ich bin gern mit ſoliden Leuten zuſammen. Bloße 
Höflichkeiten ſind mir zuwider, und ich hüte mich davor, ein ver— 
bindliches Weſen ohne Aufrichtigkeit zu zeigen und mir feine Manieren 
ohne Sittſamkeit anzueignen. 

13. Von meinem Beſtreben, mir den Beifall der Fremden zu 
erwerben, bin ich ganz abgekommen. Ich kam ihnen früher zu ſehr 
entgegen, weil ich ihnen gefallen wollte, und war dann oft genug 
in der Lage, meine Bemühungen um eine ſolche Bagatelle zu be 
dauern. Jetzt prüfe ich erſt meinen Mann, ehe ich ihm entgegenkomme. 

17. Ich muß immer auf mich achten, um nicht in meine alten 
Fehler zu verfallen. Mein Gott, was iſt der Menſch ſchwach! 

18. Der König diniert bei der Königin- Mutter und ich beim 
Grafen Podewils, wo viel Gäſte ſind, unter anderen die Frau 
des Staatsminiſters Borck. 

19. Ich fahre zum würdigen Grafen v. Podewils nach 
Fredersdorf und kehre am 20. abends zurück. Ich liebe das Land 
leben außerordentlich, einerſeits aus wirklicher Neigung, andererſeits 
aus der Erwägung, daß mein Los mich wahrſcheinlich eines Tages 
nötigen wird, es für immer aufzuſuchen. So gehen die großen 
Hoffnungen zu Grabe! 

23. Reuß und die Königin, die übrige Zeit des Tages allein 
mit meinen Büchern. 
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24. Diniere mit großem Vergnügen beim Grafen Solms, 
indem ich ſehe, wie zufrieden dieſe guten Leute mit ihrem beſcheidenen 
Loſe ſind. — Am Hof, wo die Königin-Mutter iſt, bleibe ich nur 
einen Augenblick und ziehe mich in mein Heim zurück. 

28. Allein zu Hauſe bis zum Abend. 

29. Allein zu Hauſe, bis ich zur Königin gehen muß. Meine 
freie Zeit widme ich gänzlich der Lektüre. Nach dem Souper gehe 
ich noch einen Augenblick zu La Touche. Ich begreife nicht, wie ich 
früher an dieſen Geſellſchaften, die mich jetzt entſetzlich langweilen, 
habe Gefallen finden können. 

1. Dezember. Beim Grafen Gronsfeld treffe ich zwei Jung— 
vermählte aus dem Clever Lande, v. Quadt, die hier den Winter 
verleben wollen. Abends läßt mich der Prinz von Preußen von 
Wulfenſtjerna, bei dem ich ſpeiſen will, zu ſich herüberholen. 
Wir ſind mit der Prinzeſſin Amalie zuſammen nur ſieben Perſonen. 

2. Allein zu Hauſe und nur abends einen Augenblick am Hof. 

3. Allein, abends bei den Solms. — Prinz Heinrich trifft 
abends von Rheinsberg in Potsdam ein. 

5. Allein. 

6. Allein, abends bei Bees. 

8. Gronsfeld. 

9. Allein, bis ich abends zum Empfang der Königin-Mutter 
an den Hof gehen muß. Dann kehre ich nach Hauſe zurück. 

10. Allein, abends im Palais. Bei meinen Büchern iſt 
mir am wohlſten. 

11. Beim Grafen Podewils. 

12. Allein, abends bei der Königin-Mutter. 

13. Abends bei Ahlfeldt, wo faſt lauter Frauen ſind. Ich 
wünſche ſehnlichſt nach Hauſe zu gehen, wo mir viel wohler iſt als 
in dem Gewühl. Doch gehe ich noch aus Gefälligkeit zur Gräfin 
Bredow, wo die Franzoſen ſind und Blindekuh geſpielt wird. 

14. Den ganzen Tag allein. 

15. Ich laufe mit Lamberg Beſuche machen. 

16. Bei Gronsfeld und abends am Hof. 

23. Ich habe mir vorgenommen exakter zu ſein; wenn man 
ſich gewöhnt, dies in kleinen Dingen zu ſein, iſt man es auch 
in großen. 

28. Zu Hauſe ganz allein. 

29. Prinz Heinrich kommt zu mir zum Souper. Darnach 
fahren wir ſpazieren. Doch das alles gibt mir das Herz eines 
Mannes nicht wieder, den ich wahrhaft liebe. 

30. Allein. 


1755. 
2. Januar. Diniere beim Grafen Podewils; abends am 
Hof und von Herzen froh, nach Hauſe zu kommen und mich mit 
meinen Büchern zu beſchäftigen. 
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3. Diniere bei Reuß, wo ich ſo gern bin. — In die Oper 
würde ich nicht gegangen ſein, wenn mich eine gewiſſe Angelegenheit, 
die mich viel beſchäftigt, nicht dazu veranlaßt hätte. — Soupiere 
bei Wulfenſtjerna und bleibe meinem Entſchluß, nach dem 
Souper nicht mehr zu ſpielen, treu; Körper und Geiſt befinden ſich 
wohl dabei. 

7. Allein bis zu dem Augenblick, wo ich die Königin auf 
die Redoute führe. Gleich nach dem Souper kehre ich nach 
Hauſe zurück. 

8. Allein. Meine Stimmung iſt nicht dazu angetan, für Freude 
empfänglich zu ſein. Der Ehrgeiz, die Sorge um meine Zukunft, 
die Furcht zu verlieren, was ich liebe und die Ausſicht auf eine 
ſolide Lebensſtellung machen mir die Einſamkeit angenehm und 
bringen mich in Verzweiflung, wenn ich unter Menſchen bin. 

12. Bei Gronsfeld mit meinem Bruder, den ich abends an 
den Hof führe. 

16. H. ſoupiert bei mir. 

21. Allein bis zum Abend. Cocceji von der Garde beſucht 
mich Vormittag. Der Junge iſt voll Geiſt und beſitzt, wie ich glaube, 
einen ſehr guten Charakter. Gegen Abend gehe ich zum Prinzen 
Heinrich, den ich mit der Ausarbeitung einer Predigt beſchäftigt 
finde, die ihm aufs beſte gelingt. — Auf der Redoute ſtirbt man 
vor Kälte. 

27. Mit der Königin in der Oper. Ich habe keinen Augen— 
blick Ruhe; mein Geiſt, der ſich immer nur mit einer einzigen An— 
gelegenheit beſchäftigt, iſt gegen alles andere gänzlich gleichgültig. 

30. Ich tue alles auf der Welt, um mich zu zerſtreuen; trotz— 
dem verbringe ich ganze Tage und Nächte in größter Unruhe. 

3. Februar. Ich ſollte bei Kameke ſoupieren. 

4. Ich ſollte bei La Touche ſein, aber da der Prinz Hein 
rich krank iſt, diniere und ſoupiere ich bei ihm. Von Wartens- 
leben höre ich eine Nachricht, die mich aufregt. Bei ſolchen Ge— 
legenheiten muß man ſeinen Gleichmut bewahren. 

6. Zum Diner beim Prinzen Heinrich und abends, nachdem 
ich die Königin zur Königin-Mutter geführt habe, bei Frau v. Aſſe— 
burg in kleiner Geſellſchaft, wo wir recht vergnügt ſind. Wenn ich 
nicht immer gewiſſe Dinge im Kopf hätte, würde ich glücklich ſein. 
Ich leſe jetzt immer die Predigten berühmter franzöſiſcher Redner. 

8. Allein zu Hauſe und mit dem Abfaſſen eines ganz beſonderen 
Briefes beſchäftigt. 

10. Ich bin bei dem jungen Podewils mit den Töchtern 
Cocceji. — Man ſagt, daß Chazot, der mehrmals von unſerm 
Hof gejagt, oft geſchätzt und noch öfter ſchnöde behandelt worden iſt, 
abermals angeſtellt werden wird. Es heißt, daß man ihm die Stelle 
eines Hofmarſchalls, die durch die Entlaſſung Schulenburgs vakant 
geworden iſt, geben will. 

13. Allein und zufrieden. 


Von Karl Eduard Schmidt⸗Lötzen. 177 


14. Ich gehe zu Gronsfeld ſoupieren, um noch eine kleine 
ſehr liebenswürdige Gräfin Schwerin zu ſehen, die mit ihrem 
Gatten nach Schleſien zurückkehrt. 

17. Zum Diner beim Prinzen von Preußen mit dem 
Prinzen Heinrich. 

26. Zum Souper beim Staatsminiſter v. Borck. Ich finde 
ein ſehr hübſch eingerichtetes Haus, eine prächtige Gemäldeſammlung, 
ſehr guten Tiſch und ſehr höfliche Wirtsleute. 

5. März. Diniere zu Hauſe. 

8. Ein Graf Reichenbach, der aus Schleſien ſtammt, trifft 
aus Paris hier ein. Er verdient noch vor der Mehrzahl der 
Schleſier, die ich habe hierher kommen ſehen, den Vorzug. 

9. Diniere bei La Touche, wo ich einen Franzoſen namens 
Hennin treffe, der ein geſcheiter Mann zu ſein ſcheint. 

10. Zu Hauſe allein und in einem Zuſtande der Ruhe, in 
dem die Seele ſich über ihre Regungen und Beweggründe Rechen⸗ 
ſchaft geben kann. Es fehlt mir immer etwas an dem Glücksprinzip, 
das ich mir vorgezeichnet hatte; nur das höchſte Weſen, das alles 
lenkt, vermag mich in jene glückliche Lage zu verſetzen, wo ich meinen 
Gefühlen freien Lauf laſſen könnte. Mein Gott, was wird dann 
meine Handlungsweiſe von der jetzigen verſchieden ſein! 

11. Bei der Königin und abends im Palais. 

12. Im Theater und bei der Königin. 

14. Beim Prinzen von Preußen zum Diner mit dem alten 
Baron. Es iſt ein recht angenehmes Diner, wie auch das Souper 
bei Frau v. Morien. 

15. Allein bei meinen Büchern. 

16. Allein. Abends bei Frau v. Looz. Ich erhalte von 
meiner Mutter einen Brief, der mir gar nicht gefällt. 

18. Im Palais, die übrige Zeit zu Hauſe. Ich bin nicht 
glücklich; es gibt zu viele Dinge, die mir durch den Kopf gehen, als 
daß ich jenen Seelenfrieden finden könnte, der allein glücklich macht. 

21. Soupiere beim Miniſter Finck ſehr angenehm. 

29. Bei der Königin, die zur Taufe des jungen Solms geht. 
Die ganze königliche Familie iſt da. Abends ſtellt man der Königin 
eine Gräfin Vitzthum vor, die eben aus Sachſen gekommen iſt, 
um unſere Arzte zu konſultieren. Sie ift reizend und hat ein Ge- 
ſicht, das jedem gefallen muß. Ihr Gatte iſt zum Geſandten am 
franzöſiſchen Hofe ernannt worden.“) 

6. April. Faſt immer traurig und verſtimmt. Ich vermerke 
ſolche Gemütszuſtände ausdrücklich, um nicht eines Tages in den 
Wahn der meiſten Menſchen zu verfallen, daß die Vergangenheit 
glücklicher war als die Gegenwart. 

15. Promenade mit der Königin durch die ganze Stadt. 

16. Ebenſo. Ich ſtöhne über mein Schickſal, das mich zwingt, 
immer an demſelben Platz zu bleiben, und mich mit Nichtigkeiten 
zu befaſſen, während ich nur dem Wohle meines Nächſten leben wollte. 
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17. Ich bin mit dem würdigen Grafen Podewils in Freders— 
dorf und amüſiere mich vortrefflich. Abends ſpeiſe ich bei Wulfen 
ſtjerna zu Vieren, die Gräfin Schlieben, Marſchallchen, Heſſen— 
ſtein und ich. Wir ſind über alle Maßen ausgelaſſen; es gibt 
nichts Drolligeres als unſere Unterhaltung. Die Damen begleiten 
mich zurück. 

19. Zum Diner in Schönhauſen und den ganzen Tag in 
Saus und Braus, was mir ſehr verdrießlich iſt. 

20. Ganz allein zu Hauſe bis zum Abend. Ich plante nach 
Leipzig zu gehen, indes ſiegt die Vernunft über das Vergnügen, 
und ich bleibe. 

22. Den ganzen Tag in Schönhauſen mit der Königin, die 
die Familie v. Finck eingeladen hat. Dieſe nimmt in Berlin eine 
bedeutende Stellung ein. — Es iſt ein abſcheuliches Wetter. 

24. Cour bei der Königin-Mutter. 

25. Bei Arnheim mit den Solms, die ſich auf ihre Reiſe 
nach Schweden vorbereiten. Es ſind gute Leute, denen das Glück 
hold geweſen iſt. 

26. Den ganzen Tag beim Grafen Schulenburg mit den 
Solms. Ich ſehe hier die Gemäldegalerie, die wirklich ſehr ſchöne 
Stücke enthält. 

27. Soupiere bei der Gräfin Schwerin abermals mit den 
Solms. 

28. Beim Grafen Podewils in guter Geſellſchaft und abends 
bei Arnheim. 

Mai. H. hat ſich eine neue Geſellſchaft von Ofſizieren von der 
Gardedükorps gebildet, von der er ganz entzückt zu ſein ſcheint. So 
geht es in der Welt. O Himmel, gib mir eine ruhige und behag 
liche Stellung, und ich verzichte mit Vergnügen auf allen falſchen 
Glanz, der nur Kummer und Reue nach ſich zieht! 

H., der immer der Gegenſtand meines Nachdenkens iſt, ſetzt 
mich in Staunen. Sein Geſchmack ändert ſich. Eine Alte,“) einſt 
Gegenſtand ſeines Abſcheus, iſt gegenwärtig ſeine einzige Freude; 
die Geſellſchaft, die er abgeſchmackt fand, iſt reizend; das Landleben 
gilt jetzt nichts. Kurz, es gibt wenig Menſchen, welche die Prüfung 
aus nächſter Nähe beſtehen. Der Glanz verſchwindet, und der All 
tagsmenſch mit ſeinen Mängeln kommt zum Vorſchein. 

4. Juni. Ich gehe noch zur Gräfin Bredow, wo es etwas 
freudenhausmäßig zugeht. 

30. Juli. Ich rüſte mich, um nach meinem lieben Rheinsberg 
zu fahren. Abends bin ich bei der Gräfin Hacke, bei der man 
überall den Reichtum ſieht. Es iſt doch eine ſchöne Sache, eine 
reiche Witwe zu ſein. 

28. September. Es wäre jetzt an der Zeit, den Zuſtand 
meiner Seele in all dem Wirrwarr!) zu ſchildern, wie wenig Be 
friedigung ich an alledem finde, wie meine heißen Wünſche darauf 
gerichtet ſind, in die Lage zu kommen, wo ich mich ganz dem Reellen 
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und dem Reiz des Philoſophierens widmen und ganz meiner Herzens⸗ 
neigung folgen könnte. Kurz geſagt, ein kleines Souper mit den 
Finck und den Podewils bereitet mir mehr Vergnügen als dieſe 
ganze Pracht, bei der man ſich niemals wohl fühlt, wo man fades 
Zeug redet und ſich gegenſeitig nicht verſteht. 

30. Die Langeweile überwältigt mich. Ich fühle immer mehr, 
wie die Leute im Irrtum find, welche meinen, man könnte der Ver⸗ 
gnügungen nicht überdrüſſig werden. Die Menge der Schauſtellungen 
und der Feſte, alle ſchön in ihrer Art, langweilen alle Welt, und 
die Frömmler hätten ein leichtes Spiel, hieraus zu folgern, daß 
nur das Göttliche den menſchlichen Geiſt befriedigen könne. Was 
mich anbetrifft, ſo will ich, ohne den Moraliſchen zu ſpielen, ehrlich 
erklären, daß ich die Luſtbarkeiten ſatt habe; und doch ſind wir erſt 
mit der Hälfte fertig. 

4. Oktober. Sehr großes Diner beim Prinzen von Preußen, 
wozu das ganze königliche Haus in Gala erſcheint. 

5. Sonntag. Den Abend verlebe ich beim General Wartens— 
leben. Dieſer gehört auch zu den Unzufriedenen dieſer Welt. Ehe⸗ 
mals des Königs Liebling, hat er deſſen Gnade ſich in Kälte ver- 
wandeln ſehen, was für ihn um ſo unerträglicher iſt, als er den 
Herrn aufrichtig liebte. Gegenwärtig iſt er leidend und denkt an 
einen ehrenvollen Rücktritt, was er um ſo leichter ausführen könnte, 
als er reich iſt. 

7. Wieder ein feierliches Diner beim Prinzen Heinrich. Alles 
iſt vortrefflich, die Tafel entzückend, und das liebenswürdige Weſen 
des Prinzen erfreut jeden. Ich bin allerdings von den im Grunde 
höchſt überflüſſigen Feierlichkeiten wenig erbaut, die Zeit koſten und 
dabei Herz und Sinn unbefriedigt laſſen. Der Abend entſchädigt 
mich für die traurigen Betrachtungen während des Diners, indem 
ich ihn bei dem liebenswürdigen H. zubringe. Dieſer ſchenkt Lam- 
berg ſeinen Anzug vom Hochzeitstage. Es iſt eine wunderſchöne 
Goldſtickerei auf iſabellfarbenem Grunde. Ich habe ſeit langem 
etwas ſo Eigenartiges und Geſchmackvolles nicht geſehen. 

10. Den ganzen Tag zu Hauſe. 

12. Bei der Königin ſehe ich Frau Galen !), die mir noch 
immer teuer iſt. 

17. Dieſe Einkehr in mich ſelbſt befreit mich doch nicht von 
allen Sorgen. Ich ſehe mich zu meinem Kummer in einer Lauf— 
bahn, wo ich mit der Schnelligkeit einer Schnecke vorwärts komme. 
Meine beſten Jahre gehen dahin, und ich ſehe noch nicht im ge— 
ringſten, wozu ich in die Welt geſetzt worden bin. Was iſt das für 
ein nutzloſes Daſein! 

18. Ich habe es immer geſagt, daß meine Geburt überflüſſig 
und nicht notwendig war. Doch muß man ſich ſchon darüber tröſten 
und glücklich in ſeiner Beſchränktheit weiterleben. Da wohne ich in 
einem prächtigen Schloß, habe alle Annehmlichkeiten des Lebens, 
ſtehe mit den Großen auf vertrautem Fuße, und kaum kehre ich in 
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mein Wohngemach zurück, ſo ſuchen mich Jammer und Sorgen in 
Menge heim. 

10. bis 12. November. Ich mache die Bekanntſchaft eines 
jungen Prittwitz, eines Schleſiers, der ein recht netter Junge zu 
ſein ſcheint und ſich erheblich von ſeinen Landsleuten unterſcheidet. 
Ich fühle eine aufrichtige Freundſchaft für ihn, doch haben mich Alter 
und Erfahrung gelehrt, nicht zu ſchnell Verbindungen anzuknüpfen 
und gegen meine Neigung, mich leicht für jemand zu begeiſtern, 
anzukämpfen. Im übrigen iſt hier eine ewige Freſſerei; es vergeht 
kein einziger Tag, an dem man nicht eingeladen ift. Ich bin ſchon 
ganz abgeſpannt, und meine Sehnſucht nach einem ruhigen Leben 
wird immer größer. 

21. Mehr denn je liebe ich die Zurückgezogenheit und bin 
darum in Verzweiflung, abends zu Bor gehen zu müſſen, wo ich 
mich trotzdem amüſiere. Es iſt keine große Geſellſchaft, und man 
redet vernünftig. 

29. Dezember. Den ganzen Tag bei meinen Büchern; es ſind 
die einzigen glücklichen Augenblicke, die ich noch habe. Beim 
Prinzen Ferdinand gibt es ein großes Souper an verſchiedenen 
kleinen Tiſchen, das ich nicht mitmache, worüber ich ſehr erfreut 
bin. Mit Vergnügen möchte ich mich aus dieſem vertraulichen Ver 
hältnis herausziehen. Es iſt immer das beſte, bei den Großen 
nicht zu ſehr bekannt zu ſein; ſie ſind zu wankelmütig und zu viel 
in Anſpruch genommen, um den Wert der Freundſchaft zu würdigen. 
Das einzige Mittel, ihnen zu gefallen, iſt deshalb, den Reiz der 
Neuheit auf ſie auszuüben, und das erreicht man nur, indem man 
ſich rar macht. 

31. Ich beſuche H. Dieſer kann ohne die Geſellſchaft Kalck 
reuthers und Brands nicht leben, und das iſt ein Fingerzeig, die 
ſeine zu miſſen. Doch will ich nicht verfehlen, ihm die Gerechtigkeit 
widerfahren zu laſſen, daß er ſehr viel gute Seiten hat und ſeine 
Fehler mehr ſeinen Launen als ſeinem Herzen entſpringen. 


1756. 


1. Januar. Von dem Trubel immer mitgezogen, komme ich 
zu Kameke zum Souper. Darnach kehre ich nach Hauſe zurück, 
erſchöpft von des Tages Laſt und wirr im Kopf von dem bunten 
Durcheinander von Menſchen, die ich tagüber habe kommen und 
gehen ſehen. Infolgedeſſen kann ich die ganze Nacht nicht ſchlafen. 

5. Allein bis 9 Uhr abends. Der Karneval iſt wahrhaftig 
für mich eine Zeit der Ruhe; es iſt die günſtigſte Zeit, um bei der 
großen Anzahl der hier miteinander verkehrenden Perſonen in Ver 
geſſenheit zu geraten. Ich bin abends auf einem Ball in Dominos, 
den Prinz Heinrich gibt. Wir ſpeiſen an kleinen Tiſchen. Viele 
aus der Geſellſchaft ſind damit unzufrieden, daß ſie nicht an Tiſchen 
ſitzen, wo irgend ein Prinz oder eine Prinzeſſin präſidiert. Was 
mich anbetrifft, ſo bin ich, ohne mich zu amüſieren, ganz ruhig und 
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freue mich auf die Stunde, wo man es wagen kann, die Geſellſchaft 
zu verlaſſen. Mein Engländer Hotham bringt mich nach Hauſe. 

7. Prittwitz ſchlägt mir vor, ein Mädchen kommen zu laſſen. 
Ich gehe darauf ein und mache die Beobachtung, wie man alsbald 
Reue empfindet, wenn man etwas tut, was der guten Sitte oder 
ſeinen Grundſätzen widerſpricht. Nicht nur, daß mir während der 
Anweſenheit des Geſchöpfes die Zeit lang wird, ich habe auch eine 
ſchlechte Nacht, indem ich immer über die menſchliche Schwäche 
nachdenken muß. 

8. Faſt den ganzen Tag am Hof. — Der König kommt von 
Potsdam zurück. 

14. Unzufrieden mit meinem Tagewerk, ziehe ich mich um 
I Uhr zurück, um mich eine Weile einem Freundſchaftsdienſt zu 
widmen; ich beſuche den kranken Pritt witz. 

15. Den Abend verlebe ich ganz reizend bei dem jungen 
Grafen Podewils in kleiner Geſellſchaft. Die Wirtin macht bei 
der erſten Begegnung keinen angenehmen Eindruck; ihre kalte Miene, 
der unangenehme Klang ihrer Stimme, ihr ſtolzes Auftreten laſſen 
es nicht wünſchenswert erſcheinen, die Bekanntſchaft mit ihr fort- 
zuſetzen. Wenn man ſie aber näher kennen lernt, dann ſieht man, 
daß es eine liebenswürdige Frau iſt, die ein verbindliches Weſen, 
einen vortrefflichen Charakter und jene ſeltene Eigenſchaft beſitzt, 
immer mehr an Achtung zu gewinnen, je genauer man ſie kennen 
lernt. Ihr Gatte nimmt anfänglich ebenſo wenig für ſich ein. Daß 
er Geiſt beſitzt, merkt man ſofort, aber es ſcheint, als ob er damit 
prunkt, ein Eindruck, der ſich indes im weiteren Verlaufe verliert. 
Er beſitzt einen natürlichen und ſcharfen Verſtand, was ſchon daraus 
zu ſchließen iſt, daß er in allen Lebenslagen immer die richtigſten 
und einfachſten Mittel ergriffen hat, um ſein Ziel zu erreichen. 
Nachdem er dem König als Geſandter an mehreren Höfen die 
nützlichſten Dienſte geleiſtet, hat er ſich auf ſeine Güter zurückgezogen 
und führt ein herrliches Leben. Den Winter verlebt er in Berlin 
und zwar ausſchließlich im Umgange mit ſeinen Freunden; die 
öffentlichen Feſtlichkeiten beſucht er nur notgedrungen. Sein Geſicht 
wirkt abſtoßend, aber die Eigenſchaften ſeines Herzens laſſen ſchnell 
dieſen übeln Eindruck vergeſſen. 

17. Allein bis zum Abend. Nun gehe ich in meinen engliſchen 
Klub und von da zu meinem lieben Hotham. Um 9 Uhr ſoupiere 
ich bei Schellendorf, wo es mir gefällt, auch nicht gefällt. 

18. Das Verlangen, die Welt zu ſehen und mich in fremden 
Ländern mehr zu bilden, verläßt mich keinen Augenblick. Die Un- 
möglichkeit, dieſen Wunſch erfüllt zu ſehen, bereitet mir eine ſchreck— 
liche Qual und läßt mich traurig in die Zukunft blicken. Die einzige 
Hoffnung, die mir bleibt, ift die, daß unſere Neigungen ſich unver⸗ 
merkt ändern und ſich der Notwendigkeit anpaſſen. 

20. Ich bleibe bis zum Abend zu Hauſe, dann gehe ich zum 
Prinzen von Preußen zur Probe eines Feſtes, das dem Prinzen 
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Heinrich zu Ehren gegeben werden ſoll. Was am Hof recht läſtig, 
iſt der Umſtand, daß man die Meinung des Prinzen haben oder 
doch ſo tun muß, als ob man ſie hätte; ſo ſtellt man ſich vergnügt, 
während das Herz blutet. — Soupiere mit meinem biedern Eng— 
länder. Dann gehe ich zur Redoute, doch nur auf einen Augenblick, 
da ſie mich langweilt, kehre in Begleitung meines Engländers nach 
Hauſe zurück und habe noch eine köſtliche Unterhaltung. 

25. Zum Diner bei Wulfenſtjerna mit dem Herzog von 
Nivernais. Dann beſuche ich Maupertuis, der immer zwiſchen 
Tod und Leben ſchwebt. — Nach dem Empfange bei der regierenden 
Königin ſoupiere ich ſehr nett bei der kleinen Marſchall. 

26. Zu Hauſe allein bis zur Oper. — Meine Schweſter aus 
Potsdam trifft hier ein. — Alles redet von Krieg, indes die 
Politiker hoffen noch auf Frieden. 

30. Ich habe meinen Karneval ziemlich angenehm verlebt, 
habe die lärmenden Geſellſchaften nicht zu oft aufgeſucht und bin 
viel mit meinem lieben Chevalier Charles zuſammen geweſen. 

2. Februar. Immer mit meiner engliſchen Reiſe beſchäftigt. 
Ich denke fortwährend daran und ſpreche viel darüber mit meinem 
Freunde, in dem ich unvergleichliche Eigenſchaften entdecke und eine 
Geſinnung, wie ich ſie bis jetzt auf Erden nicht gefunden habe. 
Der Mann iſt ganz Herz und ganz Charakter. — Bei der Ober 
ſtallmeiſterin Schwerin mache ich ein recht geſchmackloſes Souper mit. 

5. Den Abend verlebe ich wieder bei meinem Chevalier, in 
Gedanken immer mit meinen engliſchen Plänen beſchäftigt. Ich 
bin überzeugt, daß ich niemals wieder eine günſtigere Gelegenheit 
finden werde, dieſe Nation kennen zu lernen, und glücklichere Aus— 
ſichten auf einen guten Empfang haben werde. 

6. Abends bei den jungen Podewils. 

13. Immer in Qualen. Ich wache mit Jammer auf. Der 
Schlaf iſt für die Unglücklichen immer zu kurz. Ich ſuche einigen 
Troſt in der Freundſchaft meines teuern Hotham, der meinen 
Kummer mitfühlt. Abends bei Podewils trage ich eine Heiterkeit 
zur Schau, von der mein Herz längſt nichts weiß. 

14. Ich begleite meinen engliſchen Freund, der Abſchieds— 
beſuche macht, zu den Prinzen. Das ſind Dolchſtiche, die mir in den 
Buſen dringen. Ich kann mich nicht an den Gedanken gewöhnen, 
dieſen würdigen Mann verlaſſen zu müſſen. Nun hilft er mir 
einen neuen Reiſeplan entwerfen. 

19. Der Chevalier will mich freihalten, mich feſſelt hier nichts, 
und ich habe die Überzeugung, daß mir alles, was ich in der Geſell— 
ſchaft des biedern Hotham und feines Hofmeiſters lernen und was 
ich in dieſem glücklichen England ſehen werde, von größtem Nutzen 
ſein wird. 

21. Abends bin ich beim Prinzen Heinrich. Man iſt ſo 
erſtaunt, glückliche Menſchen zu ſehen, wenn man ſelbſt Kummer im 
Herzen hat, daß man nur noch trauriger wird. So kommt es, 
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daß man mir trotz meines Talentes, das ich mir im Verkehr mit 
der großen Welt erworben habe, mit blutendem Herzen ein freund 
liches Geſicht zu zeigen, meinen Kummer anmerkt. Aber da die 
Welt glücklicherweiſe ſich um fremdes Herzeleid ſo wenig kümmert, 
jo wage ich zu hoffen, daß der Grund des meinigen nicht offenbar 
werden wird. 

23. Immer unglücklich und traurig zu Hauſe. Ich finde, daß 
der Menſch nicht einen einzigen Augenblick ſich einer vollkommenen 
Zufriedenheit erfreuen darf. Ich war etwas in Schulden geraten 
und hatte ſehr viel Mühe, die Einwilligung meiner Familie zur 
Aufnahme eines kleines Kapitals zu erhalten, um meine Gläubiger 
zu befriedigen. Endlich kommt das Geld, und ich glaubte auf dem 
Gipfel der Wonne zu ſtehen, indem ich die läſtigen Menſchen los 
bin, als dieſer Reiſeplan auftaucht und alles andere, das mir 
irgend welche Freude bereiten könnte, in den Hintergrund drängt. — 
Abends gibt's einen Ball bei Hofe, aber da ſolche Vergnügungen 
nicht für ein gepreßtes Herz ſind, ſo ziehe ich mich nach Hauſe in 
meine Einſamkeit zurück. 

7. bis 9. März. Ich lebe untätig dahin und weiß nicht, was 
ich anfangen ſoll. Ich leſe ohne Zweck und verzweifle an der Zu 
kunft; das gibt kein angenehmes Leben ab. Ich lebe nur in der 
Klicke des Grafen Finck, die hier noch die beſte iſt, und bin ärger 
lich, als die Guſower Podewils, die für mich die achtungswerteſten 
Leute im ganzen Lande ſind, nach ihrem Landſitz abreiſen. — 
Valory wird an Herrn v. La Touches Stelle treten. Da wir 
ihn ſchon kennen, jo iſt die Neugierde nicht jo groß, als wenn ein 
ganz Fremder käme; denn unſere Schwäche hier iſt das Neue. 

25. Ich ſehe die arme Schwerin wieder, die vor drei Jahren 
ſo ungerechterweiſe vom Hof entfernt wurde. Sie hat ſich an Körper 
und Geiſt zu ihrem Vorteil verändert. Ihr Schickſal intereſſiert alle 
anſtändigen Leute, und die Entrüſtung gegen die Kreaturen der 
Königin-Mutter, die ihr Unglück herbeigeführt haben, iſt allgemein. 

27. bis 29. Zwei öſterreichiſche Grafen ſind hier, Kheven 
hüller und Sternberg, beide noch ſehr jung. Ich gebe dem 
letzteren den Vorzug. 

30. Soweit es mir möglich iſt, lebe ich zurückgezogen zu Hauſe, 
um mein Gemüt zu bilden und von all den Nichtigkeiten loszu 
kommen, welche die Menjchen für ihr Glück nötig zu haben glauben. 
Zum Diner bei Podewils. 

19. bis 25. April. Frau v. Fürſt kommt von Stettin her, 
um hier bei uns zu bleiben. Sie iſt die Tochter des Staatsminiſters 
Grafen Podewils und Witwe des in Wien verſtorbenen Dewitz. 
Sie hat vor zwei Monaten den Gerichtspräſidenten v. Fürſt, einen 
ehrenwerten Mann, geheiratet. Wenn eine lange Neigung eine 
gute Vorbedeutung für die Ehe ijt, jo muß dieſe glücklicher als alle 
andern werden, denn ihr Feuer brennt ſchon ſechzehn Jahre. — 
Ich diniere bei der Gräfin Dönhoff mit den Töchtern des neuen 
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Großkanzlers, die recht liebenswürdig ſind. Bis dahin kannte man 
ſie nicht, da ſie immer unter Bürgersleuten gelebt haben; ſeit ihr 
Vater aber den Titel Exzellenz trägt, fangen fie an in der vornehmen 
Welt zu verkehren, wo ſie ihren Platz ſehr gut behaupten werden. — 
Frau v. Marſchall kommt von ihrer Reiſe nach Sachſen zurück, 
wo ſie ihren Oheim, den Grafen Schulenburg, beſucht hat. Sie 
gibt uns eine ſehr drollige Schilderung von dieſer Reiſe. — Die 
arme Gräfin Reuß, die nach ihrer Entbindung ſterbenskrank war, 
erholt ſich allmählich. 

3. Mai. Ich kaufe vom kleinen Prittwitz, meinem Kame— 
raden bei Hofe und Hausgenoſſen, ein Pferd. Ich lebe viel mit 
Prittwitz zuſammen und muß geſtehen, daß er mir von allen jungen 
Leuten, die ich bis jetzt kennen gelernt habe, am meiſten zuſagt. 
Sein freundliches Weſen, ſeine Herzensgüte und ſein gerader und 
ehrlicher Sinn laſſen mich hoffen, daß unſere Freundſchaft von 
Dauer ſein wird. Furcht habe ich nur, daß ihn ſeine große Leiden 
ſchaft für die Frauen zu einer übereilten Heirat verführen könnte, 
die ihm viel Verdruß bereitet. Wir machen einen Spaziergang nach 
Charlottenburg und dinieren hier ſehr hübſch in „Kleiſtens Küche“ ““). 
Abends bei Hofe. Hier wird ein junger Engländer namens Thynne (2), 
ein Bruder des Lord Weymouth, vorgeſtellt. Er ſcheint liebens- 
würdig zu ſein. Sein Begleiter iſt ein Schweizer namens Crouſaz, 
der von ſeiner Perſon ziemlich eingenommen iſt. 

7. Mein Geburtstag. Ich ſehe ihn immer mit Mißbehagen 
herankommen, nicht weil ich älter werde, ſondern weil meine Jahre 
ſo völlig nutzlos verſtreichen, während mein lebhaftes Verlangen 
nach reeller Beſchäftigung mir die Gewißheit gibt, daß ich auch 
Amter von Bedeutung ausfüllen würde. Übrigens fühle ich durch— 
aus, daß man in meinem Alter wohl ebenſo viel Freuden hat als 
in der erſten Jugend, und ich huldige nicht der Anſicht derer, die 
behaupten, man dürfe nur 20 Jahre alt ſein, um völlige Zufrieden- 
heit zu empfinden. Im Gegenteil, in dieſem Alter hat man alle 
möglichen Wünſche und von nichts den rechten Genuß, während ich 
mich jetzt zu dem hingezogen fühle, was wahrhaft Freude macht, 
gediegene Lektüre, Erkenntnis des wirklich Schönen und hauptſächlich 
die Unterhaltung mit geiſtvollen Menſchen. Ich mache gleich die 
Probe darauf bei Herrn v. Wulfenſtjerna, wo ich eine kleine ge 
wählte Geſellſchaft finde. 

10. Ich reite mit dem kleinen Chevalier Thynne ſpazieren. 
Ich ſuche mir mit Vorliebe die Fremden aus, um mir eine Vor 
ſtellung vom Charakter der verſchiedenen Nationen zu bilden. 

11. Beim Grafen Finck mit der netten Geſellſchaft zum Souper. 

17. Trotz des abſcheulichen Wetters langweile ich mich nicht 
einen Augenblick. Was ich als das Beſte an der Einſamkeit erachte, 
das iſt der Umſtand, daß man ſich völlig ſeinen Gedanken hingeben 
und ſie ausreifen laſſen kann, wodurch man zu Ideen kommt, die 
für Geiſt und Seele ein Gewinn ſind. Mein Gott, welchen Gewinn 
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hätte man davon für ſich ſelbſt und für ſeinen Nächſten, wenn man 
immer ſo verſtändig denken wollte! Aber es bleibt doch immer 
jenes Wort wahr: Der Geiſt iſt willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach. 
Die nichtigen Beſchäftigungen nehmen die Menſchen ſo in Anſpruch 
und koſten ihnen ſo viel Zeit, daß ſie ſich mit dem Nachdenken be— 
eilen müſſen. Die Folge davon ift, daß fie ſich zu Dingen hin⸗ 
reißen laſſen, deren ſie ſich innerlich ſchämen müſſen. Das iſt aber 
das demütigendſte Bekenntnis. 

22. Ich fahre nach Rheinsberg und finde hier bedeutende und 
vorzügliche Anderungen, beſonders im Buberow. Reiſewitz bewirtet 
mich aufs beſte. Abends kehre ich nach Ruppin zurück. 

23. Ich mache mit dem Prinzen bei Frau v. Plotho und 
Frau v. Eimbeck Beſuche. Während ich mich nach dem Souper 
ſchlafen lege, bleibt der Prinz mit ſeiner teuern Hälfte noch auf. 

25. Ein Schwede iſt hier angekommen namens Ridderſtolpe, 
ein Vetter des Herrn v. Wulfenſtjerna. Ich würde ihn liebens— 
würdig nennen, wenn an ihm weiter nichts zu bemerken wäre, aber 
er ſcheint auch ein Mann von Talent zu ſein. 

31. Prinz Heinrich grollt mir, aber da ich mir nichts vor— 
zuwerfen habe, ſo ertrage ich dieſe Ungnade mit ſtoiſchem Gleichmut. 
Ich werde ihm immer ergeben bleiben, aber da die Freundſchaft 
ſich nicht erzwingen läßt, ſo fürchte ich, daß ſein Verhalten der 
allzu großen Anhänglichkeit, die ich ihm entgegenbrachte, Eintrag 
tun wird, und daß fortan meine Gefühle für ihn ſich auf den tiefen 
Reſpekt beſchränken werden, den ich einem Bruder des Königs ſchulde. 
Um ſo beſſer! Man wäre überhaupt viel glücklicher, wenn man 
mit den Großen nur auf ſolchem Fuße ſtehen würde. 

14. Juni. Das iſt trotzdem nicht das Leben, das ich mir 
wünſchte. Ruhe, Studien und nette Geſellſchaft, das würde mich 
glücklich machen. Aber wenn man in einem Lande geboren iſt, wo 
man nicht frei über ſich verfügen kann und, während man ſich 
ſeinem Vaterlande nützlich machen möchte, gezwungen wird, die 
langweilige Figur eines Höflings zu ſpielen, dann muß man ſich 
ſchon dem Geſchmack der Leute anpaſſen, von denen unſer Schickſal 
abhängt. 

15. Nachdem ich eine gewiſſe Menſchenkenntnis erlangt habe, 
ſehe ich, daß man ſich nicht zu ſehr bemühen muß, den Beifall der 
Leute zu erwerben, mit denen man zuſammen leben möchte. Ich 
hatte den dringenden Wunſch, mit Herrn Mitchell, dem engliſchen 
Geſandten, Freundſchaft zu ſchließen. Seine Perſönlichkeit, ſeine 
Unterhaltung und ſeine natürliche Art ſagen mir zu, aber ich laſſe 
die erſten ſechs Wochen ſeines Hierſeins vorübergehen, um ihm Zeit 
zu geben, fich hier umzuſehen. Jetzt fange ich an mit ihm gu, ver- 
kehren, und ich mache die Bemerkung, daß er für die Freundſchaft, 
die ich ihm entgegenbringe, empfänglich ift. — Ich bin in Schön— 
hauſen, wo die Königin immer ſehr nett im Freien bei hübſcher 
Beleuchtung ſoupiert. 
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25. In Schönhauſen. Die Königin kommt in die Stadt, 
welche von Gerüchten über verſchiedene in Potsdam inkognito ein 
getroffene Botſchafter erfüllt iſt. 

27. und 28. Ich mache ein ſehr nettes kleines Diner beim 
Grafen Finck mit. Dabei iſt auch Herr Mitchell, der ſich durch 
ſeinen redlichen und gerechten Sinn immer mehr Freunde erwirbt. 

8. Juli. Immer voll Entzücken in meinem Garten, allein 
mit Wulfenjtjerna dinierend und vernünftige Geſpräche führend. 
Von 7 Uhr früh bis 2 Uhr halte ich mich in meinem Zimmer auf, 
deſſen Tür ich nur zu öffnen brauche, um Roſen und Kirſchen zu 
pflücken. Dann kleide ich mich an und gehe zu einem vernünftigen 
Diner. Hierauf ziehe ich mich wieder etwas zurück, bis gegen 6 Uhr, 
und begebe mich dann nach Schönhauſen. Von da reite ich wieder 
zu Wulfenſtjerna zum Souper in unſerm Kränzchen, zu dem noch 
Frau Schulenburg und Marſchallchen gehören. 

10. Ich gehe nach Schönhauſen, wohin auch die Prinzeſſin 
Heinrich kommt. Bald ſchleiche ich mich aus dem Gewühl und 
vertiefe mich im Walde in ein Buch, bis ich um 9 Uhr zum Souper 
gehe, das recht heiter verläuft. Dann fahre ich mit dem Staats 
miniſter v. Borck, deſſen Geſellſchaft mir immer recht angenehm 
iſt, in einer nach engliſcher Art ausſtaffierten Kaleſche zurück. 

11. Bei Frau Forcade abends in ihrem Garten. Es find 
brave Leute, die es verſtehen, die Geſellſchaften angenehm zu machen 
und dabei auch das ſchönſte Familienleben führen. 

13. Der Kriegslärm iſt ſtärker als je. Man ſagt, daß die 
Franzoſen jhon über den Rhein gekommen find, um in Hannover 
einzufallen. Dann könnten wir wohl dieſem Lande zu Hilfe eilen 
müſſen, während uns gerade die Sſterreicher in Schleſien angreifen 
würden. 

15. Nach dem Souper gehe ich mit der kleinen Marſchall 
zu Ahlfeld, dem däniſchen Geſandten, der in Charlottenburg ein 
Haus beſitzt. Wir finden hier große Geſellſchaft. Nachdem wir 
einige Zeit geplaudert haben, kehre ich mit der Marſchall nach 
Berlin zurück. Krauth, der ſich uns anſchließt, erzählt uns Geſchicht 
chen, die eines Don Quixote würdig ſind. 

17. Abends in Schönhauſen. Unſere Kriegsvorbereitungen 
dauern fort, während der franzöſiſche und der öſterreichiſche Geſandte 
ſchwören, daß ihre Höfe nicht die mindeſte Abſicht hätten, in 
Deutſchland Krieg zu führen, und daß unſererſeits das Verſprechen 
gegeben ſei, niemals angreifen zu wollen. Ich kehre mit Mar 
ſchallchen zurück. 

18. Man jagt, daß die Striegsporbereitungen dem König allein 
ſchon auf eine Million Taler zu ſtehen kommen, abgeſehen davon, 
was es dem einzelnen koſtet. Ach, was ſind meine Mitmenſchen 
für Narren! 

21. Die Königin Mutter ladet die junge Königin nach Mon 
bijou ein. Ich bleibe hier aber nicht zum Souper, ſondern begebe 
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mich zur Gräfin Bredow, wo ich eine kleine Geſellſchaft vorfinde, 
die den Beſchluß faßt, womöglich alle Abende zuſammen zu kommen. 
Ich fürchte, daß die Geſellſchaft nicht lange einig bleiben wird. Ich 
weiß es aus Erfahrung, daß alles, was das Vergnügen zum End— 
zweck hat, keinen langen Beſtand hat, ſei es daß mancher bald die 
Luſt daran verliert, oder daß Eiferſüchteleien und Klatſchereien den 
Frieden ſtören, beſonders noch, wenn hübſche Frauen dabei ſind. 

30. Ich diniere bei Prittwitz, der immer liebesluſtiger und 
wohl bald die Zahl der Ehemänner vermehren wird)). Ich ſoupiere 
mit der kleinen Platchen. 

31. Alle dieſe verſchiedenen Geſellſchaften, die ich beſuche, geben 
mir reichlichen Stoff, meine Schlüſſe auf die verſchiedene Denkweiſe 
der Menſchen zu ziehen. 

3. Auguſt. Bei Mitchell. — Von einer Nation gehe ich zur 
andern und finde bei beiden Fehler und gute Eigenſchaften; dem— 
nach habe ich beſchloſſen mit beiden zu leben. — Mit dem Chevalier 
Thynne will ich eine kleine Reiſe nach Braunſchweig machen. Es 
iſt recht traurig, daß man ſolche Reiſen aber immer geheim halten 
muß; deshalb bin ich genötigt, eine Reiſe nach Magdeburg vorzu— 
ſchützen. Man macht ſich doch gern einmal das Vergnügen, etwas 
Neues kennen zu lernen. 

10. Den ganzen Tag unterwegs. In Halberſtadt halten wir 
uns einen Augenblick auf, um den Dom zu beſichtigen und Punſch 
zu trinken. 

13. Ich mache die Bekanntſchaft mehrerer Fremden, welche 
zur Meſſe gekommen ſind, mehr aber noch, um alle die Höflichkeiten 
zu genießen, welche man den Fremden erweiſt. 

25. Den Abend bringe ich bei dem Marſchall Kalkſtein zu, 
den ich ſo ſchwach finde, daß ich fürchte, er werde ſein Regiment 
nicht begleiten können, ſondern bald eine andere Reiſe dorthin an— 
treten, wo er ſicherlich eine gute Aufnahme findet. Es iſt ein Ge— 
rechter, der immer wie ein Menſch gelebt hat, der ſich auf Erden 
nur als Gaſt betrachtet und in der Ewigkeit eine bleibende Stätte 
erhofft. 

29. bis 31. Wir warten immer auf große Ereigniſſe und 
müſſen uns vorläufig mit falſchen Nachrichten ohne Zahl begnügen. 
In einem Manifeſt leſe ich die Gründe, die unſern König zwingen, 
ſich Sachſens zu bemächtigen; ſie ſtützen ſich auf die Allianz, welche 
dieſe Herren im Jahre 1744 gegen uns ſchloſſen. — Die Königin 
hält ſich zu unſerm großen Leidweſen immer in Schönhauſen auf; bei 
unſern ſchwachen Pferden ſind wir immer zwei Stunden unterwegs. 

31. Dezember. Dieſer Band! ) ijt nun zu Ende. Mein Gott, 
wie hat ſich doch mein ganzes Denken in den paar Jahren, ſeit ich 
ihn begonnen, geändert! Wie viel Hoffnungen ſind vereitelt, wie viel 
Pläne durchkreuzt worden! Wenn ich denke, mit welchem Stolz 
und Selbſtbewußtſein ich in die Welt trat und welche Entſagung 
die Zeit mich lehrte, ſo erkenne ich mich nicht wieder. Als junger 
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Fant glaubt man nur von Gott und ſeinem Degen abzuhängen; 
nichts erſcheint unmöglich, alles fügt ſich, alles beugt ſich, alles iſt 
gefällig. Aber es kommt die Zeit, wo man einen andern Ton 
anſchlagen muß. Man findet, daß man die Menſchen braucht, man 
muß ſich mit ihnen vertraut machen und fih an fie gewöhnen. 
Man muß ſich einerſeits Zwang auferlegen, doch andererſeits auch 
rückhaltlos ſeine Meinung ſagen. Man fühlt ſchließlich, was man 
für ein Nichts iſt. 
1757. 

1. Januar. Elf Jahre ſind es nun her, daß ich in Berlin 
bin, und elf Jahre lang habe ich gewünſcht heraus zu ſein, um 
mich zu vervollkommnen und mir Kenntniſſe zu erwerben, die dem 
König, meinem Vaterlande und mir ſelbſt nützlich ſein könnten. Auf 
dieſe Grundlage nämlich baue ich meinen ganzen Lebensplan. Doch 
trotz aller meiner Entwürfe, trotz allem, was ich angeſtellt habe, 
ſtehe ich auf demſelben Platz, wiewohl meine Talente vielleicht nicht 
geringer ſind als die mehrerer anderer, denen alles gelungen iſt. 
Demnach ſteht es wohl feſt, daß es eine ſtärkere Macht gibt, die 
über uns entſcheidet. Und das beruhigt mich ein wenig in meiner 
großen Tatenloſigkeit. Ich hoffe, daß das Sprichwort, welches be 
ſagt, daß man das, was man am erſten Tage des Jahres tut, das 
ganze Jahr über tut, bei mir nicht zutreffen wird; ich würde ſonſt 
in Verzweiflung ſein. Ich habe dieſen Tag ganz gegen meine 
Neigung verbracht, bin den ganzen Vormittag gelaufen, um den 
gnädigſten Prinzeſſinnen zum neuen Jahr Glück zu wüunſchen, und 
habe mich den Umarmungen aller Welt ausgeſetzt. Die Prinzeſſin 
Amalie hat es für gut befunden, dieſen Tag für die Vorbereitung 
auf die Kommunion zu wählen. Ich finde ſie bei Tiſche, und ſie 
will durchaus, daß ich mich zu ihr ſetze. Für ſolche Auszeichnungen 
von ihrer Seite bin ich aber nicht mehr empfänglich, denn der Wind 
iſt nicht ſo veränderlich wie die Gunſtbezeigungen dieſer Prinzeſſin. 
Wirklich nur mit dem Winde kann ihre Laune verglichen werden. 
Wie nämlich nichts lieblicher ijt als ein ſanfter Zephir, jo gibt es 
auch nichts Reizenderes als die gute Laune unſerer Abtiſſin; aber 
andererſeits kann auch der Boreas nicht heftiger und das Eis nicht 
kälter ſein als der Hochmut Ihrer Hoheit. Abends bei der Königin 
wieder von der ganzen Stadt geküßt und von dem ganzen Wirrwarr 
ſo ermüdet, daß ich ſehnſüchtig den Augenblick abwarte, mich alledem 
zu entziehen, um zu Frau v. Brand ſoupieren zu gehen. Wir haben 
hier eins der drolligſten Soupers. Da iſt die Marſchallin Schmettow, 
die ſich gar nicht amüſiert, indem ſie keine Karten zum Spielen findet, 
was ihr nach dem Major Lüderitz das Liebſte auf Erden iſt. Die 
Gräfin Eickſtädt, die hier mit dem eben aus Holland zurück 
gekommenen Grafen Wartensleben zuſammen iſt, würde alle Ge— 
ſellſchaften mit ſolchem Kumpan nett finden. Die kleine Göhren 
hofft ein Fünkchen der Liebesflamme, die ſie vor acht Jahren in 
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dem flatterhaften Herzen Wulfenſtjernas entzündet hat, wieder zu 
entfachen, und freut ſich nun der Gelegenheit, ohne zu bedenken, daß 
ſie acht Jahre mehr zählt, recht wenig Schönheit beſitzt und ſeit 
einigen Jahren in recht übeln Ruf geraten iſt. Die bucklige Tante 
Dörthchen ift über das lange Schweigen, das ihr alter Bilow 
beobachtet, niedergeſchlagen und in Angſt, ihn zu verlieren. Die 
älteſte Tochter“) des Hauſes, die in ihrem Gebaren viel Hochmut 
zeigt, iſt in Verzweiflung, ſehen zu müſſen, wie ihre Mutter das 
ſchlechteſte Diner von ganz Berlin mit ſtark bordellmäßigem Anſtrich 
gibt. Die jüngere Tochter, in ihrem Weſen das Urbild der böſen 
Fee 80), hüpft vor Freude, Geſellſchaft zu ſehen. Sie lag zu Bett, 


als wir kamen, ſtand aber, da fie die Luſt anwandelte, ſchnell auf 


und erſchien mit verbundenem Kopf und ſtark geſchminkt. Sie be— 
treibt das Geſchäft einer Sibylle, indem ſie das Wahrſagen aus 
den Karten von Grund aus verſteht. Horn und Nolcken ſind 
über das ganze Arrangement dieſes Feſtes höchſt verwundert, wie 
auch über den mißtönenden Geſang des Herrn Eickſtädt, während 
ich boshafterweiſe erfreut bin, das Ganze in Schwung zu bringen. 
Bei Tiſch findet Fran Schmettow, eine bigotte Katholikin, keine 
Faſtenſpeiſe, dafür aber ein Souper, bei dem die langen Saucen 
und die ſchlechten Ragouts nicht geſpart ſind; kurz es iſt ein würdiges 
Seitenſtück zu dem des Horaz und Boileau. Der Pfeffer iſt nicht 
geſpart. Nach mißklingenden franzöſiſchen Liedern fängt man an, 
unter den Servietten ſchmutzige Sachen herumgehen zu laffen, und 
die Wirtin ſchlägt vor „Neujahr zu greifen“ 1). Man erhebt ſich 
ſchnell vom Tiſch, die einen in der Hoffnung, nun viel Vergnügen 
zu finden, die andern mit dem Wunſch, ihre Kutſchen zu finden. 
Aber es iſt noch nicht alles zu Ende, man muß noch Rundtänze 
tanzen, küſſen und ſingen. Endlich Schlag 12 ſchwimme ich ab und 
lande, wo ich kann, was auch die Schweden und die Schmettow 
tun, während die übrige Geſellſchaft ſchwört, ſich köſtlich amüſiert 
zu haben. 

2. Den Vormittag kann ich zu meiner Freude ruhig verbringen. 
Zum Diner bin ich beim Grafen Gotter, der uns ein des Lukullus 
würdiges Mahl gibt. Aber wie das nicht das Glück des Lebens 
ausmacht, ſo finde ich hier Leute, die es nicht verſtehen, ebenſo ſehr 
ihrem Herzen als ihrem Magen Genüge zu tun. Der würdige, von 
allen anſtändigen Leuten geachtete und geehrte Graf Podewils 
erſcheint traurig, da der König ihm ſein ganzes Vertrauen entzogen 
hat, ſeitdem er die Maßregeln, die man gegenwärtig ergriffen, nicht 
gutgeheißen hat. Ebenſo erſcheint unſer Wirt recht trübſinnig, weil 
er nicht mehr ſo gut von dem gelitten wird, von dem er bedeutende 
Gehaltszulagen erwartete, eine Sache, für die er ſehr empfäng— 
lich iſt. Er gehört zu den Menſchen, die geldgierig ſind wie 
ein Geizhals. Aber er verfolgt nicht denſelben Zweck, denn ihm 
macht das Geldausgeben weit größeres Vergnügen als das Geld— 
einnehmen. 
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3. Diniere bei der Gräfin Bredow ganz herrlich. Es iſt 
eine hübſche Frau, die niemals darauf Anſpruch gemacht hat Pene— 
Iope oder Lucretia zu gleichen, fie ift aber die liebenswürdigſte 
Poppäa und die hübſcheſte Lais, die man ſich denken kann. Sie 
beſitzt eine ſolche Aufrichtigkeit in ihrer Liebe, daß ich ganz entzückt 
davon bin. Puebla war ihr Geliebter. Sie hat ihn bei ſeiner 
Abreiſe aufrichtig beweint, und ſein Bild hängt jetzt ihrem Bett 
gegenüber. Ich geſtehe gern, daß es nur von ihr abhängen würde, 
das meinige dem Pueblas an die Seite zu hängen; ich würde 
mich gern mit dem begnügen, was die öſterreichiſche Excellenz übrig 
gelaſſen hat. — Als ich abends zu Herrn v. Hahn komme, höre 
ich, daß der König am 5. in Begleitung des Prinzen Heinrich ein— 
treffen wird, gleichzeitig auch vom tragiſchen Tode des Majors 
Blumenthal vom Regiment des Prinzen Heinrich. Er war nach 
einer kleinen Stadt in der Lauſitz an der böhmiſchen Grenze, namens 
Oſtritz, abkommandiert. In der Weihnachtsnacht kommen die Tal— 
patſchen in dieſes Neſt, erhalten von Verrätern aus dem Hauſe, 
wo der Major wohnte, Nachricht, machen an dieſer Stelle den Anfang 
und töten Blumenthal durch einen Büchſenſchuß in den Kopf. 
Man ſagt, daß es ſeine Schuld geweſen ſei, ſich überraſchen zu laſſen, 
aber dies Geſchick bleibt immer ganz merkwürdig. Er hatte anfäng- 
lich alles Mögliche getan, um dieſes Kommando nicht zu erhalten, 
und ſodann, wenn dieſe Schufte zwei Stunden ſpäter gekommen 
wären, würden ſie ihn nicht mehr angetroffen haben, da ſeine Zeit 
abgelaufen war. Die Truppen, die ihn von dieſem Poſten ablöſen 
ſollten, waren ſchon unterwegs und trafen noch rechtzeitig ein, um 
dies Lumpenpack zu verjagen, aber das Unglück war geſchehen. 
Prinz Heinrich und einige andere beklagen ihn unendlich. Ich 
habe ihn ſehr wenig gekannt, aber doch genug, um zu wiſſen, daß 
er ein großer Schwätzer und ein großer Schmeichler war, und daß 
er gern die Prinzen beherrſchen und zugleich Günſtling des Königs 
ſein wollte. Im erſtern Fall iſt er vollſtändig zum Ziel gelangt, 
im zweiten annähernd. Im übrigen war er ein Mann von Geiſt, 
der ſehr gut ſprach und ſchrieb, und ſehr gefällig, kurz, er gehörte 
zu den Leuten, die immer in der Geſellſchaft gefallen werden, die 
ich aber niemals zu meinen Freunden machen möchte. Er iſt 
Katholik geworden, um eine liebenswürdige, charaktervolle Frau zu 
heiraten, die ebenſo viel Sanftmut und Gediegenheit beſitzt als ihr 
Mann Heftigkeit und oberflächliches Weſen. Sie ſtammt aus dem 
Lande Jülich. Die arme Frau, die ihren Mann während der 
Winterquartiere in völliger Sicherheit wähnte, gab ſich ganz dem 
Vergnügen hin, das ihr ihre Wohnung im Hauſe J. K. H. der Frau 
Prinzeſſin Heinrich bot, die viel von ihr hält. Dieſe hat die Güte 
gehabt, ihr den Tod ihres Gatten mit ſo viel Vorſicht mitzuteilen, 
wie man es bei einer ſo traurigen Gelegenheit nur vermag. Sie 
iſt in Verzweiflung und ſtöhnt nur immer; es iſt eine Trauer, die 
lange anhält. Man wird es der Zeit überlaſſen müſſen, auf ſie 
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die Wirkung zu üben, wie ſie die Vernunft ſo ſelten bei ſolchen 
Anläſſen zu üben vermag. 

4. Ich muß bei Frau v. Göhren ſonpieren, bleibe aber nur 
bis 9 Uhr und gehe dann zu den Podewils aus Guſow, wo wir 
eine kleine, aber gute Geſellſchaft bilden. Der König, der erſt 
morgen eintreffen ſollte, da er in Golßen?) zu nächtigen beabſichtigt 
hatte, entſchließt ſich anders und kommt um 11 Uhr abends her. 
Als er erfährt, daß die Königin-Mutter noch bei Tiſche ift, geht er 
alsbald dorthin und erregt eine außerordentliche Freude. Er küßt 
alle Prinzeſſinnen und wird wieder geküßt. Der Prinz Heinrich 
macht es genau wie der König, und ſo ſieht man nur Wange an 
Wange, und alles ſpricht zu gleicher Zeit, ohne daß man ſich ver— 
ſteht; kurz, es herrſcht große Freude. 

5. Um 9 Uhr gehe ich zum Prinzen Heinrich. Ich finde 
ihn im Bett und bin ſehr erfreut, ihn wiederzuſehen. — Man legt 
die Trauer ab, die man für die verwitwete bayriſche Kaiſerin 
angelegt hatte. Man eilt an den Hof, man redet über die Ankunft 
des Königs, kurz, es iſt ein bewegter, abwechſelungsreicher Tag. 
Das geht ſo bis zum Souper bei der Marſchallin Schmettow, 
bei der ich jedoch nicht ſoupiere, vielmehr gehe ich mit Lamberg 
weg, um mit den Damen des Prinzen Heinrich und mit Henckel 
zuſammen zu ſein, der des Prinzen Adjutant geworden iſt und uns 
viel vom Kriege und von den armen Sachſen erzählt. 

6. Diniere bei Wulfenſtjerna mit lauter Männern, jo mit 
dem Grafen Horn, einem ſchwediſchen Oberſten, der ſich hier ſchon 
einige Zeit aufhält und der, je mehr man ihn kennen lernt, um ſo 
mehr ſich die Achtung aller Welt erwirbt. Er beſitzt von allen 
Männern, die ich je geſehen habe, das vornehmſte Ausſehen, dazu 
ein ſehr ſchönes Geſicht, das einen traurigen Zug zeigt. Das erklärt 
ſich aus dem tragiſchen Ende der Grafen Brahe und Horn, ſeiner 
Freunde und . die kürzlich in Schweden enthauptet 


worden ſind. Auch er ſelbſt ſtand in ſeinem Vaterlande im Ver— 
dacht, zu der Partei zu gehören, und deswegen hält er ſich hier 
auf. Den Nachmittag verlebe ich beim Prinzen Heinrich. Ich 


bin über die Art und Weiſe entzückt, wie trefflich der Prinz über 
die gegenwärtigen Angelegenheiten urteilt. Ich höre ihn mit Ver— 
gnügen und bewundere ihn aufrichtig. Wir gehen zuſammen zum 
Abend zur jungen Königin. 

7. Ich beſuche Vormittag den Prinzen Heinrich und diniere 
beim Markgrafen Karl, der kürzlich aus ſeiner ſächſiſchen Garniſon 
Pirna. zurückgekehrt ift. Mit Vergnügen mache ich immer dieſem 
würdigen Prinzen meine Aufwartung, der mit Recht die Liebe des 
Menſchengeſchlechtes verdient. Es iſt der einzige Mann auf der 
Welt, von dem man ſagen kann, daß er zu gut iſt, ohne ihn damit als 
einen Dummkopf bezeichnen zu wollen. Er zeigt mir alle Rekruten, 
die er in der ſächſiſchen Armee ausgehoben hat; unter andern hat 
er alle Irländer, die in dieſem Heere dienten, herübergenommen. 
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Anfangs wollten dieſe unter unſern Truppen durchaus nicht dienen, 
aber die anſtändige Behandlung durch den Markgrafen hat ſie ſo 
umgewandelt, daß ſie gegenwärtig in Verzweiflung ſein würden, 
wenn man ſie in ein anderes Regiment als das ſeine einſtellen 
wollte. Von hier gehe ich zu meinem Freunde Mitchell, der eben 
falls aus Dresden zurückgekommen iſt. Er iſt ebenſo erfreut mich 
zu ſehen, wie ich, ihn umarmen zu können. Es iſt ein echter Eng— 
länder mit allen Tugenden dieſer Nation. Es ſcheint, daß er des 
Krieges, den er gegenwärtig in der Begleitung des Königs mitmacht, 
Tätigkeit als Geſandter in dem ruhigen Berlin aufnehmen zu dürfen. — 
Ich ſoupiere mit der ganzen Rotte bei Wulfenſtjerna. 

8. Allein zu Hauſe, bis ich um 5 Uhr meinen teuern Prinzen 
Heinrich aufſuche. Wir ſprechen viel vom Tode des armen Blumen 
thal, der den Prinzen ſehr ſchmerzlich berührt hat. Was die Frau 
anbetrifft, ſo iſt ſie noch immer untröſtlich, und ſie könnte uns ver 
anlaſſen, uns die Sagen von trauernden Menſchen, die in Quellen 
und Bäche verwandelt wurden, ins Gedächtnis zurückzurufen. — 
Soupiere bei der Gräfin Hacke in großer Geſellſchaft, die des 
Bohnenkönigs wegen verſammelt iſt. Unſere Wirtin richtet eine 
drollige Geſchichte an, indem ſie ebenſo viel Bohnen hineintun läßt, 
als es Kuchen gibt. Das verurſacht nun bei Tiſch ein drolliges 
Stimmengewirr, als alles auf einmal ruft: Ich bin König! Ich bin 
König! Zum Unglück handelt es ſich nur um einen von der Bohne. 

9. Vormittag beim König. Alles iſt entzückt, den Gebieter 
zu ſehen, und man würde ihn anbeten, wenn dieſer große Mann 
etwas leutſeliger gegen die, die ihn anbeten, ſein wollte. Aber 
nichts iſt demütigender als dazuſtehen und ſtundenlang zu warten, 
um endlich jemand zu ſehen, der uns keines Blickes würdigt. Die 
Furcht, welche die Fürſten einflößen, kennzeichnet nur ihre Macht, 
Ehrerbietung bringt man ihrer Würde entgegen; ihr wahrer Ruhm 
entſpringt der Wertſchätzung und perſönlichen Hochachtung, die man 
für ſie hegt. Friedrich genießt dieſen koſtbaren Vorzug, und er 
würde auch noch geliebt werden, wenn er etwas mehr Güte in 
ſeinem Weſen hätte. — Ich erneuere die Bekanntſchaft mit einem 
Manne, den ich ſeit dem Jahre 1749 nicht geſehen habe. Es iſt 
ein junger Marwitz, der ſeine Laufbahn als Page beim König 
begann und deſſen ſowie des Prinzen Heinrich Liebling wurde. 
Dieſe Zuneigung ging ſo weit, daß die beiden königlichen Brüder 
ſich um ſeinetwillen ſchrecklich erzürnten. Der junge Page wurde 
fortgeſchickt, aber infolge dringender Geſuche von ſeiten des Prinzen 
Heinrich wurde er in die Garde eingeſtellt. Einige Zeit ſpäter 
machte der Prinz ihm Falſchheit und ſchlechtes Benehmen zum Vor— 
wurf, und verbannte ihn gänzlich aus ſeinen Augen. Seitdem 
kommt er manchmal wieder beim König in Gnaden, gleich darauf 
aber wird er auf die Wache geſchickt und als Verbrecher behandelt. 
Dieſer Menſch erſcheint jetzt wieder am Horizont, der Prinz ſagt 
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mir, er ſei recht liebenswürdig, er habe ihn wieder zu ſeinen Geſell⸗ 
ſchaften zugezogen “?), und der König hat ihn zu feinem Adjutanten 
gewählt. Er beſitzt Geiſt und iſt etwas ſtark phantaſtiſch; ich halte 
ihn für boshaft. — Abends ſpeiſt die ganze königliche Familie bei 
der Königin⸗Mutter. 

10. Wieder zum Diner bei der Königin-Mutter mit der könig⸗ 
lichen Familie. — S. M. der König gibt Fräulein Aſtrua, der 
erſten Opernſängerin, ““) eine jährliche Penſion von 1000 Talern 
mit der Erlaubnis, ihren Wohnſitz zu nehmen, in weichen Lande 
ſie wolle. Alle Welt iſt von dieſer Gnade entzückt. Dies Mädchen 
verdient ſie wohl, denn abgeſehen davon, daß ſie die erſte Sängerin 
Europas iſt, beſaß ſie alle erdenklichen Eigenſchaften, um in der 
Geſellſchaft zu gefallen. Ich habe mit ihr auf dem Gute des 
Grafen Podewils ſehr angenehme Tage verlebt. Sie hat ſich 
plötzlich ein heftiges Bruſtleiden zugezogen und ſieht ſich deshalb 
genötigt, ihren Beruf aufzugeben. Wir werden dieſen Verluſt niemals 
erſetzen können. Während der acht Jahre, die ſie hier war, bezog 
ſie ein Gehalt von 5000 Talern. Sie reiſt ſofort nach Italien ab 
in der Hoffnung, daß ihr die Heimatluft wohltun wird. — Abends 
bei der Gräfin Hacke. Die Frau treibt einen vornehmen und 
bedeutenden Aufwand. 

11. Wir werden alle mit der angenehmen Nachricht von der 
Ankunft des Prinzen von Preußen und ſeines Bruders Ferdinand 
geweckt. Ich empfinde eine ganz beſondere Freude, ihn wieder— 
zuſehen. Seine leutſelige und wohlwollende Miene, die gnädige 
Art, wie er mich empfängt, dieſer Zug von Aufrichtigkeit in ſeinem 
ganzen Weſen, alles das macht ihn anbetungswürdig und läßt mich 
für meine Perſon die Abſicht, den Großen fortan nur reſpektvoll zu 
begegnen, vergeſſen. Obwohl der Reſpekt, den ich ihm entgegen— 
bringe, unendlich iſt, ſo liebe ich ihn doch noch hundertmal mehr, 
als ich ihn reſpektiere. — Über des Königs Abreiſe zerfließt die 
ganze königliche Familie und alle Welt in Tränen. Bei mir kommt 
zu dieſem allgemeinen Schmerz noch der beſondere, den Prinzen 
Heinrich zu verlieren, der mit Seiner Majeſtät zurückgeht. Ich 
gehe noch denſelben Abend zu ihm hin, aber es iſt mir unmöglich, 
ein einziges Wort hervorzubringen; ich weine und gehe fort. Der 
arme Prinz iſt immer in Trauer um den Tod Blumenthals. 
Wenn dieſer Mann kein anderes Verdienſt hätte, als den Prinzen 
Freundſchaft gelehrt zu haben, ſo würde man ihn ſchon loben müſſen. 
Es iſt dies eine Wiſſenſchaft, welche Leute von der hohen Stellung 
ſo ſelten das Glück haben kennen zu lernen. Ich ſpreche noch 
Henckel und Lamberg, die ebenfalls nach Dresden zurückgehen, 
und ziehe mich traurig in mein Heim zurück. Ich kann nicht ein⸗ 
ſchlafen und ſchreibe noch an den Prinzen Heinrich einen Brief. 

12. Der König geht nach Potsdam, wo er einen Tag zubringen 
wird, von da nach Torgau und dann nach Dresden. Prinz 
Heinrich) ift in feiner Kutſche. Beim Prinzen von Preußen, 
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der bis zum 1. Februar hier bleiben wird, finde ich eine große 
Geſellſchaft. Mit Vergnügen ſehe ich, wie alle Welt dieſem Prinzen 
mit einer Freudigkeit, die die Pflicht allein nicht verleiht, die viel 
mehr aufrichtiger Ergebenheit entſpringt, ihre Aufwartung macht. 

Ich diniere mit Vergnügen bei meinem lieben Mitchell und ver 
bringe den Abend bei meinen Büchern; das ſind für mich die köſt 
lichſten Augenblicke. Längſt denke ich daran, ein vernünftigeres 
Leben zu führen, das nicht ſo mit lauter Vergnügungen erfüllt iſt. 

13. Zum Diner mit Herrn Mitchell beim Grafen Reuß in 
kleiner, aber guter Geſellſchaft. Man ſpricht hier vernünftig, was 
auf den Geſellſchaften der vornehmen Welt recht ſelten iſt. Zum 
Souper bei der Marſchallin Schmettow, wo auch die Fürſtin Looz 
iſt. Dies iſt eine Närrin, die indes manche guten Eigenſchaften hat. 
Sie iſt eine Kameke von hier, aber die Eitelkeit hat ſie ein 
Prinzlein aus Flandern namens Corswarem-%ooz, heiraten laſſen, 
der kaum Edelmann iſt, aber durchaus in direkter Linie von Adam 
und Eva abſtammen ſoll. Dieſe Heirat hat ihr unendlichen Arger 
bereitet, ſchließlich hat ſie es doch zuwege gebracht, ihn hier als 
Ober⸗Kammerherrn unterzubringen. Aber da er ein eitler Narr ift, 
hat er nichts Eiligeres zu tun gehabt, als ſich mit aller Welt zu 
verfeinden. Sein Leben iſt ganz merkwürdig. Er lebt ſechs Monate 
hier und ſechs in Brüſſel. Den Weg legt er mit eigenen Pferden 
zurück, ſo daß er immer vier Wochen zur Hin und ebenſo viel zur 
Rückreiſe braucht. Er befindet ſich wirklich in einer höchſt mißlichen 
Lage. Wenn er die Niederlande gänzlich verläßt, ſo verliert er 
ſeine Güter, wenn er nicht hierher zurückkommt, verliert er ſeinen 
Schwarzen Adlerorden, ſein Amt und ſein Gehalt. So hat er nun 
den Ausweg getroffen, ſeine Frau hierher zu ſchicken, ſelbſt aber da 
unten zu bleiben. Frau v. Looz wird alſo hinfüro die Rolle der 
Proſerpina ſpielen, fie wird ſechs Monate auf der Erde in Berlin 
bleiben und ſechs in der Hölle in Brüſſel, indem ſie ſich als Branden— 
burgerin in dieſem Lande verabſcheut ſieht. 

14. Ich gehe mit Hrn. Mitchell zu Pesne, wo wir feine 
Gemälde bewundern, von da zum Prinzen von Preußen, der 
uns mit unvergleichlicher Güte empfängt. Dieſe Unterhaltungen beim 
Prinzen ſind außerordentlich belehrend, ſo daß Mitchell, zu dem 
ich äußere, daß der Prinz ſich ſo klar ausdrücke, meint: Das liegt 
daran, daß er die Dinge genau kennt. Zum Diner gehen wir zur 
Gräfin Kameke, die nicht weiß, daß wir von ihrem Gatten dazu 
eingeladen ſind. Die Gräfin Reuß kommt auch hin, und das gibt 
nun eine hübſche Überraſchung und ein nettes Diner. — Soupiere 
bei der Gräfin Kameke. Es iſt eine große Geſellſchaft, aber da 
die Gräfin nicht wohl iſt, läßt ſie den ganzen Schwarm unter ſich 
ſpeiſen, während ſie ſelbſt in ihrem Zimmer ſpeiſt mit mir, Bella 
Dea (dies iſt die junge Brand vom Hof, die ſo oft ihre Launen 
hat, wenn ſie will, aber auch recht liebenswürdig ſein kann) und 
einem Herrn Perdriau aus Genf, der Hofmeiſter der jungen Grafen 
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iſt. Es iſt ein Mann von Geiſt, weshalb die Gräfin oft an ihn 
das Wort richtet. Bei dieſer Gelegenheit bemerke ich die Bosheit 
der Welt. Alle Frauen blicken dieſen Mann mit höhniſcher Miene 
an, als wollten ſie ſagen: Keuſche Gräfin Kameke, endlich erliegen 
auch Sie! Die Hacke und die Loog können ſich nicht enthalten, 
ſogar Außerungen darüber fallen zu laſſen. Aber etwas, worüber 
alle Welt ſich aufhält und nicht aufhört zu reden, iſt die Tatſache, 
daß Redern, der Hofmarſchall der Königin-Mutter, ſo lange intri— 
giert hat, bis dieſe ſich gezwungen ſah, ſich als Gnade vom König 
auszubitten, ihn zum Grafen zu ernennen. Seine Majeſtät tut es 
höchſt ungern und bloß, um der Königin Mutter gefällig zu ſein. 
Der Menſch ſteckt voller Einbildung und Stolz. Nachdem er eine 
Kaufmannstochter namens Manon Horguelin geheiratet hat, die 
ihm eines Tages ein großes Vermögen einbringen wird), tut er 
alles auf der Welt, um ſich Titel zu verſchaffen. Seit nun der 
eines Obermarſchalls der Königin-Mutter nicht mehr ziehen will, 
ſtrebt er nach dem eines Grafen. Seine Schweſter, eine Frau 
v. Gröben, äußert aus dieſem Anlaß: „Bis jetzt hat mein Bruder 
Dummheiten begangen, die verborgen geblieben ſind, aber jetzt 
poſaunt er es ja aus, daß er ein Narr iſt.“ Um dieſe lächerliche 
Eitelkeit doch ein wenig zu beſchönigen, will er aller Welt weis— 
machen, daß die Königin-Mutter es fei, die ihm diefe: Würde ohne 
ſein Wiſſen verſchafft habe. Aber wir laſſen uns nicht foppen. — 
Man ſtellt der Königin eine Gräfin Bees vor, die der Oberhof— 
marſchall desſelben Namens eben geheiratet hat. Es iſt eine Gräfin 
des heiligen römiſchen Reiches aus dem Hauſe Henckel, die nicht 
ganz den Anſtand der vornehmen Welt an ſich hat. Ich glaube, ſie 
würde viel mehr in Regensburg oder in Wetzlar, den Sitzen jener 
regierenden Däumlinge, geglänzt haben als an unſerm Hof. Doch 
glaube ich im übrigen, daß es eine gute Frau iſt, die ſicherlich 
ihrem Manne gefallen muß, der an eine jo lächerliche und unan 
genehme Frau gewöhnt war, die ihn tyranniſierte und zudem eine 
ſchreckliche Spielratte war. Aus dieſem Grunde hat der arme Gatte 
in der Beſorgnis, in dieſelbe Lage zu geraten, von dieſer verlangt, 
ſie müſſe gänzlich auf die Karten verzichten. 

15. Als ich Vormittag zum Prinzen von Preußen komme, 
teilt er mir eine ſchreckliche Nachricht mit, den Mordanſchlag auf 
Ludwig XV. Dieſer Ludwig der Vielgeliebte, der wirklich ein 
guter König iſt, war nahe daran, von einem nichtswürdigen Böſe⸗ 
wicht namens Damiens ermordet zu werden. Ich will die näheren 
Umſtände dieſer ſchrecklichen Tat, die von unzähligen Menſchen genau 
geſchildert und verewigt werden wird, nicht beſchreiben, aber ich 
kann mich nicht enthalten, meinen Abſcheu über ein ſo ſchauder⸗ 
haftes Attentat auszuſprechen. Es iſt ein Thema, über das man 
viel reden könnte. Ich will es auch tun, denn ich möchte 
wünſchen, neue Marterqualen für ſolche menſchlichen Scheuſale finden 
zu können. 
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17. Ruhig zu Hauſe, dann zum Souper beim Prinzen von 
Preußen, der immer liebenswürdiger wird und immer inniger 
geliebt wird. Der jetzige Beſuch hat vollends dazu beigetragen, daß 
ihn jedermann vergöttert. Niemals hat ein Mann klarer geſprochen, 
wenn es ſich um wichtige Dinge handelte, und niemals hat ein 
Prinz es verſtanden, den täglichen Verkehr ſo ungezwungen zu ge 
ſtalten. Das Souper, das er uns gibt, verläuft ſehr heiter. 

18. Diniere mit meinem Freunde Mitchell bei dem kranken 
Arnheim in einer aus Leuten der verſchiedenſten Stände zuſammen 
geſetzten Geſellſchaft. Es iſt wahrhaftig ein Eſſen wie am Jahrmarkt, 
das mir aber durchaus Spaß macht, um ſo mehr als ein Blinder, 
nämlich der Kammerherr Bouche, und eine lebende Mumie, unſer 
Wirt, die luſtigſten und geſprächigſten in der ganzen Geſellſchaft ſind. 

19. Das ganze königliche Haus iſt bei der Königin. 

20. Soupiere beim Prinzen von Preußen. 

21. Soupiere bei Herrn v. Grumbkow, dem Sohn des ſeligen 
Marſchalls. Ich mache dieſen Zuſatz, weil es die einzige Empfehlung 
iſt. Zudem befinde ich mich in einer ſehr langweiligen Geſellſchaft 
mit der Fürſtin Loog und ihrer Schweſter, den beiden ewigen 
Schwätzerinnen, die gewiſſe Verdienſte beſitzen; aber um dieſe Tugend 
zu lieben, müßte man ein Heiliger ſein. Frau v. Platen, die 
Tochter des ſeligen Großkanzlers, ift mein einziger Troſt; fie ift 
liebenswürdig und beſitzt viel Geiſt. 

23. Diniere beim ſchwediſchen Geſandten, wo ich die Bekannt 
ſchaft eines Herrn v. Höpken mache, der von Stockholm kommt 
und als Geſandter beim polniſchen Hof direkt nach Warſchau geht. 

25. Ich verlebe den ganzen Tag mit meinem lieben engliſchen 
Geſandten. Mein Gott, welch Vergnügen iſt es, mit geſcheiten Leuten 
zu verkehren, und was wäre man glücklich, könnte man ſein Leben 
mit dieſem würdigen Mann zubringen! 

26. Zum Diner gehe ich zum Grafen Gronsfeld. Es ſind 
ſo würdige Leute, mit denen ich recht viel zuſammen ſein möchte; 
aber mein fortgeſetztes Praſſerleben läßt mir keine Zeit, meinen 
wahren Neigungen zu folgen, und ſo verbringe ich faſt mein ganzes 
Leben in Orten und mit Leuten, die ich am liebſten gar nicht ſehen 
möchte, während ich der Perſonen, mit denen ich gern immer ver 
kehren möchte, beraubt bin. — Zum Souper bei der Marſchallin 
Schmettow. 

27. Einen großen Teil des Tages bin ich mit meinem lieben 
Mitchell, dem engliſchen Geſandten, zuſammen. Er iſt von allen 
Leuten, die ich je kennen gelernt habe, derjenige, der den ſchärfſten 
Verſtand und immer die ſchnellſten und treffendſten Autworten bei 
der Hand hat. 

28. bis 31. Faſt alle Abende bei einem der Prinzen. Man 
ſpielt Pharao und amüſiert ſich ziemlich gut. Bei einem Souper 
beim Prinzen Ferdinand entzweit ſich die kleine Kraut mit dem 
alten Baron Pöllnitz, und dieſer ſagt ihr einige Abſcheulichkeiten. 
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Als wir uns nun von der Tafel erheben, ſagt ſie zu ihm: „Sie 
haben heute Abend niemand verſchont“. Darauf erwidert er ihr: 
„Verzeihen Sie, ich habe Sie verſchont, und zwar aus Mitleid mit 
Ihnen und aus Rückſicht gegen Ihren Gemahl!“ Dieſer Gemahl 
wird immer närriſcher. Er ſieht, daß feine Frau ihm Hörner auf— 


ſetzt und ihn dazu noch ſchlecht behandelt, und da es ein Prinz 
iſt, der ihm die Ehre erweiſt, ihn zum Hahnrei zu machen, ſo fühlt 
er ſich ganz befriedigt. Unſere Beſorgnis um Preußen wird 


größer. Wenn ich daran denke, welchen Gang die Dinge nehmen 
können, zittere ich. Wenn man an die Weisheit, die ſchöne Armee 
und das Glück des Königs denkt, darf man wohl auf viel Ruhm 
und große Ereigniſſe hoffen, aber wenn man ſich andrerſeits ver 
gegenwärtigt, daß Frankreich, Oſterreich und Rußland ſamt dem 
ganzen Reich ſich gegen uns vereinigt haben, ſo ſträuben ſich einem 
die Haare. Gott ſchütze mein armes Vaterland! Alle Welt iſt über 
den Markgrafen von Ansbach entrüſtet, der auf dem Reichstag unſern 
König im Stich gelaſſen hat, um ſich auf Oſterreichs Seite zu ſtellen. 

1. bis 8. Februar. Zum Diner ſind wir nur drei, Cagnoni, 
Pöllnitz und ich, und abends die Prinzeſſin Amalie und Frau 
Maupertuis. Die Unterhaltung iſt außerordentlich angenehm, 
denn der Prinz iſt in reizender Stimmung, und Pöllnitz läßt ſeiner 
Zunge freien Lauf. Für dieſen trifft wirklich das Wort zu: man 
verachtet die Läſterzunge, während man ihre Läſterreden liebt. Jeden— 
falls verläuft die Zeit recht angenehm. Die Prinzeſſin Amalie, 
die um ihren Haushalt in Sorge iſt, ſeit die Königin-Mutter ver— 
boten hat, ſie aus ihrer Küche zu beſpeiſen, beauftragt mich, ihr 
eine Köchin zu beſorgen. Inzwiſchen läßt ſie ſich von Leuten, die 
in die Häuſer kochen gehen, die Speiſen bereiten. Ich ſchicke ihr 
eine Frau, die Waffeln und Schellfiſch zu backen verſteht, und 
eine zweite, die Paſteten backt, demnach gleicht dies Diner voll 
kommen einem Picknick. Eines Abends ſprechen wir unter anderm 
davon, wie man die Küche beſorgt und bratet, da belehrt uns 
Pöllnitz, wie man ein Maſthühnchen im Kamin braten müſſe. 
Man macht gleich den Verſuch, und nichts iſt amüſanter, als im 
vergoldeten Kamin des Prinzen von Preußen ein Hühnchen braten 
zu ſehen. — Ich fehe mir eine Komödie beim Grafen Vorde an, 
die von Kindern aus dem Adel aufgeführt wird. Darunter iſt auch 
der junge Graf Finck, der Sohn des Staatsminiſters, der „den 
verlorenen Sohn“ ganz vorzüglich ſpielt. Auch mache ich ein ganz 
merkwürdiges Diner beim Grafen Gronsfeld mit einem Miſſionar 
namens Schultz mit, der aus der Levante zurückgekommen iſt. Es 
iſt ganz ſo, als wäre ich mit dem heiligen Paulus und Petrus auf 
einem Mahle zuſammen geweſen, denn er ſpricht von Damaskus, 
Cypern und Galiläa wie die Epiſteln an die Römer und die Korinther. 
In Theſſalonike hat er ſeinen Bruder Strochel verloren, wie 
Sankt Paulus Sankt Johannes verlor. Kurzum, man kann ſich, 
wenn mau ihn hört, eine vollkommene Vorſtellung von jenem 
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Glaubensgeiſt machen, der vor 1700 Jahren herrſchte, nur daß 
damals die Ernte des Herrn viel bedeutender war. 

9. Nachdem wir das Vergnügen, die Freude und die Genug— 
tuung gehabt haben, unſern teuern Prinzen von Preußen hier zu 
ſehen, gilt es wieder, Vorbereitungen für ſeine Abreiſe zu treffen. 
Wir ſoupieren bei der Prinzeſſin Amalie und ſetzen uns dann 
wieder zum Pharaoſpiel nieder. Während alles dabei iſt, Paroli 
zu bieten, verläßt der Prinz das Spiel, um das Abſchiednehmen zu 
vermeiden. Am Tage vorher war eine ſehr amüſante Geſchichte 
paſſiert. Nach dem Souper bei der Frau Prinzeſſin Heinrich 
hatten wir dem Prinzen von Preußen die Bank geſprengt, und da 
es Geld war, das er in Dresden gewonnen hatte, ſo wollte er 
ſcherzweiſe eine Beſcheinigung darüber haben, wie er hier ſein Geld 
verloren habe. Jeder macht ſich alſo ans Schreiben, und zufälliger 
weiſe wirft die Kraut aufs Papier: „Was mich anbetrifft, ſo habe 
ich das Solide davongetragen“, und ihr Gatte ſchreibt: „Ich für 
mich bin zufrieden“. Da fängt alles furchtbar an zu lachen und 
ſich ins Ohr zu flüſtern: „Hahnrei, geprellt und zufrieden!“ Denn 
unſer guter Prinz von Preußen hat während ſeines hieſigen Aufent 
haltes furchtbar im Weinberge des Herrn gearbeitet. Die kleine 
Kraut als die hübſcheſte hat das große Los gezogen, die Kneſebeck 
ein paarmal und Frau Brandt um alter Dankesſchuld willen. 

10. Gleich nach mir kommt der große Hahnrei Kraut. Was 
mich nun köſtlich amüſiert, iſt der Umſtand, daß in demſelben 
Zimmer, in dem er ſich befindet, der Prinz an ſeine Gattin ſchreibt 
und ihr ſicherlich viel Schmeichelhaftes auf Koſten ihres garſtigen 
Gatten ſagt. So betrügen die Menſchen einander, und ſo finden 
die Kriecher ihren Lohn, die in ihrem Hauſe Beſchimpfungen ertragen, 
um bloß den Großen den Hof machen zu dürfen. Er müßte wirk— 
lich blind ſein, wenn er nicht bemerken ſollte, daß der Prinz ihm 
Hörner aufſetzt. Während der ganzen Zeit der Anweſenheit S. K. H. 
ſah man regelmäßig nachmittags von 4—6 Uhr die brandenburgiſchen 
Adler vor der Tür dieſes bürgerlichen Edelmannes, und man muß 
hoffen, daß dieſes bürgerliche Blut durch das edle des branden 
burgiſchen Juppiter nunmehr gereinigt werden wird. 

11. bis 22. Trotz der intereſſanten Zeit, in der wir leben, 
habe ich hier nichts beſonderes zu verzeichnen. Wir leben nur in der 
Zukunft und in der Erwartung großer Ereigniſſe. Das Leben ver— 
geht damit, daß man falſche Nachrichten erhält, infolgedeſſen ſich 
Sorgen macht, daß man großen und traurigen Gaſtmählern bei 
wohnt und daß man Wünſche für die glücklichen Erfolge der Armeen 
S. M. hegt. Was mich anbetrifft, ſo ſehe ich mich von einem 
Tage zum andern in eine immer traurigere Lage verſetzt. Die Ruſſen 
ſind an der preußiſchen Grenze; wenn unſere Truppen nicht die 
Oberhand behalten, dann bin ich am Bettelſtabe. Doch das muß 
man alles der Vorſehung anheimſtellen, ruhig weiterleben und den 
Wunſch auf vollkommenes Glück aus ſeinem Daſein ſtreichen; ein 
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ſolcher Zuſtand iſt den elenden Sterblichen nicht beſchieden. — Habe 
anzumerken vergeſſen, daß ich am 7. Februar der Taufe einer 
Prinzeſſin beigewohnt habe, von der die Prinzeſſin von Darmſtadt 
entbunden worden iſt. Das ganze königliche Haus iſt da, und eine 
ganz neue Generation von Prinzen und Prinzeſſinnen erſcheint, 
nämlich die Kinder des Prinzen von Preußen, des Markgrafen 
Heinrich und der Prinzeſſin von Darmſtadt. Die der letzteren 
ähneln ihrem Vater glücklicherweiſe gar nicht. Seine Durchlaucht 
hat einen Adjutanten namens Syburg, der ſich bei der Prinzeſſin 
großer Beliebtheit erfreut. Bei dieſer Gelegenheit bemerke ich, daß 
die erhabene Mutter dieſer Kinder eine ganz ausgezeichnete Frau 
iſt, die wie ein Mann denkt, alle Schwächen beiſeite ſetzt und nur 
Maßnahmen trifft, die der Nachfolge und dem Wohle ihrer Unter— 

tanen dienen. — Die ehrwürdige Königin-Mutter ift immer unpäß 
lich, weshalb die Prinzeſſinnen Soupers geben. — Ich habe mich 
wie mehrere andere in dem Grafen Borck getäuſcht, der übrigens 
vollkommen dem Judas gleicht, ſowohl was ſein Haar als ſein 
Benehmen anbetrifft. Er hat ein verſchloſſenes, bedächtiges Weſen, 
was mich glauben ließ, daß er Geiſt beſitze. Er nennt gelegentlich 
einmal die großen Namen des Altertums und die moderner Autoren, 
aber wenn es ſich darum handelt, die Dinge gründlich zu erörtern, 
dann merkt man bald, daß es ein von Vorurteilen, falſchen Vor— 
ſtellungen und oberflächlichem Wiſſen erfüllter Mann iſt. — Der 
alte Bülow, der Geſandte des Königs von Polen, reiſt von hier 
ab, um ſeine Tage in Leipzig zu beſchließen. Er hatte beſtimmt 
geglaubt, das hier zu können. Berlin war ihm nicht bloß durch 
ſeinen langjährigen Aufenthalt zur Heimat geworden, er beſaß eine 
gewiſſe Vorliebe dafür und hatte Verbindungen angeknüpft, die man 
in einem Alter von mehr als 75 Jahren nur ſehr ſchwer aufgibt. 
Es ift ein alter Fuchs, der außerordentlich viel Geiſt und die ent- 
ſprechende Schlauheit beſitzt und der zu dieſer Stellung, die er 60 
Jahre lang bekleidet hat, wie geſchaffen war. 

23. Man geht mittags zur Frau Prinzeſſin, um ihr aus Anlaß 
ihres Geburtstages Glückwünſche auszuſprechen. Mit Vergnügen 
ſehe ich, wie ein jeder ſich dieſer Pflicht gern unterzieht. Es iſt 
eine hier auf das herzlichſte geliebte Prinzeſſin. — Als ich vom 
Markgrafen Heinrich komme, finde ich einen ſehr traurigen Brief 
von meiner Mutter vor. Alles iſt dort in Aufruhr. Die Ruſſen 
ſind an den Grenzen, und wir ſehen unſern Ruin vor Augen. Als 
ich abends an den Hof komme, erfahre ich zur Erhöhung meines 
Kummers, daß das Regiment des Prinzen Heinrich in Oſtritz, 
demſelben Ort, wo Blumenthal gefallen iſt, neue Verluſte gehabt 
hat. Die Kroaten haben uns 28 Mann ſowie den Major Götze 
getötet; der Major Knobelsdorff, der Hauptmann Geuder und 
der Leutnant Röder find gefangen. Die Sſterreicher waren im 
ganzen 14000 Mann ſtark und hatten ſich in verſchiedene Korps 
geteilt, um alle Vorpoſten auf einmal anzugreifen, damit dieſe 
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einander nicht zu Hilfe kommen könnten. Trotz dieſer numeriſchen 
Überlegenheit haben ſich unſere Truppen in allen ihren Stellungen 
behauptet. Ein junger Schwerin vom Regiment v. Münchow 
hat mit 28 Mann drei Stunden lang 400 Oſterreichern die Spitze 
geboten; er hatte ſich in eine Mühle zurückgezogen. Die Oſterreicher 
haben große Verluſte erlitten, aber da ſie immer ihre Toten und 
Verwundeten mitnehmen, kann man deren Zahl nicht feſtſtellen. 
Ein Prinz Lichtenſtein iſt an ſeinen Wunden, die er bei dieſer 
Gelegenheit empfangen hat, geſtorben. 

23. bis 28. Man ſpricht nur von Krieg, ſprengt zahlreiche 
falſche Nachrichten aus und fühlt ſich recht unbehaglich. Die Gejell- 
ſchaften erleiden hier keine Unterbrechung. Ich glaube, daß ein 
Fremder, der hierher kommt, dort Vergnügen finden wird, für uns 
andere indes, die wir das alles zur Genüge kennen, iſt es unmög⸗ 
lich, uns dort gut zu amüſieren. 

1. bis 7. März. Die Prinzeſſin Heinrich gibt einen reizenden 
Kinderball. Es iſt eine wahre Wonne, dieſe neue Generation, die 
nicht die geringſte Sorge kennt, ſo vergnügt zu ſehen. Glückliches 
Alter! Reizende Freuden! Wie bald iſt's mit euch zu Ende! — 
Diniere bei der Königin. Als ich ſie nachmittags zur Prinzeſſin 
Amalie geleite, bin ich angenehm überraſcht, Reiſe witz zu ſehen, 
der auf einige Zeit von Dresden zurückgekehrt iſt. Er gibt mir 
vom Prinzen Heinrich einen Brief, der mir Freude macht. — 
Soupiere bei Herrn v. Hahn. Dieſer gibt prächtige Gaſtmähler; 
alles an ihm zeugt von Pracht und Überfluß. Trotzdem iſt er nicht 
glücklich; wenigſtens ſehe ich, daß er ſich viel häufiger langweilt als 
wir andern, die wir um des Geldes willen uns oft genug Sorgen 
machen müſſen. Er hat eine neue Liebe, nämlich Frau v. Poſa⸗ 
dowski, die früher Schaffgotſch angehörte. Ich bin neugierig 
zu wiſſen, wie Frau v. Truchſeß dies Verhältnis anſehen wird, 
die ſich doch mehrere Jahre geſchmeichelt hatte, Hahns Frau zu 
werden, da er Beziehungen zu ihr unterhielt. — Es gibt Zänkereien 
unter unſern Frauen, die ſehr ſpaßhaft ſind 

8. Zu Hauſe bis 4 Uhr, dann begleite ich die Königin zur 
Frau Prinzeſſin. J. M. iſt bei ſolchen Gelegenheiten etwas unſchlüſſig. 
Die Prinzeſſin erſucht ſie dringend, zum Souper zu bleiben, aber 
die Königin kann ſich nicht entſcheiden. Von da gehen wir zur 
Prinzeſſin Ferdinand und ins Schloß, wo ich zum Souper bleibe. 
Ich unterhalte mich hier gut, da ich neben der kleinen Marſchall 
ſitze, die von Tag zu Tag liebenswürdiger wird. Sie kann ſicher 
ſein, daß ihr, wenn ſie ihre Jugend verliert, ein anderer, dauer— 
hafterer Reiz bleibt, ihr Geiſt. 

9. Nachdem ich den Vormittag der Lektüre gewidmet habe, 
diniere ich bei Reuß mit der Generalin Manſtein und mehreren 
andern. Dieſe Frau hat ein ganz merkwürdiges Schickſal gehabt. 
Der Familie Finck entſtammend, kam fie ganz jung mit ihrem 
Vater nach Rußland, wo fie die verſchiedenen Bezirke dieſes un- 
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geheuern Reiches ſämtlich durchreiſte. Sie ſollte den Sohn des 
Marſchalls Münnich heiraten, aber ihre Eltern wollten dazu ihre 
Zuſtimmung nicht geben und verheirateten ſie an einen ſchrecklichen 
Menſchen, dieſen Manſtein, deſſen Geſicht ebenſo häßlich iſt wie 
ſeine Seele. Er war der, welcher den Herzog Biron, feinen Wohl— 
täter, verhaftete und in die Revolution zu Gunſten der Prinzeſſin 
Eliſabeth, der heutigen Kaiſerin, verwickelt wurde. In Gefahr, 
enthauptet zu werden, gelang es ihm, zu entfliehen. Nun iſt er in 
unſerer Armee, verabſcheut zwar, aber ſehr gut verſorgt, da er ein 
Regiment hat und ſeine Stellung dazu benutzt, um ſeinen Schnitt 
zu machen. — Nachmittag gehe ich zur Prinzeſſin von Darm— 
ſtadt, um ihr meine Glückwünſche zu ihrem Geburtstag darzubringen. 
Die Prinzeſſinnen ſind da, und man quält mich ſo lange, bis ich 
eine Bank auflege. Dieſe macht anfangs gute Geſchäfte, aber als 
die Gräfin Bredow kommt, ſprengt ſie ſie in einer Viertelſtunde. — 
Zum Souper bei der Marſchallin Schmettow in ſehr großer Ge— 
ſellſchaft. Hier iſt auch eine Frau, die durch ihren Hochmut unleid— 
lich iſt. Es iſt eine Frau v. Borcke, eine Tochter des verſtorbenen 
Marſchalls gleichen Namens. Ihr Gemahl, den ich hochſchätze, ſteht 
gegenwärtig an der Spitze der Finanzverwaltung in Sachſen. Was 
Madame anbetrifft, ſo iſt ſie hochmütig, häßlich, frech, dicker als 
ſechs andere Frauen von anſtändigem Umfang. Dabei ſpielt ſie die 
Liebenswürdige und zeigt fortwährend ihre beiden Hände, die vor 
Zeiten nicht häßlich geweſen ſein mögen, kurz: 
Le Diable, qui loge avec les hiboux, 
voulant se marier ne voudroit pas de vous. 

Nach Tiſch habe ich mit dem ſchwediſchen und dem däniſchen 
Geſandten eine lange Unterredung. Nach dem Urteil dieſer Herren 
ſind unſere Ausſichten nicht gerade günſtig. Es iſt wahr, daß der 
König ein Alexander werden wird oder Karl XII. nach der Schlacht 
bei Pultawa; denn wenn wir die Franzoſen, die Oſterreicher und 
die Ruſſen zurückwerfen können, dann kann ſich uns nichts mehr 
entgegenſtellen, aber ſind wir dagegen unglücklich, dann wird jeder 
uns etwas rauben wollen. 

10. Um 8 Uhr ſtehe ich auf und leſe bis 10; dann kommt 
mein Muſiklehrer und um 11 mein Vorleſer. Währenddes be— 
ſchäftige ich mich bis 1 Uhr mit Malen. Zum Diner gehe ich zu 
Herrn v. Arnheim. In dieſem Hauſe herrſcht noch der Geſchmack 
der Häuſer der vorigen Regierung. Der alte Rheinwein und die 
vollen Schüſſeln ſind bei ſolchen Gaſtmählern die Hauptſache. Von 
hier gehe ich zu Frau v. G. Es iſt ein Weib voller Lächerlichkeiten 
und Laſter, filzig, liederlich, verlogen, verbuhlt, ſchmutzig, lächerlich 
ausgeputzt und begierig, alle Männer zugleich zu beſitzen. Dieſes 
Ziel hat ſie ſo gut verfolgt, daß die Markgrafen, die Geſandten, 
die Fremden, der Adel des Landes und der Jude Hirſch raſch ein— 
ander abgelöſt haben. — Soupiere beim General Wartensleben. 
Die guten Leute verſtehen nicht, was das heißt, daß die kleinen 
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Geſellſchaften die angenehmſten ſind. Das kann ich doch nur zugeben, 
wenn ſie gewählt ſind, aber wenn es ein Miſchmaſch iſt, ſo iſt es 
der Gipfel der Langenweile. Alſo folgendes ſind die Perſonen, die 
da waren: Erſtens die Fürſtin Micomicon ?), dann à la bonheur s), 
die tugendhafte Gräfin Wartensleben, Frau des Hofmarſchalls, 
die Generalin Nohow, zwei Deputierte aus Pommern, Fräulein 
v. Schwerin mit ihrem Fiebergeſicht, das ſie um ihres verwundeten 
Bruders willen noch trauriger erſcheinen laſſen will, der große Hahn, 
der ſeine Dame hier ſchmerzlich vermißt, Dörthchen Kameke, die 
immer über die Abreiſe des alten Bilow in Tränen ſchwimmt, und 
ich Armer, der ſich bei dieſem Souper weit weniger am Platze fand, 
als bei einem chineſiſchen Gaſtmahl. — Die ganze Stadt iſt voll 
davon, daß die Herzogin von Braunſchweig herkommen wird. 

11. Vormittag bei der Arbeit, um 2 Uhr zum Diner bei der 
Königin. Von hier gehe ich zu Frau v. Platen, der Tochter der 
Großkanzlerin, um ihr Glück zu wünſchen; ihr Gemahl, der ein 
Dragonerregiment in Preußen hat, iſt nämlich Generalmajor ge— 
worden. Auch beſuche ich Frau v. Wreed, die ich im Bett finde. 
Sie klagt über eine ſchreckliche Migräne, iſt aber geputzt wie eine 
junge Wöchnerin mit Spitzen und Bändern und ſpielt mir gegenüber 
die Rolle der Frau des Potiphar. Und ich flüchte mich als zweiter 
Joſeph, denn eine Großmutter hat für ſolche Fälle doch nichts Ver 
lockendes. — Es geht hier eine Geſchichte um, mit der ſich alle 
Welt beſchäftigt, nämlich daß unſere Truppen 15000 Oſterreicher 
eingeſchloſſen haben, die wir alle gefangen nehmen werden. Könnten 
wir doch ſo alle unſere Feinde fangen! — Nachdem ich noch am 
Hof geweſen bin, gehe ich zum däniſchen Geſandten ſoupieren. Das 
iſt ein ganz nutzlos verbrachter Tag. — Wir quälen die kleine Kraut 
tüchtig, wir wollen nämlich wiſſen, ob es heiße, ſich mit oder gegen 
jemand verheiraten. 

12. Mein Poſttag. Ich ſoupiere bei der Frau Prinzeſſin 
von Darmſtadt, die uns außer einem vortrefflichen Souper eine 
ganz vortreffliche Geſellſchaft gibt, in der ſie ſelbſt die Hauptrolle 
ſpielt. Das ganze Königshaus iſt da. Man hält eine Bank. Die 
Prinzeſſin Amalie und die Gräfin Hacke ſind die Unternehmerinnen 
und Herr Kraut iſt Bankhalter. Er hat in allem das Los des 
Hahnrei, denn er hat Glück im Spiel. — Man ſpricht ſtändig von 
einem Unternehmen gegen die Oſterreicher, jedoch ohne deſſen Re 
ſultat zu kennen. 

13. Den ganzen Tag zu Hauſe. Ich erhalte einen reizenden 
Brief vom Prinzen von Preußen. Ich kenne keine nettere Schreib— 
weiſe auf der Welt als die dieſes Prinzen. Er hat eine entzückende 
Art, zu erzählen; alles wird Gold in ſeinen Händen. Um 8 Uhr 
gehe ich an den Hof. Die Prinzeſſinnen ſind da, und die Herrſcherin 
von Quedlinburg hat ihre gnädigen Augenblicke. Man hat eine 
wichtige Nachricht; die Ruſſen haben ſich von den preußiſchen Grenzen 
zurückgezogen, und es iſt uns gelungen, uns der fünf Millionen 
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Gulden zu bemächtigen, wegen deren ſie in Holland unterhandelt 
hatten und die unſer Reſident v. d. Hellen dem König als Anleihe 
verſchafft hat. — Ich ſoupiere bei Wulfenſtjerna in kleiner Ge 
ſellſchaft. 

14. Diner beim Grafen Kameke. Die Eſſen, die man hier 
gibt, gehören zu denen, die weder gut noch ſchlecht ſind. Man wäre 
ja ganz glücklich, könnte man ſich auf das Vergnügen beſchränken, 
das man da findet; allein wenn man anſpruchsvoller geworden iſt, 
wenn man das Angenehme einer guten Geſellſchaft zu ſchätzen weiß 
und ſich unter gewöhnlichen Leuten nicht mehr wohl fühlt, indem 
man nach ſtärkeren geiſtigen Anregungen verlangt, dann kommt man 
ſich mitten unter den Menſchen vereinſamt vor und langweilt ſich 
ſchrecklich. — Wie ich abends zur Prinzeſſin Heinrich komme, bin 
ich ſehr erſtaunt, die Königin dort zu treffen. Sie hatte gewußt, 
daß die Prinzeſſin Geſellſchaft hatte, und wollte ſie überraſchen. 
Ihre Majeſtät hat das Haus der Frau von Marſchall wegen des 
ſchönen Gartens, der dahinter liegt, gemietet, um die ſchöne Jahres— 
zeit darin zu verbringen. Sie iſt wohl, glaube ich, die erſte 
Königin in der Welt, die zur Miete wohnt. — Ich gehe noch einen 
Augenblick zu Herrn von Wulfenſtjerna, wo ich eingeladen war. 
Ich ſeufze genug über mein unnützes Daſein; allein wenn man ein 
ſolcher Müßiggänger iſt, wie ich es unglücklicherweiſe bin, ſo darf 
man wenigſtens die geſellſchaftlichen Pflichten nicht verabſäumen; 
denn wollte man ſich ganz der Lektüre und dem Studium widmen, 
was ja ziemlich nach meinem Geſchmack wäre, ſo würde man zum 
Pedanten, und das wäre noch hundertmal dümmer, als es von 
Hauſe aus zu ſein. So muß man ſich eben teilen und beides tun. 

15. Allein zu Hauſe. Den Abend verbringe ich bei der Königin. 

16. Ich diniere beim Grafen Gotter mit einem franzöſiſchen 
Arzt namens Gautier, der aus der Provence, Amerika und Spanien 
kommt, mit einem Mecklenburger Oberſt, mit dem affektierten 


Holtzendorf und dem Hahnrei Hagen — wenn er es nicht iſt, 
verdient er es wenigſtens zu ſein —. Die beiden Letzteren ſaufen 


wie Löcher. Der Mecklenburger ſpricht bloß deutſch, und der Franzoſe 
verſteht kein Wort. Unſer Wirt ſchwatzt unbarmherzig darauf los, 
alles zuſammen eine ganz drollige Geſellſchaft. Von da gehe ich 
zum Marſchall Kalkſtein. Das ijt ein Maun, zu dem man nur 
mit Hochachtung aufblickt, ein Heiliger, und was mehr ift, ein adt- 
barer Heiliger auf Erden. Nicht nur, daß er uns dieſen bewunde— 
rungswürdigen König erzogen hat, predigt er noch mehr durch ſein 
Beiſpiel als mit den vortrefflichen Worten, die aus ſeinem Munde 
kommen. — In ganz kleiner Geſellſchaft bei Prinzeſſin Amalie. 
17. Ich diniere bei der jungen Prinzeſfin Wilhelmine mit 
ihrer Gouvernante, Fräulein v. Röder. Dieſes Mädchen beſitzt viel 
Geiſt und jene feine Art, die man haben muß, um in der Geſell— 
ſchaft zu gefallen. Ich empfinde eine ganz beſondere Freude, mich 
wieder auf meinem Zimmer zu befinden. Unſer ganzes Leben iſt 
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nur ein ſtändiger Kampf zwiſchen unſern ſinnlichen Begierden und 
unſerer Vernunft. 

18. In Preußen iſt alles ruhig. Die Ruſſen ſind zurück— 
gegangen. Man führt dafür mehrere Gründe an, ſo die Krankheit 
der Kaiſerin, Uneinigkeit des Miniſteriums, Reibungen zwiſchen 
Beſtuſhew und Woronzow 9). Der wirkliche Grund iſt indes, wie 
ich glaube, der, daß ihnen die fünf Millionen Gulden in Holland 
entgangen ſind, mit denen dieſe Herren den Marſch ihrer Truppen 
zu bezahlen gehofft hatten und die unſer Reſident im Haag, 
v. d. Hellen, dem König in die Hände geſpielt hat. 

Das Schwerin'ſche Haus, das Prinz Heinrich bewohnt, iſt 
an den jungen Grafen Wallis für 30000 Taler und das Haus 
verkauft worden, das dieſer Knabe ſchon vom verſtorbenen Groß 
kanzler gekauft hatte. Das Publikum, das die Taten der Großen 
gern kritiſiert, ſcheint in dieſer Sache mit dem Marſchall Schwerin 
nicht ganz zufrieden zu fein, und noch viel weniger mit Herrn 
v. Schlabrendorf, dem Vormund des jungen Grafen, denn man 
kann ſich nicht recht denken, daß ein in Wien erzogener junger 
Mann in Berlin einen Palaſt für 50000 Taler braucht; böſe Zungen 
ſagen überdies, der Marſchall und der Präſident ſeien früher uneins 
geweſen, ſeit dieſem Handel aber herrſche vollkommene Freundſchaft 
zwiſchen den beiden Gegnern. — Prinzeſſin Amalie ladet die 
Königin auf Sonntag zum Diner ein. 

19. Ich ſchreibe den ganzen Tag an meinen angebeteten 
Prinzen von Preußen und verbringe den Abend bei der Marſchallin 
Schmettow, die den Geburtstag der Gräfin Bredow feiert. Ich 
finde dort unter anderen den Grafen Horn und die kleine Forcade, 
die in dieſen Grafen ſo raſend verliebt iſt, daß ſie ohne ihn nicht 
leben könnte. So bringen ſie es denn auch fertig, ſich zu vier bis 
5 Uhr zu unterhalten, ohne daß ihnen einen Augenblick der Stoff 
ausginge, was um ſo merkwürdiger iſt, als es ein ſo vernünftiger 
und von Natur ſchweigſamer Mann iſt; allein die Liebe bekommt 
alles fertig. 

21. Wiederum bei meinen Büchern bis 7 Uhr abends. Ich 
gehe zur Frau Prinzeſſin von Preußen zum Souper. Wie mich 
das traurig ſtimmt, mich in dieſem Hauſe zu befinden, ohne den 
Herrn darin zu ſehen, und wie man ſich da nach der endlichen 
Wiederkehr des Friedens und der Freude des Wiederſehens ſehnt! — 
Ich gehe noch zur Marſchallin Schmettow, wo ich eingeladen war. 

22. Ich verbringe den Tag zu Hauſe. Abends ſoupieren Frau 
v. Bredow, v. Marſchall und v. Schulenburg bei mir mit den 
Herren v. Wulfenſtjerna, v. Horn, v. Nolcken und v. Schulen— 
burg. Wir ſind ſehr vergnügt. Ich gebe ihnen ein kleines Konzert, 
und als wir dann zur Tafel gehen, hatte ich Puppen ringsum auf 
ſtellen laſſen und ſage zur Gräfin Bredow, es ſeien Masken her— 
gekommen, die ich nicht kenne. Sie glaubt es einen Augenblick, 
und wir amüſieren uns köſtlich über den Spaß. — Über den Krieg 
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iſt alles ruhig, leider nicht auf lange, denn man muß ſich bald auf 
ſchreckliche Ereigniſſe gefaßt machen. Ich erfahre, daß mein Bruder 
Hauptmann geworden iſt, was mir lebhafte Freude verurſacht. — 
Ich war bei Prinzeſſin Amalie eingeladen. 

23. Den Vormittag verbringe ich mit dem Grafen Horn bei 
Frau Matthieu, bei der er ſich malen läßt. Die Zeit, die ich mit 
ihm verbringe, tut mir nicht leid, denn man kann aus dem Verkehr 
mit ihm nur Nutzen ziehen. Zum Beweiſe ſeiner Freundſchaft, deren 
ich mich rühmen kann, verehrt er mir ſein Bild. — Ich gehe ins 
Theater und ſoupiere bei Wulfenſtjerna. 

24. Wieder mit meinem lieben Freunde Horn beim Maler. 
Nach dem Diner höre ich die Probe einer komiſchen Oper, die am 
Geburtstag der Königin Mutter aufgeführt werden ſoll und ſowohl, 
was die Muſik als was die Ballets betrifft, außerordentlich hübſch 
iſt. — Bis 9 Uhr bleibe ich bei der Gräfin Bredow und ſoupiere 
ſehr angenehm bei Schellendorf. 

25. Nach dem Diner gehe ich wieder zur Matthieu, um dem 
Grafen Horn Geſellſchaft zu leiſten. Ich ſehe mit Schmerz dem 
Augenblick ſeiner Abreiſe entgegen. Es iſt ein wackerer Mann, der 
durch feine Denkungsart und ſein ganzes Benehmen beweiſt, daß er 
ein Mann von Stande iſt. Auf ihn paſſen die Worte in Boileaus 
Satire: „La noblesse Dangeau m'est pas une chimère- etc.“ 
Ich gehe, um Abſchied zu nehmen, zu Frau v. Schulenburg, die 
aufs Land reiſt. Ich bedaure ihr Fortgehen, ſie iſt ſehr liebenswürdig. 
Abends erzählt man mir bei Hof eine tragiſche Geſchichte. Eine 
alte Generalin Dockum hatte ihrer Kammerfrau verſprochen, ihr 
im Teſtament 200 Taler zu vermachen. Da ſie ihr zu lange lebte, 
wollte dieſes Geſchöpf jie heute Nacht erdroſſeln, die Alte aber ſchrie 
ſo laut, daß man ihr zu Hilfe kam und die Mörderin feſtnahm. 

26. Zu Hauſe bis 4 Uhr, wo ich die Königin zur Probe in 
die Komiſche Oper begleite, die prächtig ausfällt. Ihre Majeſtät iſt 
in der kleinen Loge. Den Abend verbringe ich bei Schellendorf 
mit meinem wackeren Freunde Horn. Dor däniſche Geſandte 
Ahlfeld kommt hinzu und langweilt uns. 

27. Geburtstag der Königin-Mutter. Ich gehe morgens zu 
Fräulein v. Kneſebeck, um ihr meine Glückwünſche aufzutragen; 
jie iſt die einzige von allen Hofdamen, die zur Königin Zutritt hat, 
und befindet ſich ſehr gut bei dieſer Auszeichnung, denn es vergeht 
kein Tag, ohne daß ihr die Ehre, Ihrer Majeſtät Geſellſchaft zu 
leiſten, nicht ſehr ſchöne Geſchenke einbringt. Ich diniere bei 
Wulfenſtjerna, um die letzten Augenblicke des Zuſammenſeins mit 
meinem lieben Grafen Horn noch zu genießen. 

Ich begleite die Königin zu ihrer Schwiegermutter, und von 
dort gehen wir in die Komiſche Oper, die ganz prächtig aufgeführt 
wird. Nachher iſt große Cour bei der Königin und dann großes 
Souper, worüber man indes lieber in den Haude'ſchen Zeitungen 
lieſt, als daß man ſich perſönlich daran beteiligt, weshalb ich denn 
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auch nichts Eiligeres zu tun habe, als mich davon zu machen und 
zum Souper zu Wulfenſtjerna zu gehen, zum letztenmal mit dem 
liebenswürdigen und achtbaren Grafen Horn zuſammen, der in 
derſelben Nacht noch abreiſt. Ich verlaſſe ihn mit großem Bedauern 
und werde nach ſeinem Weggang eine große Leere in den Geſell 
ſchaften empfinden. 

28. Ich war von den Kleinlichkeiten des vergangenen Tages 
ſo erſchöpft, daß ich dieſen ſorgſam für mich behalte. Deshalb bleibe 
ich bis zum Abend zu Hauſe, wo ich dann die Königin zur Prin- 
zeſſin von Preußen bringe. Der verehrte Herr dieſes Hauſes 
ſchreibt mir einen prächtigen Brief. 

29. Wiederum den ganzen Tag zu Hauſe bis abends, wo ich 
mich zu Herrn v. Printz zum Souper begebe. Da ich es liebe, 
den Zuſchauer zu ſpielen, ſo kann ich mich eines herzlichen Lachens 
über alle die Anſtrengungen nicht erwehren, welche ich die unver 
heirateten Leute machen ſehe, um der Tochter des Hauſes zu gefallen, 
die eines Tages eine ſehr reiche Erbin fein wird ). Ein kleiner 
Schleſier namens Zedlitz iſt darunter, der den blöden Liebhaber 
ſpielt, und ein gewiſſer Röder, ein verabſchiedeter Hauptmann, 
jetzt Kammerherr der Königin-Mutter, der unter der Maske eines 
Weiſen das Metier eines Schmachthans junger Mädchen betreibt; 
kurz, alle dieſe albernen Schwätzer und die lächerlichen Fadheiten, 
die ſie dieſem jungen Mädchen oder vielmehr dieſem Kinde ſagen, 
amüſieren mich unendlich. — Ich habe eine kleine Auseinander 
ſetzung mit meiner Souveränin wegen eines Engländers, der an 
den Hof gekommen war, um der Königin vorgeſtellt zu werden, 
ohne zuvor bei mir ſich gemeldet zu haben, weshalb er mich nicht 
zur Stelle fand. Dieſer Engländer hat eine Stimme wie ein Kind 
von drei Jahren. 

30. Es iſt herrliches Wetter, und ich gehe den ganzen 
Tag ſpazieren. Den Abend verbringe ich bei der Marſchallin 
Schmettow, wo alles ſehr über die, Nachricht aufgebracht iſt, daß 
zwei Bataillone jener Sachſen, die man bei der Einnahme von 
Pirna gefangen genommen und aus denen man die Regimenter 
Lone!) und Bevern formiert hatte, davongelaufen feien und 
geradeswegs nach Polen marſchierten. General Schmettow, der 
von Dresden zurück iſt, erzählt uns mehrere Anekdoten von dort. 
Man hat die Gräfin Ogilvy“), die Oberhofmeiſterin der Königin 
von Polen, nebſt ihrer Tochter wegen unerlaubten Briefwechſels 
feſtgenommen. Der Hofmarſchall Keſſel befindet ſich im gleichen 
Falle. Weshalb, zum Teufel, müſſen ſie ſich denn mit Schreibereien 
befaſſen! Unſer König, immer gut und gnädig, ließ dieſe ganze 
Klatſchbande wieder frei, ſobald die Königin von Polen für ſie ein 
getreten war. 

1. April. Zu Hauſe und abends am Hof. 

2. Allein zu Hauſe und abends beim Grafen Finck zum 
Souper. Man ſpricht nur von den durchgebrannten Sachſen, und 
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trifft alle möglichen Vorkehrungen, ſie auf dem Marſche zu umzingeln. 
Ich treffe hier Frau v. Galen, die ich ſieben Jahre, ſeit ſie den 
Hof verlaſſen, um ſich zu verheiraten, nicht wieder geſehen habe. 
Ich war in ſie verliebt geweſen und freue mich ſie wiederzuſehen, 
trotzdem ſie ſich ſehr verändert hat. 
3. Wiederum bis zum Abend allein zu Hauſe. Abends bin 
ich bei Schellendorf in ziemlich guter Geſellſchaft. Unſer Gouverneur 
von Berlin, General Rochow, zieht mit der Garniſon von hier ab, 
um die entwichenen Sachſen zu fangen. Dieſe Halunken machen 
uns viel zu ſchaffen, und ich fürchte, daß uns dieſe Erwerbung mehr 
zur Laſt als zum Vorteil gereichen wird. 
4. Der Prinz von Preußen ſchreibt mir, daß die Gräfin 
Brühl in Dresden verhaftet iſt. Ich bleibe zu Hauſe bis abends, 
wo ich die Königin zur Königin Mutter bringe, die ſich nicht wjeder 
erholt und uns ernſte Sorge bereitet. Die Prinzeſſinnen ſind bei 
der Königin. Herr v. Knyphauſen ift aus Dresden zurück. Es 
iſt das derſelbe, der früher in Frankreich war. Unſere Frauen 
ſind toll auf ihn, beſonders Frau Kraut, die entdeckt hat, daß ſie 
ſeine Couſine ift. Seitdem ſpricht fie nur von ihrem Couſin. Man 
iſt verſucht, ihr zu ſagen: 
Vous êtes belle, aimable, généreuse, 
Mais vous êtes hautaine, inquiète, orgueilleuse; 
Le bonheur du prochain vous cause de l'ennui, 
Et vous amaigrissez de l’embonpoint d'autrui. 
Vous avez de l'esprit, mais souvent il s’egure, 
Il vous rend d'une humeur inconstante et bizarre. 
Toute femme qui plaît vous trouve en son chemin 
Et vos yeux font la guerre à tout le genre humain. 
Votre sincérité dont vous faites parade 
West jamais que l'effet d'une brusque incartade 
Sans choix tout est pour vous matiere A disconrir 
Et le moindre secret vous fatigue à mourir. 

Ich verbringe den Abend bei der Marſchallin Schmettow. 

5. Allein zu Hauſe bis abends, wo ich an den Hof gehe. 

6. Wiederum zu Hauſe. Abends bin ich am Hof. Die alte 
Gräfin Wülknitz liegt im Sterben. Sie hat den Brand im Blut 
und dabei ein ſo zähes Leben, daß ſie, obwohl man ihr den Schädel 
geöffnet und einige Pfund Fleiſch weggeſchnitten hat, immer noch 
lebt. Jetzt faßt fie der Tod an der gleichen Stelle wie den alt- 
berühmten Helden Achilles, der Brand hat ſich in die Ferſe gezogen. 
Man könnte ihr auf den Grabſtein jegen: „Ci-git l'oisiveté mère 
de tous les vices“ (Hier ruht der Müßiggang, der aller Laſter 
Anfang iſt), und jedermann würde daran die Verſtorbene ſowohl 
wie Frau v. Göhren, ihre berühmte Tochter, wiedererkennen. 

7. Zum Diner beim Grafen Reuß mit Herrn v. Knyphauſen, 
der mir ſehr zuſagt und der bei weitem nicht ſo wortkarg iſt, wie 
man ihn mir dargeſtellt hat. Seiner Couſine, Frau v. Kraut, 
gefällt er ſehr gut, und ihrem Herrn Gemahl und S. K. H. von 
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Preußen, ihrem Verehrer, könnten bei der Geſchichte leicht Hörner 
wachſen. — Knyphauſen, die kleine Kraut, die Hacke und ich 
haben ein Souper bei Frau v. Morien, das ſehr hübſch iſt und 
mir um ſo mehr Spaß macht, als die Wirtin, ehemals die Freundin 
Krauts, die kleine Frau nur mit eiferſüchtigen Augen anſehen 
kann, die ihrerſeits den gleichen Abſcheu vor ihrem Gemahl hat. 
Das gibt nun alles zuſammen eine eigentümliche Komödie, die 
ſicherlich nicht dazu angetan iſt, einem den Jungeſellenſtand zu ver 
leiden. — Ganz Berlin iſt in großer Aufregung wegen des hoch 
gradigen Übelbefindens der Königin-Mutter. Dieſe der Bewunderung 
der ganzen Welt ſo würdige Fürſtin wird hier ſo zärtlich geliebt, 
daß die Trauer über ihre Krankheit außerordentlich groß iſt. Die 
Gefahr iſt um ſo größer, als die Königin 70 Jahre zählt. 

8. Halb Berlin und die beiden Königinnen an der Spitze 
empfangen das Abendmahl, während ich den ganzen Tag dabei 
verbringe, an meinen verehrten Prinzen von Preußen zu ſchreiben. 
Ich ſoupiere bei Wulfenſtjerna mit der Krautchen und ihrem 
Couſin (das Wort hat hier ſolchen Anklang gefunden, daß jede 
feine Frau ihren Couſin haben will, und ſo habe ich die liebens 
würdige Marſchall zur Couſine). Abgeſehen von der großen Be 
ſorgnis um die Königin-Mutter, fühlen wir uns hier ſehr wohl. 
Das allgemeine Geſpräch dreht ſich ſchließlich um die Sachſen, die 
allenthalben davongehen. Das gibt Anlaß zu allerlei Betrachtungen 
über den Lauf der Dinge dieſer Welt. Dieſe Leute können uns 
nur als Verbrecher erſcheinen, und die, welche erwiſcht werden, 
werden auch als ſolche behandelt; der König von Polen hingegen 
wird die Treue und Anhänglichkeit, welche ihm dieſe Leute bezeigen, 
nie genug belohnen können. Man ſieht, die Dinge ſind nur gut 
oder ſchlecht nach den Umſtänden und dem Geſichtspunkt, unter dem 
man ſie betrachtet. 

9. bis 12. Das Land Kleve iſt von den Franzoſen beſetzt, 
die überall unſer Wappen abreißen und das der Königin von Un 
garn anſchlagen laſſen. Die Politiker ſagen, die Höfe von Verſailles 
und Wien hätten die Niederlande, Kleve, Oſtfriesland und die 
übrigen Staaten unſeres Königs in Weſtfalen für die Infantin von 
Parma beſtimmt. Alle dieſe Provinzen ſollen den Staat der In 
fantin bilden und Parma foll als Mitgift der Prinzeſſin-Tochter der 
Infantin gegeben werden, die den Erzherzog heiraten wird. Ganz 
hübſche Pläne, wenn unſer großer Monarch nur nicht über eine 
Armee von 200000 wohldisziplinierten tapferen Soldaten verfügte, 
die bereit ſind, den letzten Blutstropfen für den größten der Könige 
zu vergießen. Man ſagt auch, die Schweden würden ſich gegen uns 
erklären. 

13. Ich ſoupiere mit dem ganzen Schwarm bei der Marſchallin 
Schmettow. Die Frau des Generals dieſes Namens iſt an Bruſt 
fellentzündung ſchwer erkrankt. Unſer Fräulein Schwerin liegt an 
der gleichen Krankheit im Sterben ê’). 
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14. Ich diniere bei der Königin und verbringe den Nachmittag 
mit Marſchallchen, die ich von Herzen liebe. Ich bewundere 
immer die Selbſtbeherrſchung dieſer hübſchen und geiſtreichen jungen 
Frau, die einen ſo guten Gebrauch von ihren Vorzügen macht und, 
ſtatt ſich den Vergnügungen und Zerſtreuungen hinzugeben, ſtets 
beſorgt iſt, ihrem Vater Vergnügen zu bereiten und ihren Geiſt zu 
bilden. Mein Gott, wie vortrefflich wäre dieſe Frau geweſen, wäre 
ſie nicht ſchon in früheſter Jugend, ja faſt noch als Kind in die 
Hände dieſes elenden Gatten gefallen, der einzige Fehler, den man 
in ihrer Geſchichte einſt finden wird. — Ich ſoupiere bei der Frau 
Prinzeſſin. Abends kommen Nachrichten aus Lockwitz an, wo 
gegenwärtig das Hauptquartier des Königs iſt. Sie ſind traurig 
wegen der Umſtände, die dabei mitſpielen und die bloß nach dem 
Kriegsrecht Billigung finden können. Die Königin von Polen be- 
findet ſich in einer Art Haft, die Truppen des Königs halten ihre 
Vorzimmer beſetzt, ſo daß niemand aus der Stadt ſich zu ihr wagt, 
und Graf Wackerharth iſt feſtgenommen und, wie man ſagt, nach 
Küſtrin gebracht worden. Ein junger Kalckreuther, Leutnant bei 
der Garde du Korps, der wirklich krank iſt, kommt um Urlaub ein 
und wird auf der Stelle kaſſiert. Das alles läßt eine Verbitterung 
auf ſeiten eines früher ſo guten und ſo geliebten Herrn erkennen, 
den ich für meine Perſon immer innig verehrt und gegen den ich 
trotz all des Schlimmen, das er mich hat durchmachen laſſen, nie 
habe kaltherzig werden können. Das hat ſich erſt letzthin wieder 
gezeigt; als man uns die Geſchichte von den abſcheulichen Plänen 
jenes Glaſow erzählte, da überkam mich ein ſolcher Abſcheu gegen 
dieſe Canaille, daß, wenn ich ihn gehabt hätte, er ſicherlich in meinen 
Händen geblieben wäre. All das beweiſt, daß man ein fühlend Herz 
für ſeinen König hat, den man innig lieben würde, wenn er ſeinen 
Untertanen nur ein wenig Güte bezeigen würde. Nach meinem 
Dafürhalten iſt dies nämlich das größte Lob, das man einem Fürſten 
ſpenden kann; denn nur die Güte erwirbt ſich die Lobſprüche des 
Herzens. Tapferkeit allein macht nur den Ruhm eines Herrſchers 
aus, die Güte aber das Glück ſeiner Völker. Die Siege bringen 
ihm nur Achtung ein, die Güte aber gewinnt ihm die Herzen. Ein 
Eroberer iſt er nur für ſich, iſt er aber gütig, ſo geht das auch uns 
an, und Waffenruhm führt nicht weit, wenn die Liebe der Völker 
ihn nicht unſterblich macht. 

15. Allein zu Hauſe. Ich ſchreibe an den Prinzen von Preußen, 
leje und gehe um 9 Uhr an den Hof, wo ich viele über die Nad- 
richten aus Sachſen beſtürzte Geſichter ſehe. Ich treffe dort die 
kleine Marſchall und unterhalte mich ſehr gut. 

16. Wiederum allein zu Hauſe. Abends gehe ich zum Mar⸗ 
ſchall Kalkſtein. In dieſem Hauſe finde ich immer eine ganz andere 
Welt, eine brave, beſcheidene Tochter, die ganz in der Sorge um 
ihren alten, ehrwürdigen Vater und in der chriſtlichen Erziehung 
zweier Kinder ihrer Schweſter aufgeht, eine alte Gouvernante, die 
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kindiſches Zeug redet, den guten Marſchall voll Ehrgefühl, ſtolz 
darauf, aus eigener Kraft und ohne das geringſte Zutun der Günſt 
linge oder der Politik der Höflinge in der Welt eine bedeutende 
Rolle geſpielt zu haben, die Vorſehung als einzigen Grund aller 
Ereigniſſe betrachtend und infolgedeſſen ruhig all den Dingen ent 
gegenſehend, auf die wir uns in dieſen Kriegszeiten gefaßt machen 
müſſen. — Ich ſoupiere um 7½ Uhr und gehe um 10 Uhr zu Bett. 
Welcher Kontraſt zu meinem gewöhnlichen Leben, wo die Verſtellung 
die Grundlage unſerer Unterhaltung abgibt, das Spiel die geſell 
ſchaftliche Annehmlichkeit ausmacht und die Verleumdung die Tafel— 
freuden würzt !“). 

17. Die Nachrichten aus Sachſen beſtätigen, daß die Königin 
ſich immer in einer Art Gefangenſchaft befindet, was den meiſten 
Perſönlichkeiten recht peinlich iſt. Seinerſeits konnte aber der König 
nicht anders handeln, denn warum verlegt dieſe alte launenhafte 
Königin ihren Wohnſitz nicht nach Polen? Warum befaßt ſie ſich 
damit, zu korreſpondieren und den König auszuſpionieren? Das 
iſt der Grund, weshalb man ihr die Schweizergarde genommen und 
preußiſche Wachtpoſten vor ihre Tür geſtellt hat. Nun wagt ſie 
nicht mehr die Damen in der Stadt zu beſuchen. 

18. Ich mache einen weiten Spaziergang zu Fuß, kehre dann 
nach Hauſe zurück und bleibe daheim bis zum Abend, wo ich einen 
Augenblick an den Hof und dann zu Wulfenſtjerna gehe. Hier 
iſt große Geſellſchaft, aber die Kraut, ihr Couſin Knyphauſen 
und ihr Gemahl nehmen meine ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch. 
Das kleine Geſchöpf iſt in ihren Couſin verliebt; ihr Mann, bisher 
ſein guter Freund, ahnt allmählich etwas, und das bringt einen 
ſpaßigen Eindruck hervor. 

19. Den Vormittag verbringe ich mit Schreiben. Ich diniere 
bei den beiden Herren v. Maltzahn. Das Diner gefällt mir gut. 
Der Kummer hat ſie etwas geſchmeidiger gemacht, beſonders den 
älteren, der etwas zu ſehr in Sachſen den Miniſter ſpielte, erſtens 
weil er der Geſandte eines ſo gefürchteten Hofes wie des unſrigen 
war, zweitens weil er es verſtand, ſich mit Frau Brühl, der 
Gemahlin des Premier-Miniſters, gut zu ſtellen. Den jüngeren 
habe ich immer ſehr gern gehabt; er beſitzt ein ausgezeichnetes Herz 
und hat etwas Trauriges in ſeinem Weſen, das ich liebe. Abends 
bin ich am Hofe, wo ich eine ſpaßige Szene zwiſchen Frau Bismarck 
und den Hofdamen mit anſehe, die ſich weigern, ein Spiel mit 
ihr zu machen. Ich biete ihr meine Dienſte an, aber ſie antwortet 
mir mit ihrem Megärenton: Laſſen Sie mich gefälligſt all meinen 
Verdruß allein tragen! 

20. Ich hatte mir vorgenommen, den ganzen Tag allein zu 
Hauſe zu verbringen, aber bei meiner elenden Stellung muß ich 
faſt immer den Willen anderer tun und kann nur ſelten dem 
meinigen folgen. Ich gehe alſo zum Diner zur Königin. — Auf 
ihrer Promenade begleitet die Königin eine Frau v. Galen, eine 
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frühere Hofdame unter dem Namen v. Kannenberg. Als ſie 
noch am Hofe war, war ich in ſie verliebt geweſen, und ſeit ihrer 
Verheiratung hatte ich ſie nicht geſehen. Sie gefiel mir damals 
ſehr; jetzt, wo ihr alles das abgeht, was meine Phantaſie ihr 
verliehen, erkenne ich ſie kaum wieder. — Ich ſoupiere bei Herrn 
v. Ahlfeld. Es iſt eine Art Feſteſſen, das ſeine Frau zu ſeinem 
Geburtstag gibt. Soweit haben uns alſo die jetzigen Zeiten ge— 
bracht, daß wir ein Souper, das man in den glücklichen Tagen, wo 
unſere lieben Prinzen hier waren, kaum beachtet hätte, als Feſt⸗ 
eſſen bezeichnen. 

21. Wir haben Nachricht, daß der König in Böhmen eingerückt 
iſt, was uns wegen der Folgen ſehr beunruhigt. Ich bin jedoch 
voller Hoffnung. 220000 wohldisziplinierte mutige Soldaten, der 
erleuchtetſte König der Welt und all ſein Glück laſſen nur Gutes 
erwarten, und ich gerate immer in Wut gegen ſolche, die ich mutlos 
ſehe und die bei den Namen Frankreich, Rußland oder Wiener Hof 
ſchon zittern. 

22. Ich diniere bei Wulfenſtjerna. Man ſagt, die Schweden 
würden ſich auch gegen uns erklären, aber ich hoffe, daß man von 
ihnen wird ſagen können, was unſer König von ſeinem Großvater 
im Erbfolgekrieg ſagt: Friedrich I. erklärte Ludwig XIV. den Krieg, 
der indes nicht bemerkte, einen Feind mehr zu haben. 

23. Allein bis gegen Abend, wo ich einen Kondolenzbeſuch 
bei einem ſehr wenig betrübten Witwer und einer Tochter mache, 
die über den Tod ihrer Mutter ſchon ganz getröſtet iſt. Es iſt die 
Gräfin Wülknitz. Alles, was man nach ihrem Tode noch von ihr 
ſpricht, dreht ſich um die 112 Vögel und 36 Hunde, die ſie hielt 
und für deren Unterhalt ſie monatlich 30 Gulden verbrauchte. — 
Ich wohne einem prächtigen Konzert bei Herrn v. Schellendorf 
bei; Romani, Toſoni und die Petrini ſingen. Es folgt ein 
großes, prächtiges Souper, bei dem der Frohſinn herrſcht. 

24. Ich habe ein ganz eigentümliches Erlebnis mit meinem 
Diener, mit dem ich, was ſonſt ſelten vorkommt, ſehr zufrieden bin 
und den ich immer zu behalten gedachte. Plötzlich laufen Klagen 
bei mir ein, er habe über die Zeitereigniſſe räſonniert und über 
den König ſein Mißvergnügen geäußert. Als guter Untertan muß 
ich ihn daher entlaſſen. Das Vorkommnis erinnert an Gil Blas, 
wie er vom Erzbiſchof von Granada entlaſſen wird. — Beim Aus- 
gehen erfahre ich, daß der Prinz von Bevern, der ein Korps be— 
fehligte, das von Zittau her in Böhmen einfallen ſollte, ein öſter— 
reichiſches Korps von 34000 Mann geſchlagen hat. Der König 
ſchreibt es ſelbſt der Königin-Mutter mit den Worten: „Eben erhalte 
ich die Nachricht, daß der Prinz von Bevern 34000 Sſterreicher 
aufs Haupt geſchlagen und der Marſchall Schwerin ein bedeutendes 
Magazin erobert hat. Ich hoffe, liebe Mutter“, ſo ſagt der König 
weiter, „daß das den Frieden anbahnen werde.“ Gott gebe es! 
Dieſe Nachricht ruft bei uns, die wir den Staat und den König 
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lieben, eine ungeheure Freude hervor, aber die Herren Geſandten 
zeigen Geſichter, welche die Komplimente Lügen ſtrafen, die ſie uns 
zu dieſem glücklichen Ereignis machen. Eine große Ermutigung für 
unſere Truppen und eine ſchöne Eröffnung des Feldzuges! — In 
ſolider Weiſe diniere ich bei den Maltzahn. Den ganzen Nachmittag 
läuft man umher, um die näheren Umſtände zu erfahren. Alles iſt 
in Bewegung; die Straßen ſind voll Menſchen, welche die Ankunft 
der Kouriere abwarten, die Genaueres melden ſollen. Das Erfreu 
lichſte an dieſer Nachricht ijt aber ihre äußerſt wohltuende Wirkung 
auf das Befinden der Königin Mutter, die voller Freude ift, den 
König glücklich zu wiſſen, ohne daß ſie um ihn in Angſt zu ſein 
braucht, denn weder Seine Majeſtät noch ſeine trefflichen Brüder 
ſind beteiligt geweſen. — Ich ſoupiere bei der Gräfin Bredow, die 
uns zum Geburtstag der Marſchallin Schmettow ein prächtiges 
Mahl gibt. Eine Menge Weiblichkeiten ſind da beiſammen, Frau 
v. Borck mit einem Buſen, von dem ein Drittel wenigſtens zehn 
Pfund wiegt, die Kneſebeck, die in Knyphauſen verliebt ift, die 
Truchſeß, die jemand ſucht, der in delikater Weiſe lieben möchte, 
die kleine Hagen, ebenſo hübſch wie dumm, das alles bietet vor- 
züglichen Stoff für eine Komödie. Ich für mein Teil komme nicht 
von meiner kleinen Marſchall weg. 

25. Für die geſtrige Ausſchweifung entſchädige ich mich, in— 
dem ich heute ſtill für mich lebe. Meine lieben Bücher erſetzen mir 
all das eitle Geſchwätz von geſtern. — Man ſpricht von einer Ge- 
ſchichte, die ſich hier zugetragen hat, einem ſo unerhörten Blödſinn, 
wie noch keiner erfunden worden, obwohl man nicht erſt ſeit heute 
welchen macht. Ein Geheimrat namens Behrens hat ſich in den 
Kopf geſetzt, er müſſe am dreiundzwanzigſten ſterben; er läßt ſich 
einen Sarg machen, hüllt ſich in ein Leichentuch und legt ſich, eine 
Zitrone in der Hand, in ſeinen Sarg, um dort auf den Tod zu 
warten. Er läßt ſich darin zu eſſen geben, macht darin ſein Tefta- 
ment, und ſeine Nichte muß Trauerkleider anziehen. Dieſe Geſchichte 
verurſacht um ſo größern Lärm, da zwei Perſonen, die nichts von 
der Sache wußten, beinahe wirklich vor Schreck geſtorben wären, 
als ſie in das Haus kamen und die Leiche, die im Torweg im 
Sarge lag, plötzlich zu ſprechen anfing. Schließlich kommen die 
Prediger des Stadtviertels, um ihn zu überreden, wieder heraus 
zukommen; aber es hilft nichts, bis Herr Kircheyſen mit zwei 
Polizeidienern hinkommt, um ihn mit Gewalt herauszubringen. Man 
hat ihm ſeinen Sarg weggenommen, und jetzt ſchreit er erbärmlich, 
er werde ſicher ſterben, er habe nie beſſer gelegen als in ſeinem 
Sarge. Wäre dieſes Abenteuer zur Römerzeit vorgekommen, ſo 
würde man von ihm als von einem großen Philoſophen geſprochen 
haben, und jetzt hält man Herrn Behrens für einen Narren, und 
das mit Recht. Ich gehe zu einem Familienſouper beim Grafen 
Podewils. Man veranitaltet ein kleines Konzert und amitliert 
ſich himmliſch, das heißt vernünftig. 
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26. Ich bleibe den ganzen Vormittag zu Hauſe, um mich auf 
die Zerſtreuungen des Nachmittags vorzubereiten. — Man ſpricht 
viel von dem Siege des Prinzen von Bevern über die Oſterreicher 
unter dem Grafen v. Königsegg. 

27. und 28. Ich gehe mit dem Grafen Podewils, Herrn 
v. Klinggräffen und Herrn v. Kuyphauſen aufs Land. Da ift mir 
am wohlſten, abſeits vom Lärm des Hofes in einer ſoliden Geſell— 
ſchaft, wo eine vernünftige Unterhaltung die Zeit angenehm ver 
ſtreichen läßt. Graf Podewils iſt nach dem Urteil aller der an 
genehmſte und würdigſte Mann der ganzen Geſellſchaft. Herrn 
v. Klinggräffens Anſehen iſt gegen früher etwas geſunken. Als 
Geſandter an faſt allen Höfen verband er mit viel angeborenem Geſchick 
eine große Routine. Sein letzter Aufenthalt in Wien, die Störung 
in ſeinen Geſchäften und beſonders die unfreundliche Aufnahme bei 
ſeinem Herrn haben das ihrige beigetragen, ihn zu verſtimmen, und 
bei ſeinem Alter paßt er nicht mehr in jede Geſellſchaft, aber im 
kleinen Kreiſe und unter Leuten, wo er ſich keinen Zwang aufzu— 
erlegen braucht, iſt ſeine Unterhaltung immer noch ſehr lehrreich. 
Was Kuyphauſen betrifft, jo würde er noch mehr gefallen, als es 
tatſächlich ſchon der Fall ift, wenn man uns von ihm nicht ein Bild 
entworfen hätte, das die Vollkommenheit ſelbſt noch übertrifft; wir 
können daher am Original nicht alles das finden, was ſein Ruf 
uns verſprach. Er beſitzt indes viel Geiſt, und die, welche ihn kennen, 
behaupten, er habe ein ausgezeichnetes Herz. Ich ſelbſt finde ihn 
angenehmer in ernſten Unterhaltungen als unter Frauen, wo er noch 
allzuſehr den jungen Mann ſpielt. Allerdings trägt das weibliche 
Geſchlecht hier ſelbſt viel zu dem vertraulichen Ton bei, den wir und 
beſonders Ankömmlinge ſich herausnehmen; denn unſere Frauen 
machen unſeren Fremden alle möglichen Avancen. Was ich noch 
fürchte, iſt der Umſtand, daß Knyphauſen, durch die Auszeichnungen 
von ſeiten des Königs geblendet, nicht all die Vorſicht beobachten 
wird, die bei einem ſo aufgeklärten Fürſten, der allem, was Laſter, 
Lächerlichkeit und Leichtfertigkeit heißt, ſo abhold iſt, angezeigt er— 
ſcheint. Bei einem Fürſten, der wie unſer Herrſcher ein ſo großer 
Geiſt iſt, muß man ſich, wie ich glaube, große Zurückhaltung auf— 
erlegen, um jede Gelegenheit zu vermeiden, die eigenen ſchwachen 
Seiten und beſonderen Leidenſchaften aufzudecken. Allein im Grunde 
kommt doch alles jo, wie es uns von Ewigkeit her vorausbeſtimmt 
iſt, und menſchliche Vorſicht wird ſo oft zu ſchanden gemacht, daß 
man ein Narr wäre, wenn man ſich allzuſehr auf ſie verlaſſen wollte. 

29. Abends gehe ich einen Augenblick zu J. K. H. der Prin- 
zeſſin. Ich finde dort viele Weiberröcke, wenig Unterhaltung und 
höre einen Schwall von Freundſchaftsbeteuerungen, deren Zweck der 
Eigennutz und deren Stütze die Verſtellung ift. Ich ziehe mich jo 
ſchnell wie möglich zurück und ſoupiere bei Wulfenſtjerna mit den 
hübſcheſten Damen und den Fliebenswürdigſten Herren! von ganz 
Berlin, das heißt in kleiner Geſellſchaft. Wir unterhalten uns vor- 


214 Nachträge zu Dreißig Jahre am Hofe Friedrichs des Großen 2c. 


trefflich, vom Spiel abgeſehen, das uns bis 4 Uhr morgens bei— 
ſammen hält. 

30. Zum Diner beim guten Marſchall Kalkſtein. Knyp- 
hauſen iſt da. An ſeine Pariſer Geſellſchaften gewöhnt, ſetzt ihn 
dieſe altfränkiſche Nüchternheit, die er in dem Hauſe findet, derart 
in Erſtaunen, daß er ſich nicht genug darüber wundern kann. 
Nachher mache ich ganz allein einen mehr als dreiſtündigen Spazier— 
gang im Tiergarten, froh dem Lärm, das heißt der Cour bei der 
Frau Abtiſſin, fern zu bleiben. 

2. Mai. Ich hatte den ganzen Tag für meine lieben Studien 
beſtimmt, allein meine leidige Stellung zwingt mich, um 5 Uhr 
nachmittags mit der Königin in den Tiergarten zu gehen. Dieſe 
geht von da zum Souper zur Prinzeſſin Ferdinand. Es ift Herr- 
liches Wetter, und die beiden jungen Prinzeſſinnen, nämlich unſere 
Wirtin und Prinzeſſin Karoline von Braunſchweig, amüſieren ſich 
köſtlich damit, ſich ſchaukeln zu laſſen. Das ganze Königshaus iſt 
da, und man vergnügt ſich ziemlich gut. — Aus Böhmen ſind ſehr 
gute Nachrichten eingelaufen. Überall, wo unſere Truppen fih zeigen, 
flieht alles. Bei den Oſterreichern herrſcht ein Schrecken, wie er noch 
nie dageweſen ift. Unſer großer Monarch hat ſchon fünf große 
feindliche Magazine weggenommen und ſteht nicht weit von Prag. 

3. Allein zu Hauſe bis abends, wo der ganze Hof zur Prin— 
zeſſin von Darmſtadt geht. Ich begleite die Königin dahin, nach 
dem ſie vorher noch nach dem Marſchallſchen Hauſe, das ſie dieſen 
Sommer bewohnen wird, gegangen iſt, um dort den Damen ihre 
Zimmer anzuweiſen. Sie iſt voller Freude, einmal das Vergnügen 
zu haben, ihre Lebensweiſe zu ändern, die die Einförmigkeit ſelbſt 
iſt. — Ein großer Klatſch durchläuft die Stadt. Herr Ahlfeld, 
der däniſche Geſandte, beklagt ſich darüber, daß man ihn am Hofe 
nicht genügend auszeichne. Er merkt nicht, daß er neben mehreren 
guten Eigenſchaften auch eine ſchlechte hat, die die Welt nicht ver 
zeiht, nämlich die, der langweiligſte aller Sterblichen zu ſein; ſeine 
liebe Frau iſt im gleichen Fall, aber trotzdem ſehr erſtaunt, daß die 
Damen des Hofes es ſich nicht angelegen ſein laſſen, mit ihr eine 
Partie zu ſpielen. Um dieſen wichtigen Punkt drehen ſich die Klagen 
des Vertreters des Königs von Dänemark. 

4. Ich diniere bei unſerem Oberhofmeiſter v. Kannenberg. 
Die kleine Marſchallin Schmettow ſpricht immerfort von der jämmer 
lichen Beſchwerde des Herrn Ahlfeld. Schließlich miſche ich mich 
hinein, und die Marſchallin fängt an zu ſchreien wie ihrer vier; 
ich lache, ſie wird äußerſt heftig und ſchleudert mir als größte 
Demütigung entgegen, der Geſandte werde niemand mehr vom Hofe 
zu ſich einladen. Ich verſichere ihr, daß man ſich leicht darüber 
tröſten werde. Da iſt ſie nicht mehr zu beſchwichtigen, ſie ſchreit 
und ſchilt, bis man ſich endlich zur Tafel ſetzt und der Dampf des 
Diners ihre gereizte Stimmung beſchwichtigt. Nach Tiſch ent— 
ſchuldigt ſie ſich bei mir und ladet mich zum Souper, eine Ehre, 
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für die ich danken mußte, da ich ſchon eine Einladung meines ver 
ehrten Grafen Podewils angenommen hatte, zu dem ich immer 
gern und ohne jeden Zwang hingehe, wenn er im Familienkreiſe 
iſt. — Die Königin und das ganze Königshaus iſt bei der Frau 
Prinzeſſin von Preußen. 

5. Abends bei Prinzeſſin Heinrich. 

6. und 7. Bei der Königin. Das königliche Haus iſt wegen 
der Herzogin ſtändig beiſammen. — Von der Armee hat man keine 
Nachrichten, aber wir hoffen bald ſehr wichtige zu erhalten. 

8. Die Prinzeſſin Amalie iſt in großer Wut darüber, daß 
der Hofmarſchall Wartensleben zu ihr zum Souper kommt, ohne 
eingeladen zu ſein. 

9. Eine arme Frau v. Kameke, ehemals Hofdame der Prin- 
zeſſin von Darmſtadt, ſtirbt vor Sorge um ihren Gatten, der 
Kapitän im Regiment Darmſtadt iſt. Ihr Geſicht zeigt ein ſolches 
Entſetzen, als wüßte fie ſchon das Unglück, das fie betroffen hat. — 
Ich führe Herrn v. Forcade zur Königin zum Diner. — Der Fürſt 
von Holſtein, Oberſt im Regiment Württemberg, General Amſtell, 
Oberſt Goltz ſind tot, die Generale Kurſſell und Hautcharmoy 
gefährlich verwundet. Auch der General Winterfeldt ſoll tödlich 
verwundet ſein; das wäre ein ſehr großer Verluſt. Das iſt alles, 
was wir bis jetzt wiſſen, aber der Sieg gehört zu den voll— 
ſtändigſten. Der Prinz von Preußen und Ferdinand haben die 
Schlacht nicht mitgemacht; ſie waren bei dem vom Marſchall Keith 
befehligten Reſervekorps. Prinz Heinrich hat Wunder getan. — 
Abends beglückwünſchen die ganze Stadt und der Hof in Gala die 
Königin. Forcade reiſt in der Nacht ab. 

10. Ich erfahre vom Prinzen Heinrich ſo viel Züge von 
Humanität, daß ich mich mehr freue, ihn großmütig, gut und lent- 
ſelig zu wiſſen, als ihn als großen Soldaten zu kennen. Das letztere 
hat er von ſeinen Ahnen, während die erſteren Eigenſchaften die 
ſichtlichen Kennzeichen eines ausgezeichneten Herzens ſind. Mit 
Voltaire rufe ich aus dieſem Anlaß aus: 


Trente états subjugués ne valent pas un coeur. 


Abends ſoupieren wir alle bei der Frau Prinzeſſin. Die Königin 
und die Herzogin von Braunſchweig ſind da. Es wird gemeldet, 
Grant, ein Adjutant des Königs, ſei vom Heere angekommen, der 
König ſende ihn nach England. Er beſtätigt uns den ganzen Gewinn 
der Schlacht, und wir erfahren von ihm, daß es ſicherlich die 
bedeutendſte iſt, die unſer König gewonnen hat. Alle öſterreichiſchen 
Streitkräfte ſind zerſtreut. 40000 Mann mit dem General Browne, 
dem Prinzen von Lothringen, den Prinzen von Sachſen und 
über zehn Reichsfürſten ſind in Prag eingeſchloſſen, ihr ganzes 
Gepäck, ihre Zelte und ihre Kriegskaſſe erbeutet, kurz, Gott hat 
unſere Waffen geſegnet und ungeheueren Schrecken unter unſeren 
Feinden verbreitet. Der arme General Schoening iſt an ſeinen 
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Wunden geſtorben. Graf Maxin, der aus Rußland hier ange— 
kommen, iſt Zeuge unſeres Jubels. Er reiſt heute Nacht wieder ab, 
und ich gebe ihm Empfehlungsſchreiben nach Zerbſt mit. 

11. bis 12. Ich gehe mit dem Grafen Podewils, ſeinen 
beiden Töchtern und Herrn v. Fürſt nach Fredersdorf. Wir finden 
dort Graf Wartensleben, den General, und ſeine Frau, Schulen— 
burg aus Blumberg und ſeine liebenswürdige Ehehälfte, die über 
den Tod des Herzogs von Holſtein, Oberſten im Regiment Württem 
berg, ſehr betrübt iſt. Es war das eine ehrbare Zuneigung, bei 
der ſinnliche Begierden nicht in Frage kamen, ſondern allein das 
Herz mitſprach. Derſelbe Fürſt von Holſtein hinterläßt eine Mai- 
trefje®®) mit zwei Kindern, die Herren v. Beck genannt werden. 
Am folgenden Tage kehre ich zurück und ſoupiere wieder bei der 
Gräfin Bredow. 

13. Ich bin gemütlich zu Hauſe und ſchreibe an meine lieben 
Prinzen, abends bei der Prinzeſſin von Darmſtaht mit dem 
ganzen Hof. Wir erfahren Oelsnitz' Tod. Er war glücklich aus 
der Schlacht davongekommen, der König hatte ihn ſogar auf dem 
Schlachtfelde zum Oberſten befördert, da wird er tags darauf bei 
einer Rekognoszierung in der Umgegend von Prag von den Panduren 
niedergemacht und nach Prag geſchleppt, wo er in den Armen 
Aumont's, eines ehemaligen Offiziers im Gefolge des franzöſiſchen 
Geſandten La Touche, ſtirbt. 

14. Das ganze weibliche Königshaus iſt bei der Königin. 
Ich bleibe nur gerade ſo lange, daß ich geſehen werde, dann ziehe 
ich mich nach Hauſe zu meinen lieben Freunden, den Büchern, zurück. 
Man ſpricht davon, General Browne jei ſeinen Wunden erlegen. 

15. Um 9 Uhr ſoupiere ich als gewöhnlicher Menſch bei 
Schellendorf mit den Geſandten. Es wird politiſiert, und dieſe 
Herren, die durchaus kein brandenburgiſches Herz haben, müſſen 
doch bekennen, daß unſer König der bedeutendſte in Europa iſt. 

16. Ich ſoupiere bei der Gräfin Hacke, und wir bleiben hier 
bis 4 Uhr morgens. Ich ſchwöre, es nie wieder zu tun. Nichts 
Lächerlicheres, als ſo viel Zeit auf unnütze Vergnügungen zu ver— 
wenden, wobei man ſeiner Geſundheit ſchadet, ſtatt daß man 
die Zeit dazu verwendet, ſich gründliche und nützliche Kenntniſſe zu 
erwerben. 

17. Ich laſſe mich um 6 Uhr wecken, ſo daß ich nur zwei 
Stunden geſchlafen habe, und eile ins Schloß, um noch die Herzogin 
von Braunſchweig zu ſehen. — Ich gehe ganz allein im Tier— 
garten ſpazieren und dann zum Diner zu Schaffgotſch. Nun bin 
ich ſo müde, daß ich, nachdem ich Fräulein v. Kameke aufgeſucht 
habe, um ihr einen höchſt intereſſanten Auftrag zu geben, alsbald 
ſchlafen gehe. 

18. Die Königin war in arger Verlegenheit, ob ſie in der 
Stadt ein Haus mit Garten finden würde, das für ſie mit ihrer 
ganzen Dienerſchaft groß genug wäre. Kaum hatte Frau v. Mar- 
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ſchall, die reiche Witwe, die ſo zurückgezogen lebt, von der Abſicht 
der Königin gehört, als ſie ihr großmütig ihr Haus anbot, wo 
die Königin nun vortrefflich untergebracht iſt. — Soupiere bei der 
Marſchallin Schmettow, wo ich eine Gräfin Firmunth (Ferne: 
mont?) finde. 

19. Tag über zu Hauſe und abends bei der Prinzeſſin Heinrich 
oder vielmehr bei der Frau Prinzeſſin; das iſt ihr richtiger Titel. 

20. und 21. Bei der Königin, abends bei Wulfenſtjerna. 
Am folgenden Tage bei der Königin, abends und den Reſt des 
Tages zu Hauſe. 

22. Abends ſoupiere ich als einziger Herr mit fünf Generals⸗ 
frauen zuſammen, deren Männer im Krieg ſind. Gott weiß, was 
wir da alles über dieſe Geißel Gottes zuſammenreden und ſchelten. 

23. Geburtstag des Prinzen Ferdinand. Ich verbringe den 
Tag zu Hauſe und gehe abends mit Herrn v. Wulfenſtjerna nach 
Charlottenburg zum däniſchen Geſandten. Mit Knyphauſen kehren 
wir zuſammen zurück. 

25. Ich gehe mit dem Grafen Podewils und ſeiner Tochter, 
Frau v. Marſchall, aufs Land nach Fredersdorf. Solche Reiſen 
machen mir immer viel Vergnügen, da ich mit Leuten zuſammen 
bin, die ich liebe, und die mir in Freundſchaft zugetan ſind. 

26. Ich kehre mit derſelben Geſellſchaft um 9 Uhr abends 
zurück. Da erfahre ich, daß ein Courier vom Prinzen von Preußen 
angekommen iſt, kleide mich in einer Minute um und gehe noch zur 
Königin, wo ich gerade ankomme, als man ſich zur Tafel ſetzt. Die 
arme Generalin Forcade iſt da, und da ſie weiß, daß ihr Mann 
da beteiligt iſt, fällt ſie in Ohnmacht, obwohl die Königin noch 
keine genaue Nachricht hat. Wir wiſſen nur ſo viel, daß Prinz 
Ferdinand verwundet iſt. Unſere gute Königin gerät in ſchreck— 
liche Wut, daß man ihr nicht genauere Nachrichten geben kann. 
Nachdem wir lange gewartet haben, kommt endlich Herr Fraiſe, 
ein Lakai des Prinzen von Preußen, mit der Meldung an: Der 
Prinz von Preußen habe, von einem Deſerteur benachrichtigt, 
kaum Zeit gehabt, ſich anzuziehen, als in der Nacht vom 23. auf 
den 24. die Oſterreicher mit 18000 Mann einen Ausfall machten. 
Die Unſrigen hätten ſie unter großen Verluſten zurückgeſchlagen. 
Dem Prinzen Ferdinand habe man ein Pferd unter dem Leibe 
erſchoſſen und ihn ſelbſt am Kinn leicht verwundet. Sonſt hätten 
wir niemand von Bedeutung zu beklagen und nur 200 Mann 
verloren, während die Oſterreicher mehr als 1000 auf dem Platze 
ließen. 

27. Ich diniere beim ſchwediſchen Geſandten. Dieſe Herren 
ſuchen unſere Vorteile möglichſt zu verkleinern und drohen uns 
immer mit den Ruſſen. Ich kehre nach Hauſe zurück und habe 
nochmals eine lange Unterhaltung mit dem Courier des Prinzen, der 
den Mut unſerer Truppen und die Entmutigung unſerer Feinde nicht 
genug ausmalen kann. Wolle Gott, daß Prag bald in unſere 
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Hände fällt! Abends erfahre ich am Hofe den Tod der Gräfin 
Finck, der Schwiegermutter des Staatsminiſters dieſes Namens. 
Sie war eine gute Frau, ſehr langweilig, aber ihrer Familie ſehr 
von Nutzen, da ſie nur die eine Sorge hatte, ein großes Vermögen 
zu hinterlaſſen. Ihr Schwiegerſohn erbt daher viel von ihr. Sie 
war eine geborene Doberginska und ſchlief immer an der Tafel 
der Königin ein, weshalb wir ſie „die privilegierte Hofſchläferin“ 
nannten. 

28. Ich ſchreibe mehr als zehn Briefe, die ich dem Lakai 
Fraiſe mitgeben will, der wieder zur Armee abreiſt. Der König 
meldet der Königin-Mutter, der Kurfürſt von Bayern habe einen 
Oberſt zu ihm geſandt und ihn bitten laſſen, er möge ihn nicht als 
Feind betrachten, er erkläre ſich für künftighin neutral und werde 
der Kaiſerin weder Geld noch Truppen bewilligen. Wie uns das 
Glück doch Freunde bringt! Die Herren vom Reich und die von 
Regensburg werden ſich nun wohl ſtill verhalten. — Ich ſoupiere 
bei Schellendorf, wo die Truchſeß uns Bordellwitze zum Beſten 
gibt. Die jetzigen Geſellſchaften langweilen mich nicht wenig. Man 
möchte gern Geiſt, Galanterie und Phantaſie beſitzen, hat aber 
keinen Funken davon. Man ſpielt, gähnt, langweilt ſich oder ſchlägt 
irgend ein Läſterthema an, haßt und beneidet ſich gegenſeitig, 
ſchmeichelt und verleumdet einander. 

29. Erſter Pfingſttag. Ich diniere bei Schellendorf in 
Herrengeſellſchaft. Die Herren Geſandten vergehen vor Unbehagen 
über unſere vielen Erfolge. Gott ſei Dank, daß der Neid der 
fremden Mächte einen guten Grund hat. Schaffgotſch iſt da; er 
iſt ein ſo verworrener Kopf, daß nach einer Unterhaltung von einer 
Stunde weder er noch ich weiß, was er eigentlich hat ſagen wollen. 
— Ich gehe mit dem ſchwediſchen Geſandten im Tiergarten ſpazieren 
und ſoupiere bei der Königin mit ſämtlichen Prinzeſſinnen im 
Garten im Freien. Nachher mache ich mit Knyphauſen einen 
Spaziergang, wobei wir die Göhren treffen, die verkleidet unter 
den Kaſtanienbäumen Abenteuer ſucht. Sie läuft Knyphauſen 
nach, daß es eine Schande iſt. 

30. Ich gehe zweimal zur Kirche, und nachdem ich am Hofe 
geweſen, ſoupiere ich beim ſchwediſchen Geſandten. Langeweile! 

31. Den ganzen Tag bei meiner Lektüre, abends bei der 
Königin. Nach dem Souper gehe ich zu Fuß nach Hauſe und treffe 
unterwegs die Göhren in ſehr bedenklicher Haltung auf einer Bank 
mit Knyphauſen. 

1. Juni. General Blankenſee von der Kavallerie ſtirbt an 
den Wunden, die er in der Schlacht bei Prag erhalten hat. Trotz 
der großen Anzahl von Generalen, die wir verloren haben, läßt 
fich) ihr Verluſt erſetzen; fie waren zum Teil ſchon altersſchwach, 
zum Teil Leute ohne Bedeutung. Der Marſchall Schwerin allein 
wird unvergeſſen bleiben. Er war einer jener ſeltenen Männer, 
die Geiſt, Mut, Lebhaftigkeit, gefälliges Weſen, kurz alles, was den 
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großen Mann kennzeichnet, in ſich vereinigen. Der König ſoll 
beſtimmt haben, daß ſein Regiment ſeinen Namen trage in saecula 
saeculorum ĉĉ). Das wäre eine würdige Ehrung, ſowohl für den, 
der ſie befiehlt, wie für den, dem ſie gilt. Knyphauſen iſt bei 
der Marſchallin; er gehört nicht zu den ſeltenen Menſchen deren 
Gegenwart ihrem guten Ruf nicht Eintrag tut! 

2. Ich verbringe den Abend bei der Frau Prinzeſſin und 
zwar beſſer, als ich geglaubt hatte. Denn trotz der Auszeichnungen, 
die man mir am Hofe zu teil werden läßt, bleibe ich ihm doch 
lieber fern. Ich treffe da die kleine Marſchall, die ich gern habe. 
Wir machen zuſammen einen Spaziergang und finden uns dann 
wieder bei den Prinzeſſinnen ein. Wir halten uns bei ihnen nur 
gerade ſo lange auf, wie man es bei den Großen tun muß, näm— 
lich während des Soupers. 

3. Ich ſehe die gute Königin-Mutter allein ſoupieren. Mein 
Gott, wie ſie ſich verändert hat! Wir werden ſie nie wieder ganz 
hergeſtellt ſehen. Siebzig Jahre ſind eine Krankheit, die ſchwer zu 
heilen iſt. — Die Beſchießung Prags hat bereits am 29. Mai 
begonnen. Die Nachrichten lauten ſehr günſtig für uns. Die Herren 
vom Reich, die uns den ganzen Winter über mit der Reichsacht 
drohten, fangen an, dem König Komplimente zu machen. Das legt 
natürlicherweiſe den Wunſch nahe, ſie gedemütigt zu ſehen, aber da 
ich gutherzig bin und nicht haben möchte, daß ihre armen Unter— 
tanen deren ſchlechtes Verhalten unſerem König gegenüber zu büßen 
hätten, möchte ich ihnen perſönliche Strafen zudiktieren, die ſolchen 
Herren immer hundertmal empfindlicher ſind als alles Ungemach, 
das ihr Land trifft. Der Herr von Mainz müßte auf ſeinen alten 
Rheinwein verzichten, der Markgraf von Ansbach auf ſeine Falken, 
der Kurfürſt von Köln auf ſeine Frauen und Prieſter, der Pfalz— 
graf auf die Herrſchaft ſeiner Frau, der Herzog von Württemberg 
auf ſeine betreßten Kleider und ſeine vergoldeten Zimmerdecken, 
der König von Polen müßte täglich vier Stunden ausreiten, 
dürfte nie mehr ein Gemälde ſehen und kein Ragout mehr auf 
die Tafel bekommen, die geiſtliche Fürſten keinen Wein mehr in 
ihre Keller. 

4. Wiederum bis 7 Uhr zu Hauſe. Von Prag ſind Nach— 
richten da, die Stadt brenne ſeit 24 Stunden, und es herrſche darin 
große Uneinigkeit. Man ſchließt das aus dem Unterbleiben weiterer 
Ausfälle trotz der günſtigen Gelegenheit, die ſich dadurch bot, daß 
die Moldau über ihre Ufer trat und die Verbindungsbrücken mit 
fortriß. Wir brauchten zwei Tage, um ſie wieder herzuſtellen, und 
unſere Armeen waren unterdeſſen ohne gegenſeitige Verbindung. — 
Die Prinzeſſinnen veranſtalten ein Picknick in Charlottenburg. Ich habe 
die Ehre dabei zu ſein und vergnüge mich ſehr gut. Ich fahre in der 
Kutſche der Frau Prinzeſſin mit Forcadchen, Frau v. Maupertuis 
und dem Staatsminiſter Grafen Finck nach Hauſe. Die Kriegsereigniſſe 
beſchäftigen unſere Gedanken jetzt derart, daß wir, als wir auf der 
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Rückfahrt die Läufer das Horn blaſen hören, ſchon glauben, es fei 
ein Courier angekommen, und die ganze Stadt und ſelbſt die 
Königin-Mutter ift in Aufregung darüber. 

5. Eine ſehr ſchlechte Predigt bei der Königin, ein Diner von 
gleichem Geſchmack, nachmittags prächtiges Wetter, ein Ausflug nach 
Monbijou, viel Geſchwätz und viele Menſchen, abends bei der Königin, 
alle Prinzeſſinnen beim Souper, ſpäter meine kleine Marſchallin, 
das füllt dieſen ganzen Tag aus. 

6. Allein zu Hauſe bis 6 Uhr. Ich gehe einen Augenblick 
zum Miniſter Danckelmann, wo ich eingeladen war. Dieſer 
ehrenwerte Mann hat zahlreiche Kinder, die alle bugelig find, mit 
Ausnahme eines Sohnes, der zum Malen ſchön iſt, und eines 
andern, der ein ſo ſchreckliches Ausſehen hat, daß man in einem 
wohlgeordneten Staat verbieten müßte, eine ſolche Geſtalt ſehen 
zu laſſen: ein Holofernesſchädel auf dem Körper Mephiboſeths; 
kurz, wenn man dieſe beiden Brüder zuſammen ſieht, könnte man 
glauben, die Natur habe ſich den Spaß gemacht, zwei Extreme 
in einer Familie hervorzubringen. — Ich ſoupiere bei der Frau 
Prinzeſſin von Preußen, habe Glück im Spiel und als Nachbar 
den Staatsminiſter Grafen Finck. So beſchließe ich den Tag ſehr 
angenehm. 

7. Die Königin läßt mir ſagen, ſie wolle den ganzen Tag in 
Schönhauſen zubringen. Wir verbringen ihn in verdrießlicher 
Stimmung. Es regnet unaufhörlich, und man kann das Zimmer 
nicht verlaſſen. Wie iſt das Leben kurz und wie ſchlecht verwendet 
man trotzdem ſeine Zeit! Die Prinzeſſin Ferdinand iſt zum erſten— 
mal hier geweſen, voll Neugier, den Garten zu ſehen; aber für 
diesmal mußte ſie wieder gehen, wie ſie gekommen war. 

8. Bei furchtbarem Regen breche ich mit dem Grafen Podewils 
und Frau Marſchall nach Fredersdorf auf. Dort kommt auch die 
Gräfin Bredow und die Gräfin Truchſeß mit ihrem Beichtvater 
hin. Es iſt ein Geſchrei wie unter Oſterreichern. Wulfenſtjerna 
und Nolcken ſind auch dabei, während ich mich häufig in mein 
Zimmer zu meinen lieben Büchern jtehle. 

9. Das Wetter wird beſſer. Man macht Fahrten auf dem 
Lande und auf dem Waſſer. 

10. Wir reiſen um 8 Uhr ab. Ich diniere bei meinem lieben 
Grafen Podewils. Um 2 Uhr ſetze ich mich mit Maltzahn ““) in 
eine offene Chaiſe, und wir langen um 6 Uhr in Oranienburg an. 
Er iſt der ehrlichſte Charakter von der Welt; früher lebhaft und ehr 
geizig, jetzt traurig, krank und ſchwermütig, findet er Gefallen an 
den Oranienburger Ausflügen. Tauſend Dinge erinnern mich hier 
an meinen verehrten Prinzen von Preußen. Ein köſtlicher Aufenthalt! 

11. Mein guter Maltzahn reiſt nach ſeinen Gütern ab, und 
ich bleibe ganz allein in dieſem hübſcheſten Winkel der Welt. Ich 
bin entzückt darüber, hier zu ſein und denke mit Schrecken an die 
Zeit, wo ich wieder abreiſen muß. 
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15. Es iſt ein wahres Wort, wenn man ſagt, die glücklichſten 
Tage ſeien die, von denen man nichts zu ſagen habe. Fünf Tage 
habe ich nun ganz allein zugebracht, ohne einen Augenblick mich zu 
langweilen; ich las viel, ging viel ſpazieren, und ſchwieg viel, denn 
ich ſprach die ganze Zeit über nur ein einziges Mal mit einem 
alten Prediger von 84 Jahren. Dieſer gute Mite erfreut fih vol- 
kommener Geſundheit und ſpürt noch nichts vom Alter: er ſieht 
noch gut, iſt noch gut zu Fuß, hat guten Appetit, guten Schlaf und 
ein ausgezeichnetes Gedächtnis; er ſpricht von Kaiſer Leopold, von 
Friedrich J., von der Königin Sophie Charlotte, wie ich über 
Dinge von geſtern ſpreche. Er iſt an der reformierten Kirche von 
Oranienburg jeit 1711 und war ſchon zu Anfang des Jahrhunderts 
Geſandtſchaftsprediger in Wien. Mit Wehmut verlaſſe ich Oranien- 
burg und begebe mich um 10 Uhr abends nach Schönhauſen. Die 
Königin iſt dort mit allen Prinzeſſinnen. Sie hat einen Teil des 
Gartens, wo ſie ſoupiert, illuminieren laſſen. Ich miſche mich 
unter die Menge, um die Herrſchaften beim Souper zu ſehen, und 
finde, daß der Hof ſich von weitem hundertmal hübſcher macht als 
aus nächſter Nähe. 

16. Ich bin ganz unglücklich darüber, daß ich nicht mehr im 
Hausrock morgens herumſpazieren kann wie in Oranienburg. Ich 
gehe zum Diner nach dem Tiergarten in das Haus des verſtorbenen 
Knobelsdorff. Frau Gräfin Bredow bewirtet uns dort. Graf 
Podewils bringt einen jungen Gualtieri mit, der von ſeinen 
Reijen zurückgekehrt iſt, ein ſehr hübſcher Junge voll Geiſt und Mn- 
mut. Abends am Hof. Kaum bin ich dort, da langweile ich mich 
ſchon und ſehne mich nach Oranienburg zurück. Die Marſchallin 
Schmettow und die Gräfin Bredow, früher ſehr gute Freundinnen, 
können ſich jetzt nicht mehr ausſtehen, und das um des Kaiſers Bart. 
Die erſtere ſpricht nämlich in einem fort vom Krieg, und die andere, 
deren Verwandte alle in Oſterreich ſind, ſchweigt, und daraus ent— 
ſtehen nun Händel auf Händel, als ob es ihnen beiden zukäme, über 
das Schickſal Europas zu befinden. — In der ganzen Stadt ver- 
breitet ſich das Gerücht, die Hannoveraner ſeien von den Franzoſen 
geſchlagen worden. Herr v. Schellersheim, Staatsminiſter der 
Prinzeſſin Amalie in Quedlinburg, augenſcheinlich ein großer Dumm— 
kopf, ſchickt einen Eilboten hierher, um uns dieſe falſche Nachricht 
zu melden, die die große Zahl der Berliner Lärmmacher in Be— 
wegung ſetzt. — Der König ift mit einer Armeecabteilung von 
10000 Mann von Prag weggezogen, um dem Korps des Prinzen 
von Bevern Verſtärkung zu bringen, und wir erwarten jeden Augen— 
blick irgend eine wichtige Nachricht, es ſei denn, daß der Marſchall 
Daun ſich noch weiter zurückzieht. Gott erhalte unſern König! 

17. Ich bin beim Marſchall Kalkſtein zum Diner. Man 
ſpricht nur vom Korps des Prinzen von Bevern, mit dem ſich der 
König vereinigt. Die drei Brüder des Königs bleiben vor Prag. 


In der Stadt hat man nur noch Brot und Pferdefleiſch, aber ſie 
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hält ſich immer noch. Ich gehe abends zum Übernachten in das 
Haus des Grafen Gronsfeld, der wie auf dem Lande wohnt, 
trotzdem fein Haus “s) in der Stadt liegt, aber ganz draußen am 
Halleſchen Tor inmitten von Feldern und Wieſen. 

18. Schon um 3 Uhr morgens gehe ich ſpazieren und bleibe 
den ganzen Tag auf dieſem falſchen Landgut. 

19. Abends gehe ich einen Augenblick an den Hof und dann 
ſofort zu Gronsfeld. Die Angſt wegen des angeblichen Sieges 
der Franzoſen über die verbündete Armee beginnt zu ſchwinden. 
Mit Ungeduld erwarten wir Nachrichten aus Böhmen; die Belage— 
rung von Prag wird langweilig. 

20. Schon in der Morgendämmerung gehe ich ſpazieren. Den 
Abend verbringe ich im Garten der Gräfin Hacke, wo uns die 
Prinzeſſin von Preußen ein Souper gibt. Die Königin bereitet 
ihr die Überraſchung, gleichfalls hinzukommen. Man iſt in ſehr 
vergnügter Stimmung. 

21. Nachdem ich einen Augenblick bei der Königin geweſen, 
gehe ich im Tiergarten ſpazieren. Die Gräfin Bredow, Truchſeß, 
Marſchallchen, Wulfenſtjerna und Nolcken finden ſich gleichfalls 
hier ein, und wir begeben uns in die Gärten von Richard und 
Lüroth, wo wir viele Mitglieder der franzöſiſchen Kolonie finden, 
die an verſchiedenen kleinen Tiſchen ſoupieren. Dieſe Leute amii 
ſieren ſich viel beſſer als wir Beſitzer von ſechzehn Ahnen. — Ich 
ſoupiere bei der Gräfin Bredow und mache dann noch einen großen 
Spaziergang unter den Linden. Die Bürgergarden ſind den „Mädchen 
von gutem Willen“, die ſich hierher begeben, ſchrecklich und gefähr- 
lich, und uns andern ſehen ſie auf unſerem Spaziergang jeden 
Augenblick genau ins Geſicht, um feſtzuſtellen, wo wir hingehören. 
Vom Adel abgeſehen, könnte man unſere Damen ruhig in Arreſt 
ſtecken, Marſchallchen indeſſen ausgenommen. — Die ganze Ge— 
ſchichte von dem angeblichen Sieg der Franzoſen über die Hanno 
veraner iſt erfunden. 

22. Ich gehe mit dem Grafen Podewils auf ſein Landgut. 
Als die Marſchallin Schmettow hinkommt, bringen wir ſie ſofort 
am Spieltiſch unter, während ich, die Marſchall und Frau 
v. Schulenburg immer Spaziergänge machen. Wir finden einen 
ganz neuen Spazierweg, der nach meinen Plänen hergerichtet worden 
iſt und zu einem Waſſerfall mitten in einem Wäldchen führt; man 
gibt ihm deshalb den Namen „Lehndorffs Witz“. Die Marſchallin 
Schmettow iſt gegenwärtig die ausgeſprochene Feindin der Gräfin 
Bredow. Vor vier Wochen waren ſie noch die beſten Freundinnen. 
Die erſtere ift wegen des geſtrigen Soupers auf uns erboſt. Sie 
ſagt uns zwar, die Feindſchaft käme daher, daß Frau v. Bredow 
zu ſehr für die Oſterreicher Partei ergreife, allein ich glaube, es 
ſind geringfügigere Dinge im Spiel; die gute Marſchallin will 
die anderen regieren, dieſe laſſen es ſich nicht gefallen, und daher 
der Streit. 
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23. Wir ſind alle in vergnügter Stimmung und machen den 
ganzen Tag Pläne, wie und mit welchen Freudenbezeigungen wir 
die Nachricht von der Einnahme Prags begrüßen wollen: Die 
Damen werden die Couriere küſſen und die Herren ihnen alles 
Geld geben, das ſie in der Taſche haben; kurz, das zeigt doch alles, 
wie ſehr wir unſern Herrſcher lieben und wie ſehr wir an ſeinem 
Ruhm Anteil nehmen. 

24. Nachdem wir lange gewartet haben, kommt endlich ein 
Expreßbote zum Grafen v. Podewils. Wir dachten gleich, daß 
etwas Außerordentliches paſſiert ſein müſſe. Ich ſah deshalb durch 
das Schlüſſelloch, um vom Geſicht dem Miniſter abzuleſen, ob die 
Nachricht günſtig ſei. Erſt glaubte ich, auf etwas Schlimmes ſchließen 
zu müſſen, aber die alte Exzellenz verlor die Faſſung nicht, und 
beim Eintreten ſagte er, es ſeien gute Nachrichten über die ver— 
bündete Armee gekommen, die Franzoſen hätten nicht die Weſer 
überſchritten, und es ſei in dieſen Bezirken alles ziemlich ruhig. 
Eine Viertelſtunde ſpäter nahm er mich beiſeite und teilte mir mit, 
es ſeien ſchlimme Nachrichten von ſeiten der Armee des Generals 
Daun da, und die Belagerung von Prag ſei aufgehoben. Bei 
Tiſch ſuchte ich, ſo gut es ging, meine Faſſung zu bewahren, aber 
das Herz blutete mir vor Schmerz. Die Marſchallin Schmettow 
und die andern am Tiſch, die von der Sache noch nichts wußten, 
redeten immer noch von den Feſtlichkeiten, die wir zur Feier der 
Einnahme von Prag veranſtalten wollten. Gleich nach Tiſch reiſten 
wir nach Berlin ab, und als wir hier ankamen, wußte ſchon 
alles von dem Mißgeſchick“s), das unfer König gehabt hatte, daß 
er die Schanzſtellungen des Marſchalls Daun nicht hatte nehmen 
können und gezwungen war, ſich mit Verluſt zurückzuziehen. Ich 
kleide mich raſch um und gehe noch zur Königin, wo ich alles in 
größter Beſtürzung finde. Ich erfahre, daß das erſte Gardebataillon 
furchtbar gelitten hat; es ſind von ihm nur 300 Mann übrig 
geblieben, 20 Offiziere ſind tot oder verwundet. Von der hier 
lebenden Frau des Generals Manſtein ſind der Mann, Sohn, 
Bruder und Schwager verwundet. Kurz, ganz Berlin weint; denn 
das bisherige Glück hatte uns verwöhnt, und in den 17 Jahren, die 
der König nun regiert, haben wir noch keine Nachricht bekommen, 
die ſo bitter war wie dieſe. 

25. Die ganze Nacht kann ich kein Auge ſchließen, immer iſt 
mir die Geſchichte im Kopfe. Ich gehe zum Diner zum Marſchall 
Kalkſtein. Sein Regiment und das des Generals Münchow 
haben ſchrecklich gelitten. Man ſchreibt unſer Mißgeſchick den ſchlechten 
Ratſchlägen des Prinzen Moritz von Deſſau zu, der auf die Erfolge 
des Prinzen von Bevern eiferſüchtig war, ſowie unſerer Kavallerie, 
die der feindlichen Kanonade nicht ſtandhielt. Dem hält man ent— 
gegen, der Prinz von Bevern, der ſchon einmal im Beſitze des 
Lagers von Kolin war, habe vom König Befehl erhalten, es wieder 
aufzugeben und ihm entgegenzumarſchieren. Der Marſchall Daun 
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habe die Gelegenheit benutzt und ſich von neuem in den Beſitz des 
Lagers geſetzt. Nachher wollten wir ihn wieder zum Abzug zwingen, 
aber er war ſo gut verſchanzt und durch ſeine Kanonen gedeckt, daß 
es unmöglich war, ihn hinauszuwerfen, und das hat dann unſere 
Schlappe verurſacht und die Aufhebung der Belagerung von Prag 
herbeigeführt. Man jagt auch, der König hätte diefe Daun ſche 
Armee vernichten ſollen, bevor ſie Zeit gehabt hätte, ſich derart zu 
verſtärken, und bevor ſie die Geſchütze von Olmütz hätte heranziehen 
können. Unſer Verluſt iſt groß, vor allem wegen ſeiner Folgen. 
Wir ſind nun wieder ſo weit zurück wie nach unſerem Einrücken in 
Böhmen, haben überdies 30000 Mann weniger, die die Schlacht 
von Reichenberg, die Belagerung Prags und die Schlappe von 
Kolin uns gekoſtet haben. In dieſer letzten Schlacht ſind ſämtliche 
Generale verwundet oder getötet worden, nur der Prinz von Bevern, 
Prinz Franz von Braunſchweig und Prinz Morit von Deſſau 
blieben unverſehrt. Dem letzteren wurde allerdings ein Pferd unter 
dem Leibe erſchoſſen, wobei die gegen ihn aufgebrachten Soldaten 
ſchrieen, es wäre beſſer geweſen, das Tier oben wäre tot geblieben 
als das darunter. 

Abends ſoupieren wir im Garten des jungen Gotzkowski. 
Frau Prinzeſſin von Darmſtadt gibt das Feſt, denn trotz allen 
Kummers gilt auch für uns: 


Chétifs mortels! jen ai l'experience 
Les malheureux ne sont point abstinence 
En enrageant on fait encore bombance. 


Ich für mein Teil gäbe mein Liebſtes her, wenn die Ereigniſſe des 
18. Juni ſchon vergeſſen wären; denn unſere Feinde triumphieren 
bis zum Lächerlichen, und die Zeitungen find voll von ihren Prah- 
lereien. — Nach dem Souper erleben wir ein ſpaßiges Abenteuer. 
Frau v. Brandt, die trotz eines gewiſſen Alters immer noch ſchön 
und äußerſt gefallſüchtig iſt und gegenwärtig auf die Eroberung 
Knyphauſens ausgeht, ſitzt am Tiſch und verſpürt auf einmal eine 
ſonderbare Bewegung unter ſich, die immer ſtärker wird, ſo daß ſie 
laut aufſchreien muß, obwohl ſie neben der Frau Prinzeſſin ſitzt. 
Alles ſteht auf, und es ſtellt ſich heraus, daß zwei Hunde ſich unter 
ihren Stuhl geſchlichen hatten und dort bei einer gewiſſen Beſchäfti— 
gung die Bewegungen machten, die den Stuhl der Frau v. Brandt 
hoben und ſenkten. Man lacht um ſo mehr, als das einer Dame 
paſſiert, die mit derartigen Bewegungen vertraut iſt. Die Frau 
Prinzeſſin, ſonſt ſo huldvoll, iſt dieſer Dame nicht ſehr gewogen, 
und der Vorfall entlockt ihr jenes ſpöttiſche Lächeln, das immer be 
leidigt und beſonders ärgerlich iſt, wenn es von ſeiten der Großen 
kommt. Sonſt iſt alles bei beſter Laune, zumal das Wetter ebenſo 
ſchön iſt wie der Ort, wo das Feſt ſtattfindet. 

26. Ich diniere beim ſchwediſchen Geſandten. Dieſe Herren 
ſpielen die Beſcheidenen, aber innerlich frohlocken ſie über unſere 
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Schwierigkeiten, da ſie uns die Erfolge, deren wir uns bisher er- 
freuten, nicht verzeihen können. Abends iſt der ganze Hof bei der 
Königin. 

27. Ich bleibe den ganzen Tag zu Hauſe. Abends gehe ich 
zum Souper zur Frau Prinzeſſin von Preußen. Man iſt in größter 
Unruhe darüber, daß man nicht die geringſte Nachricht von der 
Armee hat. Das veranlaßt zahlloſe Vermutungen. Man glaubt, 
die Briefe ſeien in Dresden angehalten worden und wir würden erſt 
dann wieder etwas hören, wenn gute Nachrichten zu melden ſeien. 
Prinzeſſin Amalie iſt nicht beim Souper; die Königin-Mutter be⸗ 
findet ſich ſehr ſchlecht und verurſacht uns große Beſorgnis. 

29. In trüber Stimmung gehe ich zu Wulfenſtjerna, wo 
ich ſehr nette Geſellſchaft finde. Allein all der Kummer, der mein 
Herz bedrückt, hat mir derart die Freude verleidet, daß ich ſie auch 
bei anderen nicht mehr ſehen mag. Ich verbringe deshalb den Abend 
bei dem armen Schellendorf, der Aſthma hat. Er will nach Ems 
reiſen und hat ſchon mehr als viermal an- und ausſpannen laſſen, 
da er ſich immer wieder zu ſchwach fühlt, um eine ſolche Reiſe zu 
unternehmen. Wir unterhalten uns über die Ereigniſſe vom Mai 
und Juni, jene ſo glückverheißend, dieſe ſo unglücklich. Um 10 Uhr 
kehre ich zur Geſellſchaft zurück. Gegen Ende des Soupers kommt 
die Marſchallin Schmettow und erzählt uns von den ſchrecklichen 
Qualen des armen Barons Schwerts. Seit fünf Jahren lungen- 
krank, haben ihn jetzt ſchwere Krämpfe befallen. Man hat ihm die 
letzte Olung gegeben und alles, was man braucht, um mit Anſtand 
ins Fegefeuer zu gelangen. Aber er iſt noch nicht tot. Seine 
Frau in einem Zimmer nebenan grämt ſich zu Tode über das 
Schickſal, das ihr als der ärmſten und unglücklichſten aller Witwen 
bevorſteht. 

30. Prinz Friedrich hat ſeinen Hofmeiſter verloren, der an 
einer Fiſtel ſtarb. Er hieß Beguelin und war ein Schweizer von 
Geburt. Er beſaß gerade keine hervorragenden Eigenſchaften, aber 
ſehr viel gute, vor allem ein ſehr gutes Herz. 

2. Juli. Auf dem Rückweg von Monbijou komme ich am 
Hauſe der Generalin Pannwitz vorbei, die ich weinend am Fenſter 
ſehe. Ich trete einen Augenblick bei ihr ein und erfahre, daß der 
General Manſtein, der in der verlorenen Schlacht leicht verwundet 
worden war und ſich zur Heilung nach Dresden transportieren ließ, 
unterwegs von den leichten feindlichen Truppen niedergemacht worden 
ſei, da er ſich dieſen Halunken, die ihn umzingelt hatten, nicht 
ergeben wollte. Man wirft ihm vor, es ſei unbeſonnen von ihm 
geweſen, ſich mit den 100 Mann, die er bei ſich hatte und die noch 
dazu faſt alle verwundet waren, gegen 600 gutberittene Kroaten 
zur Wehr zu ſetzen. Mehrere Gründe ſollen ihn indes zu dieſer 
verzweifelten Verteidigung gezwungen haben. Zunächſt hatte er 
ſeine ganze Kriegsausrüſtung und 2000 Taler Geld bei ſich, die er 
nicht gern verlieren wollte, vor allem aber bewog ihn dazu die 
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Furcht, in die Hände der Oſterreicher zu fallen, da er vermutete, 
dieſe würden ihn den Ruſſen ausliefern, aus deren Dienſt er im 
Jahre 1743 entflohen war. Nun iſt er tot und hat obendrein noch 
100 Mann zwecklos geopfert. Auch ſechs ſchon verwundete Offiziere 
fanden dabei ihren Tod, und der arme Varenne, der eben erſt 
von Konſtantinopel und London zurückgekehrt war, wurde tödlich 
verwundet. Der König hatte ihn mit Briefen an die Königin-Mutter 
hierher geſandt, die nun geſtorben iſt, ohne von ihrem ſo zärtlich 
geliebten Sohn ſeit mehr als vierzehn Tagen eine tröſtende Nach— 
richt erhalten zu haben. General Manſtein hinterläßt ſeine Frau 
und ſechs Kinder im größten Elend, mit 12000 Taler Schulden 
und ohne einen Heller Einkommen aus Grund und Boden. Wenn 
der König ſich ihrer nicht erbarmt und ihr eine Penſion gibt, wird 
ſie ſich von ihrer Hände Arbeit ernähren müſſen. Ihr älteſter Sohn, 
der mit feinen 14 Jahren ſchon drei Schlachten mitgemacht hat, 
wurde von den Panduren fortgeſchleppt und iſt gleichfalls verwundet. 
Das Unglück der Familie macht dieſen Tod ſo tragiſch, denn im 
übrigen war Herr Manſtein wohl zu erſetzen. Er war Preuße und 
hatte bei uns zu dienen begonnen; aus einer mir nicht bekannten 
Veranlaſſung wurde er aber vom verſtorbenen König entlaſſen und 
begab ſich in ruſſiſche Dienſte. Dort bekam er Zutritt zum Hauſe 
des Herzogs Biron und wurde von dieſem Fürſten mit Wohltaten 
überhäuft, bekam ganze Gouvernements an Ländereien, kurz alles, 
was die Habgier eines Menſchen befriedigen kann. Aber damit noch 
nicht zufrieden, ſchloß er ſich auch dem Marſchall Münnich an und 
heiratete eine Nichte der Marſchallin, ein Fräulein v. Finck. Als 
die Regentin von Rußland Biron verhaften ließ, war Manſtein 
der erſte, der ſich zu dieſem Streich erbot. Er begab ſich in das 
Haus des Herzogs und führte ſeinen Auftrag mit äußerſter Grau 
ſamkeit aus, indem er ſeinen Wohltäter an den Haaren aus dem 
Bette riß und mit Füßen trat. Schließlich kam aber die Reihe auch 
an ihn. Als die jetzige Kaiſerin durch eine neue Revolution auf 
den Thron kam, wurde der ganze Anhang Münnichs verbannt oder 
fiel in Ungnade. Manſtein traf das letztere, und es blieb ihm 
nur eine Kompagnie eines Regiments, das in Riga in Garniſon 
ſtand. Seine Reichtümer zurücklaſſend, begab er ſich mit ſeiner Frau 
dorthin. Nach kurzem Aufenthalt gelang es ihm dort, ſich mit ſeiner 
ganzen Familie einzuſchiffen und aus dieſem Barbarenlande zu ent 
kommen. Seine Frau war im achten Monat ſchwanger, widrige 
Winde warfen das Schiff an eine verlaſſene Inſel, wo ſie beinahe 
niedergekommen wäre wie Latona. Endlich langte ſie in Lübeck 
an, wo ſie ſich wieder frei fühlte. Ihr Mann trat wieder in unſere 
Dienſte, aber mit einem ſehr beſcheidenen Gehalt, und ſeine Familie 
lebte in bitterer Not, bis der König ihm im jetzigen Kriege ein 
Regiment gab. Kaum hatten ſich ſeine Verhältniſſe etwas gebeſſert, 
da wird er getötet, und ſeine tüchtige Frau iſt wieder im Elend. 
Ich habe in meinem Leben nie eine ſo unglückliche Phyſiognomie 
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geſehen wie die des Verſtorbenen. In Geſellſchaft war er ganz 
unerträglich, da er trotz feiner Bärenfratze und feiner Kalmücken— 
manieren ſtets glänzen und den Angenehmen ſpielen wollte. Merk 
würdig iſt dabei, daß dieſer in Geſellſchaft ſo ungelenke und unan— 
genehme Mann ſehr gut ſchrieb; er hat ſogar ein Buch über die 
Kriegskunſt der Ruſſen verfaßt, das mit Sachkunde geſchrieben iſt 
und beim König großen Beifall gefunden hat. — Vom Krriegsſchau— 
platz erfahren wir, daß der König ſich in Leitmeritz befindet, daß der 
Prinz von Preußen die geſchlagene Armee (wie er ſie ſelbſt in 
ſeinen Briefen nennt) befehligt und daß der Prinz von Bevern 
ſowie Winterfeld und Schmettow unter ihm ſtehen. 

4. Baron v. Schwerts, Sr. M. Vergnügungs- und Sau- 
ſpieldirektor, ift heute geſtorben. Er war einer der erſten Schleſier 
geweſen, die zur Zeit der Eroberung dieſer Provinz in des Königs 
Dienſt traten. Seine Frau, die verwachſen iſt, muß früher ſehr 
hübſch geweſen ſein. Sie hat durch ihre maßloſe Leidenſchaft fürs 
Spiel viel zur Zerrüttung der Vermögensverhältniſſe ihres Mannes 
und zu ihrer jetzigen Notlage beigetragen. Sonſt iſt ſie eine ſehr 
gute Frau, die ſeit einigen Jahren die Ehre genoß, mit der Königin— 
Mutter zu ſpielen. Ihr Mann war ein großer Hofmann, aber 
mittelmäßiger Menſch, angenehm in der Unterhaltung und in Geſell— 
ſchaft, aber ſchwach, ſchüchtern und mit allen jenen Fehlern behaftet, 
die dazu beitragen, einen beliebt zu machen, nicht aber, andern 
nützlich zu werden. Mehrere Jahre lang' war er Gaſt bei den 
Abendgeſellſchaften des Königs, das vis-A-vis der Königin-Mutter 
und der Held der Feſtlichkeiten, welche die Prinzen und Prinzeſſinnen 
gaben. Das muß man ihm laſſen, er verſtand es, hier ſeinen Mann 
zu ſtellen. Bei ſeinem geſchmeidigen und heiteren Weſen und ſeinen 
geſelligen Talenten, wie Tanz und Muſik, wußte er ſich einzuſchmeicheln 
und beliebt zu machen. Auf dieſe Gunſt vertrauend, ließ er ſich aber 
bei einer Gelegenheit dazu verleiten, dem franzöſiſchen Tänzer Levoir 
gegenüber, den Prinz Heinrich protegierte, ſein Recht zu behaupten, 
und als er allzu feſt darauf beſtand, dieſen Poſſenreißer trotz des 
Prinzen Heinrich Verwendung einzuſperren, verlor er mit einem 
Schlage alle Gunſt, die er durch jahrelanges eifriges und redliches 
Bemühen ſich erworben hatte. Ja, der bloße Schein der Achtung 
und Freundſchaft der Großen verführt uns nur allzu leicht! Hier 
hat man wieder ein ſchlagendes Beiſpiel dafür, wie wenig man ſich 
auf die Gunſt der Mächtigen dieſer Welt verlaſſen kann! Kaum war 
dieſe Ungnade ruchbar geworden, da warf ſchon jeder ſeinen Stein 
auf dieſen vorher ſo geſuchten Mann. Die einen beſchuldigten ihn, 
er fei hochmütig und unverſchämt (und das war er ſicherlich nicht), 
die andern behaupteten, er habe ſich unlauterer Mittel bedient, um 
ſich zu bereichern, und habe Gelder, die für den Bau der katho— 
liſchen Kirche beſtimmt waren, zu ſeinem Nutzen verwandt, was 
wahr und nicht wahr erſcheint, wenn man die ärmliche Lage bedenkt, 
in der er feine Frau und ſeine drei Söhne zurückläßt. Dieſer Um- 
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ſchwung ſeines Glückes machte ſich bis zum Komödianten hinab be— 
merkbar; Harlekin ſchrieb ihm eines Tages, weil der Baron ihn 
ſeinerzeit in die Garde hatte ſtecken laſſen: „Mein Herr, ich hoffe, 
daß man mir nach Ihrem Tode, den ich Ihnen recht bald wünſche, 
mein Recht geben wird“. Einige Jahre vor ſeinem Tode befiel ihn 
auch die Lungenſchwindſucht. Man gab ihm eine Amme, aber da 
er ſich bei dieſer langwierigen Kur, die größte Sorgfalt und Auf 
merkſamkeit erfordert, nicht genug jchonte, jo raffte ihn feine Krank 
heit, die ſich infolge eines Magenleidens noch verſchlimmerte, ſchließ 
lich unter heftigen Krämpfen dahin. 

Am gleichen Tage ſtirbt der Geheimrat Froben, der durch 
weiter nichts merkwürdig iſt, als daß er einen berühmten Namen 
trug und aus einer Familie ſtammte, von der ein Vorfahr ſich in 
der Schlacht bei Fehrbellin großmütig für den großen Kurfürſten 
geopfert hat. Unſer hatte nur den Namen geerbt, denn an Ver 
dienſten beſaß er ſo wenig, daß der verſtorbene Großkanzler Cocceji 
ſich im Gewiſſen verpflichtet fühlte, ihn aus der Reihe der Juſtiz 
räte zu ſtreichen, als die Juſtizreform durchgeführt wurde. 

5. Eine trübe Stimmung über meine geſtrigen Erlebniſſe, die 
Unruhe über die Kriegsereigniſſe, die fortwährenden Beſorgniſſe um 
unſere teueren Prinzen und die wohlbegründete Befürchtung, durch 
die Ruſſen meine Güter in Preußen ruiniert zu ſehen, alles das 
treibt mich zur Einſamkeit. Ich ſchließe mich in mein Zimmer ein, 
allein, was ich auch anfange, um mich zu zerſtreuen, der Gedanke 
an den glücklichen Stand unſerer Dinge im Mai und all das 
Unglück, das uns dann der Juni gebracht hat, läßt mich nicht los, 
ſo daß ich weder leſen noch ſchreiben kann. Ich denke nur immer 
an alle dieſe Ereigniſſe und fühlte mich ſtark genug, mein Leben 
dafür zu opfern, wenn ich damit das Geſchehene ändern und dem 
König ſeinen Ruhm vom Mai wiedergeben könnte. Ich gehe erſt 
abends aus, um der Königin, die noch nicht gehen kann, meine 
Aufwartung zu machen. 

Ich habe geſtern zu erwähnen vergeſſen, daß ich kurz vor der 
Beiſetzung der Königin-Mutter von der Verheiratung des Fräuleins 
v. Schwerin, einer früheren Ehrendame ihres Hofes, erfuhr. Ich 
geſtehe, daß ich mir die boshafte Freude nicht verſagen konnte, 
dieſes Ereignis ſofort den Damen der Königin-Mutter bekannt zu 
machen, die in ſo unwürdiger Weiſe dazu beigetragen haben, daß 
dieſes Fräulein wegen einer ganzen Kleinigkeit vom Hofe gejagt 
wurde. Hierauf ſtelle ich ernſte Betrachtungen darüber an, wie merk— 
würdig manchmal das Leben verläuft und wie das Schickſal nicht 
ſelten einen Ausgleich herbeiführt. So muß es ſich fügen, daß im 
gleichen Augenblick, wo dieſe Hofdamen der verſtorbenen Königin 
all ihre Freude und all ihr Anſehen verlieren, dieſe Schwerin, 
die durch deren Ränke ſo lange unglücklich geweſen und ſo ſchimpflich 
vom Hofe gejagt wurde, eine ſehr anſtändige Partie findet, die ihr 
ein ruhiges und angenehmes Leben bereiten wird 70). 
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6. bis 8. Man erwartet Briefe aus Böhmen. Die allgemeine 
Lage iſt ſehr beunruhigend, die Staaten des Königs werden von 
allen Seiten bedroht, und alle Privatleute ſind infolgedeſſen in 
tödlicher Angſt um ihren Beſitz (denn das müßte ſchon ein ganz 
armer Wicht ſein, der bei den jetzigen Wirren nichts verlöre und 
nichts für ſich oder ſeine Nächſten zu befürchten hätte). Kurz, ein 
trauriges Leben, kein Spiel am Hof, ſehr wenig Geſellſchaft; das 
iſt alles, was uns jetzt die Tage bringen. Ich bringe einen jungen 
Podewils bei der Prinzeſſin Amalie als Pagen unter. Es iſt 
ein hübſcher Junge, den ich aus Preußen hierher kommen ließ. Er 
iſt der neunte Sohn ſeines Vaters, und obwohl nur ſehr wenig 
Vermögen vorhanden iſt, hat man ſeine Erziehung doch keineswegs 
vernachläſſigt. Der Frau Prinzeſſin Amalie muß ich nachſagen, 
daß ſie an alle, die ihr dienen, aufs beſte handelt und die jungen 
Edelleute, die ſie als Pagen hat, ſehr gut zu erziehen weiß. 

9. Ich erhalte Briefe aus Preußen, die mich ungemein betrüben. 
Die Ruſſen haben dort die Feindſeligkeiten bereits begonnen. Memel 
iſt genommen, und der ganze Adel des Landes hat ſich nach Königs 
berg zurückgezogen, um den barbariſchen Gewalttätigkeiten der Feinde 
zu entgehen, die überall ſengen und plündern. Ich habe meine 
Mutter dort und zwei Schweſtern mit allen ihren Kindern, Möbeln 
Geſchirr und Pretioſen. Das alles beunruhigt mich aufs höchſte. 
Abgeſehen von meinen Einkünften, die ich verliere, muß ich mich 
jeden Tag auf die Nachricht gefaßt machen, daß meine Güter ver 
braunt und meine arme Mutter in größter Augſt und Sorge ift. 
Ich geſtehe, daß ich alle Kraft zuſammennehmen muß, um unter 
dieſen Schlägen nicht zuſammenzubrechen; die große Liebe, mit der 
ich an meiner Familie hänge, macht mir in dieſem Augenblick das 
Herz recht ſchwer. 

12. Ich fahre mit dem Grafen Podewils nach Fredersdorf. 
Dieſer würdige Greis iſt ganz niedergeſchlagen über unſere jetzige 
Lage. Mit Schmerz faßt er die Möglichkeit ins Auge, daß die ſo 
mühſam zuſammengebrachten Staaten vielleicht ſchon bald wieder 
auseinandergeriſſen werden. Die Wiederherſtellung Sachſens wird 
jedenfalls den Angelpunkt der Friedensverhandlungen abgeben und 
am meiſten Schwierigkeiten bereiten. Augenblicklich weiß ich nicht, 
wie dieſe Angelegenheit geregelt werden könnte, jedenfalls verlieren 
mittlerweile die Leute ihr Vermögen und verarmen. 

15. Es kommt hier ein Herr v. Marwitz vom Regiment 
Gendarmes an. Es verbreitet ſich das Gerücht, er bringe 
Nachricht von einer gewonnenen Schlacht. Die ganze Stadt iſt in 
Aufregung darüber, aber es ſtellt ſich nachher heraus, daß nichts 
daran iſt. 

16. Es geht wieder eine neue Nachricht in der Stadt um; 
die verbündete Armee ſoll die Franzoſen bei Höxter geſchlagen 
haben, was große Freude verurſacht. Leider beſtätigt ſich aber die 
Nachricht nicht. 
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17. und 18. Wir führen ein Leben voll Angſt und Kummer. 
Kein Tag vergeht, ohne daß ſchlimme Nachrichten einlaufen, die das 
Herannahen des Feindes an unſere Grenzen und an die Hauptſtadt 
melden. Beſonders ſchlimm iſt die Lage des Landgrafen von 
Heſſen. Er ſieht ſich gezwungen, mit ſeinen 77 Jahren noch das 
Land, ſeine Reſidenz und ſeine Gärten zu verlaſſen, um ſich mit 
ſeiner Schwiegertochter, der Prinzeſſin von England, nach Hamburg 
zu flüchten, und muß erleben, daß die öſterreichiſche Partei, nach— 
dem fie ſchon femen Sohn zum Übertritt zum Katholizismus zu 
bewegen verſtanden hat, es unter den jetzigen Verhältniſſen auch 
noch verſucht, dem Lande gleichfalls dieſen Kultus aufzuzwingen. 
Der Herzog von Braunſchweig iſt in gleich ſchlimmer Lage. Die 
Franzoſen ſind in ſeinem Lande, und er weiß nicht, wie er ſich 
helfen ſoll. 

20. Heute kommt ein Herr v. Pfuhl, Kammerherr des Königs, 
hier an. Er iſt im Mansfeldiſchen begütert. Ich hatte ihn in 
Braunſchweig kennen gelernt, wo er ſich um meine Freundſchaft 
bemühte. Ich veranlaßte ihn, ſich hier niederzulaſſen, und er wohnt 
in meinem Hauſe. — Ich ſoupiere bei der Frau Prinzeſſin von 
Darmſtadt in kleiner, gewählter Geſellſchaft. Wir ſind im Garten, 
um die kühle Luft zu genießen, nach der wir uns bei der furcht— 
baren Hitze der letzten vier Wochen ſo ſehr geſehnt haben. Der 
Wind wird ſo ſtark, daß er uns alle Kerzen ausbläſt, und wir 
ſoupieren im Schein der Fackeln und einer Laterne, die man aus 
dem Marſtall hat holen laſſen. Wir haben daher kaum ſo viel 
Licht, daß wir unſere Teller finden, ſind aber ſehr vergnügt, weil 
die Geſellſchaft gut iſt. Unſere Unterhaltung über den Krieg iſt 
unerſchöpflich. 

21. Die ganze Stadt ſpricht davon, daß der König nach 
Sachſen zurückkehrt. Warten wir ab, ob dieſe Vermutung ſich als 
richtig erweiſen wird. 

23. Ich laufe den ganzen Tag mit Herrn v. Pfuhl in der 
Stadt herum, um ihn in der Geſellſchaft bekannt zu machen. Ich 
führe ihn zu den Staatsminiſtern, zu ſchönen Damen, kurz überall— 
hin, wo er mit der Zeit Vergnügen finden kann. Die erſten Beſuche 
ſind nämlich immer ſo unangenehm wie nur möglich. Ich ſoupiere 
bei der Frau Prinzeſſin, und wir unterhalten uns ſehr gut; es 
ſind nur Graf Finck, Frau Prinzeſſin von Darmſtadt, Pöllnitz, 
die ſchöne Frau v. Kraut und ich dabei. Der Gatte der letzteren 
war ſo freundlich, uns ſeine Frau hier zu laſſen, während er in 
Hoppenrade ſeine Pferde zureitet. 

24. Pfuhl kommt ganz troſtlos in mein Zimmer und teilt 
mir mit, daß ſein Vater geſtorben ſei. Eine Stunde ſpäter ſteigt 
er zu Pferde, um mit Extrapoſt nach Hauſe zu reiſen. Ich ſelbſt 
gehe nach Charlottenburg, um einige Tage dort zu verbringen. 

25. und 26. Ich wohne in Charlottenburg bei Herrn v. Wulfen 
ſtjerna, dem gefälligſten und liebenswürdigſten aller Wirte. Er 
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hat die hübſcheſten Zimmer für mich bereitgeſtellt. Um 10 Uhr 
geht man im Hausrock in den Königlichen Garten. Die Damen, 
die in Charlottenburg wohnen, kommen auch hin, und man früh 
ſtückt zuſammen. Dann zieht man ſich zurück, diniert allein, und 
beim Souper verſammelt ſich dann die ganze Geſellſchaft wieder. 
Die Gräfin Bredow, Gräfin Truchſeß, die beiden Gräfinnen 
Schmettow, Frau v. Schwerts, Frau v. Schwerin, der däniſche 
Geſandte wohnen alle hier, und mein Wirt allein würde genügen, 
um einen Landaufenthalt angenehm zu machen. 

27. Der König iſt gegenwärtig in Sachſen. Man ſagt, die 
Verbindungen ſeiner Armee mit der des Prinzen von Preußen 
ſeien abgeſchnitten, und Seine Majeſtät gehe nach der Lauſitz, um 
dem Prinzen Luft zu machen. Kurz, lauter ſchlimme Nachrichten. 
Ich wette, daß es dem ſcharfſinnigſten Politiker nicht gelingen wird, 
aus alledem klug zu werden und die Grundlagen eines für uns 
annehmbaren Friedens herauszutüfteln. 

28. Ich ſoupiere bei der Gräfin Hacke. Unſer Gouverneur 
Rochow iſt da. Er ſcheint ſehr beunruhigt zu ſein. Man gibt 
als Grund an, er habe vom König den Befehl erhalten, ſobald der 
Feind ſich der Stadt nähere, den Schatz, die Königin, die Prin- 
zeſſinnen und die königlichen Kinder nach Küſtrin zu ſchicken. Das 
Publikum iſt mit dieſem Plane nicht einverſtanden, und ich glaube 
auch, daß wir hier viel beſſer aufgehoben wären als an jedem 
anderen Ort. Man wird es der löniglichen Familie gegenüber 
ſicher nie an der ſchuldigen Achtung fehlen laſſen, und ſie könnte 
hier ſehr wohl mit Anſtand wohnen bleiben, während wir in Küſtrin 
ſehr übel daran wären, ſchlecht untergebracht, einer Belagerung und 
dem Hunger ausgeſetzt und in einer der ungeſundeſten Gegenden 
der Welt. Kurz, ich hoffe, daß das nur ein Plan iſt, vor deſſen 
Ausführung uns Gott bewahren werde. 

Ich gehe in der herrlichſten Nacht nach Charlottenburg. Ich 
finde die Geſandten von Dänemark und Schweden bei einer 
politiſchen Unterredung, und ich erfahre bei dieſer Gelegenheit, daß 
ſofort nach der Schlacht bei Prag, als unſere Lage die glänzendſte 
war, der däniſche Hof ſeine Vermittelung angeboten habe, daß wir 
aber damals alles abgelehnt hätten. Ich fürchte ſtark, daß wir da 
den günſtigen Augenblick verpaßt haben, um den früheren Stand 
der Dinge wieder herzuſtellen. Die Kaiſerin hatte nichts Eiligeres 
zu tun als ſich in den Städten, die ſie in Schleſien erobert hat, 
huldigen zu laſſen. Sie erweiſt den Untertanen in Schleſien ſcheinbar 
die größten Rückſichten, um ſie an das Joch zu gewöhnen, das ſie 
ihnen auferlegen will. Die armen Proteſtanten ſind dabei am 
meiſten zu beklagen. Ich befürchte überhaupt, daß der Krieg für 
dieſe Religion ein großer Schlag ſein wird. Nach dieſen ernſten 
Dingen erfahre ich von einem kleinen Damenkrieg, der ſich in 
unſerer Charlottenburger Klicke abgeſpielt hat. Die Frauen ſeien 
dabei furchtbar aneinander geraten, und die Marſchallin Schmettow 
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habe ſie unter Verwünſchungen auf die ganze Geſellſchaft wie eine 
zweite Medea verlaſſen. 

29. Mein ſonſt ſo liebenswürdiger Wirt iſt heute in größter 
Unſchlüſſigkeit. Er wechſelt zwanzigmal an einem Vormittag ſeine 
Entſchlüſſe und kann ſich nicht entſcheiden, ob er nach Berlin gehen 
ſolle oder nicht. Schließlich ſiegt das Ja, und er reiſt ab, während 
ich den ganzen Tag mit Herrn v. Nolcken zurückbleibe. Die Grä 
finnen Bredow und Truchſeß verbringen ihre Vormittage im 
Großen Garten. Ich begebe mich auch hin, und wir machen zuſammen 
einen weiten, ſchönen Spaziergang. Dieſe Frauen, beſonders die 
erſtere, wären ganz angenehm, wenn ſie nur etwas fleißiger wären, 
aber da ſie ſich mit nichts zu beſchäftigen wiſſen, ſo müſſen ſie jeden 
Tag Geſellſchaft haben, und wenn man erſt einmal bei ihnen iſt, 
muß man auch da bleiben. Das liebe ich aber auf dem Lande 
nicht; ich will den Vormittag und Nachmittag für mich haben, den 


Abend widme ich dann gern der Geſellſchaft. Ich diniere bei 
Ahlfeld und politiſiere mit ihm. Nachmittags gehe ich zu Frau 
v. Schwerts, wo ich die Generalin Schmettow treffe. — Ich 


ſoupiere bei der Gräfin Bredow und kehre noch am gleichen Abend 
nach Berlin zurück. 

31. Ich bin den ganzen Tag zu Hauſe und vermeide es, ſo 
gut es geht, auszugehen, um den vielen Klagen und Jeremiaden, 
die man jetzt überall zu hören bekommt, aus dem Wege zu gehen. 
Da viel mehr Frauen als Männer hier ſind, ſo iſt es ganz natür— 
lich, daß große Mutloſigkeit herrſcht. Ich gebe zu, daß unſere An 
gelegenheiten nicht am beſten ſtehen und daß ein großer Unterſchied 
zwiſchen unſerem Glück im Mai und den Schlägen am Ende des 
Juni beſteht; ich fühle, daß die große Überlegenheit und die große 
Anzahl unſerer Feinde uns vielleicht zu einem Frieden auf unſere 
Koſten zwingen wird, aber trotzdem kann ich unſere Lage noch nicht 
als verzweifelt anſehen. Das Genie des Königs, der Mut ſeiner 
Brüder, die ſchöne Armee, die er noch hat, das läßt mich alles auf 
glückliche Ereigniſſe hoffen, die den König wieder in jene glänzende, 
Achtung gebietende Lage bringen werden. In der Stadt iſt überall 
vom Rückzug die Rede. Man ſagt, Küſtrin ſei dazu beſtimmt, das 
ganze königliche Haus aufzunehmen. Jedermann jammert über 
dieſen Plan, alles wünſcht, daß die Königin hier bleibe. Der 
Gedanke an das kleine Küſtrin, ſeine ungeſunde Umgebung und die 
Möglichkeit einer Belagerung der königlichen Familie bringt alles 
zur Verzweiflung, umſo mehr, als man ſich nicht denken kann, daß 
der Feind, ſelbſt wenn er hierher “?) käme, es an der Achtung würde 
fehlen laſſen, die man Perſonen von jo hohem Range ſchuldig iſt. 
— Ich verbringe den Abend bei der Königin, wo ich ſehr beſtürzte 
Geſichter ſehe. 

1. Auguft. Ich gehe mit dem ganzen Schwarm zur Generalin 
Meyerinck. Nachdem wir dort gefrühſtückt haben, geht's ins Schloß 
zur Beſichtigung des Raritätenkabinetts. Der ſchwediſche Geſandte 
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iſt dabei und wird von allen mit ſcheelen Augen angeſehen. Dieſe 
Nation hat etwas gegen uns vor, und ich glaube, ſie will die gute 
Gelegenheit, die ſich jetzt bietet, benützen, um ihre Anſprüche auf 
Pommern geltend zu machen. Wir begeben uns auch auf die Platt 
form des Schloſſes. Den Reſt des Tages verbringe ich zu Hauſe 
und gehe abends auf einen Augenblick zur Königin. 

2. Ich bringe den ganzen Tag zu Hauſe zu. Nachmittags 
habe ich ein Abenteuer, das ſehr ſchön beweiſt, daß die Weiber 
dazu geſchaffen find, die Männer zu hintergehen. Als ich geſtern 
durch eine Straße ging, ſah ich an einem Fenſter ein bildhübſches 
Mädchen. Ich ſchickte meinen Diener hin, um mich zu erkundigen, 
wer ſie ſei. Es ſtellt ſich heraus, daß ſie die Maitreſſe eines 
Mannes iſt, der ſie vergöttert. Mein Diener ſpricht mit ihr, ſie 
iſt entzückt über die Gelegenheit, ihren Geliebten zu hintergehen, 
und kommt noch heute zu mir. Sie iſt täglich bloß eine Stunde 
frei, abends von 8 bis 9, wo ihr Galan zu ſeinen Eltern zum 
Abendeſſen gehen muß, und dieſen Augenblick benützt ſie jetzt, um 
zu mir zu kommen. Nie in meinem Leben habe ich ein hübſcheres 
Geſchöpf geſehen, an Körperſchönheit kann ſie ſich mit Venus meſſen. 
— Ich ſoupiere bei der Königin und gehe nachher noch nach 
Charlottenburg. Mein Wirt, Herr v. Wulfenſtjerna, iſt nicht zu 
Hauſe, und ich gehe ſofort zu Bett, um mich wonniglich von den 
Strapazen des Tages auszuruhen. 

3. Den ganzen Tag mit den Damen von Charlottenburg 
zuſammen. Des Morgens trinken wir Chofolade im Großen Garten. 
Ich leſe den Damen Rabeners Satiren vor, die beißender ſind als 
die Boileaus. Ihr Verfaſſer ift ein Deutſcher, aber man hat fie 
ins Franzöſiſche überſetzt. Abends kommen viele Damen aus Berlin 
herüber. — Die Freiwilligen in unſerer Armee ſind mit ihrer Be— 
handlung unzufrieden und verlaſſen uns alle, was ich ſehr bedauere. 
Dieſe Herren werden nun in alle Länder ziehen und uns verläſtern. 
Die Dänen, die uns von ihrem König empfohlen worden waren, 
ſind bereits hier, um nach Kopenhagen zurückzukehren, ſehr ärgerlich 
darüber, ihr Geld ausgegeben und nichts erlebt zu haben; denn 
man hat ſie bei allen Gelegenheiten immer ſorgſam fern gehalten. 
General Schmettow iſt ganz in Ungnade gefallen; er befindet ſich 
in Dresden. Seine arme Frau iſt bei unſerem Souper und weiß 
noch nichts von dieſem Unglück. 

4. Die betrübende Nachricht über den Prinzen von Preußen 
beſchäftigt mich die ganze Nacht. Manchmal hoffe ich, daß ſie nicht 
wahr iſt. Wolle es Gott! Den ganzen Vormittag verbringe ich 
damit zu, mir das Schloß in Charlottenburg ſamt dem ſchönen 
Mobiliar anzuſehen. Frau Gräfin v. Bredow iſt mit dabei ſowie 
der ſchwediſche Geſandte, deſſen Geſellſchaft verdächtig zu werden 
beginnt. Das Gerücht von den ſchwediſchen Rüſtungen gegen uns 
verdichtet ſich mit jedem Tage mehr. 

Ich höre, Gräfin Poſadowsky jei geſtorben, eine Neuigkeit, die 
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mich ſehr betrübt, da ich immer gut befreundet mit ihr war. Dieſe 
Frau hat in dem kurzen Zeitraum von ſechs Wochen den Tod ihrer 
Mutter und ihres einzigen Bruders, des Marquis v. Varennes, 
erleben müſſen. Sie liebte ihren Bruder ſehr, und die Nachricht 
von ſeinem Tode hat ſicher auch zu dem ihrigen beigetragen. Dieſe 
Frau hat eine ganz merkwürdige Geſchichte. Sie beſaß eine ſehr 
hübſche Figur, groß und imponierend wie eine Kaiſerin, geſunde 
Geſichtsfarbe und ein allerliebſtes Lächeln, ſowie ſchöne blonde Haare, 
die ihr ſehr gut ſtanden. Ihr Witz war beißend und verletzend, 
ihr Stolz beugte ſich vor niemandem. Mit dieſen guten und 
ſchlechten Eigenſchaften erſchien ſie im Alter von 16 Jahren am Hofe 
zu einer Zeit, wo überall die Freude lachte. Es war kurz nach 
dem Regierungsantritt des Königs; alle Welt war entzückt, nach 
dem bürgerlich einfachen Leben, das der verſtorbene König liebte, 
Feſte, Opern und Schauſpiele zu ſehen. Fräulein v. Varennes 
glänzte dabei als eine der Schönſten. Da erſchien ein reicher 
ſchleſiſcher Junker, deſſen Vater in unſeren Dienſten ſtand, und 
heiratete ſie. Die Väter der jungen Leute hatten den Bund geſchloſſen, 
ohne nach ihrer Neigung zu fragen. Man war der Herr Graf 
Poſadowsky, man gab ihm den Hofmarſchallstitel, die junge 
Hofdame bekam Geld, um ihre Schulden zu bezahlen, man ſchenkte 
ihr Edelſteine, ſie erhielt eine Equipage, kurz alles, was junge 
Mädchen ſich wünſchen, deſſen Unwert ſich aber mit dem Beſitze 
herausſtellt. Sie war denn auch keine drei Monate verheiratet, 
als Kummer und Verzweiflung in ihr Haus einzogen. Da der 
Reichtum der einzige Vorzug ihres jungen Gatten war, bemerkte ſie 
bald, daß das allein nicht glücklich macht. Er nahm ſie dann mit 
nach Schleſien, wo er ſein ſchlechtes Betragen gegen ſie ſoweit trieb, 
daß er ſie ſogar mit Krankheiten anſteckte, die ſeine Ausſchweifungen 
offenbar machten. Nach drei oder vier Jahren der unglücklichſten 
Ehe von der, Welt und nachdem ſie eine Tochter von ihm geboren 
hatte, erwirkte ſie endlich die Scheidung von ihrem Gatten. Sie kam 
hierher, um ſich von ihren Krankheiten zu heilen und ſich von all 
ihrem Kummer zu erholen. Ihr Mann mußte ihr 24000 Taler 
Kapital und eine jährliche Rente von 500 Talern zur Erziehung 
des Kindes geben. Da ſie aber gewohnt war, viel Geld aus— 
zugeben, ſo fand ſie dieſes Einkommen zu gering. Sie trat in nahe 
Beziehungen zum ſächſiſchen Geſandten, Herrn v. Bülow, einem 
alten Sünder, der, da er ſelbſt unfähig, ſich wenigſtens noch mit 
dem Metier befaßte, Liebhaber für Damen und Maitreſſen für 
Herren ausfindig zu machen. Herr v. Bernes, ein liebenswürdiger 
Herr, der hieſige Geſandte des Kaiſerlichen Hofes, wurde von 
unſerem alten Merkur der Frau Poſadowsky zugeſprochen. Sie 
behielt ihn, bis er von hier fortkam. Nach vielen Tränen über 
ſein Scheiden und zweimonatlicher Enthaltſamkeit fiel ſie dann dem 
engliſchen Geſandten Herrn Legge zu, der gegenwärtig in dieſem 
Königreich ſo viel von ſich reden macht. Er wurde abberufen, und 
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Madame war wieder Witwe. Aus dieſer Verlegenheit fand ſie einen 
eigentümlichen Ausweg. Gut befreundet mit Frau v. Brandt, die 
den Grafen Schaffgotſch zum Freunde und Verehrer hatte, unter— 
nahm Frau v. Poſadowsky im Bewußtſein ihrer ſieghaften Schön— 
heit, deſſen Eroberung und entführte Seine Exzellenz. den Herrn 
Oberhofmarſchall, ihrer beſten Freundin. Während dieſer Zeit war 
ich am meiſten mit ihr bekannt und ſaß faſt ein Jahr lang täglich 
bei ihren Soupers als dritter zwiſchen den beiden Verliebten. Er 
war es indes viel mehr als ſie, da ſie ihn nur ſeines Geldes wegen 
genommen hatte; denn neben ſeiner vornehmen Herkunft, ſeinem 
großen Vermögen und ſeinem hübſchen Geſicht hat unſer guter Graf 
Schaffgotſch auch den Ruhm, der langweiligſte aller Sterblichen 
zu ſein. Er ſprach mit ihr ganze Tage lang nur von ſeinen Pferden 
und war maßlos eiferſüchtig. Als ich dann ſchließlich Gegenſtand 
ſeiner Eiferſucht wurde, da zog ich mich von ihr zurück, was aber 
nicht hinderte, daß ſie mir immer viel Freundſchaft bewahrt hat. 
Zuletzt wurde ſie aber Seiner Exzellenz doch überdrüſſig, verließ 
ihn, und zwei Jahre lang hörte man nichts mehr von ihr. Sie 
hatte ſich aufs Land zurückgezogen, und in der ganzen Stadt hieß 
es, ſie ſei Betſchweſter geworden. Der Erbprinz von Heſſen, der 
ehemals in ſie verliebt war, hatte ſie durch äußerſt vorteilhafte 
Anerbietungen wieder in die Geſellſchaft zu ziehen verſucht, aber ſie 
ſchlug alles aus. Im Winter 1756 begann ſie endlich wieder in 
der großen Welt zu erſcheinen, und Herr v. Bülow gab ſie nun 
dem reichen Herrn v. Hahn, der ihre Eroberung dadurch machte, 
daß er ihre Schulden bezahlte und ſich ihre Gunſt damit erhielt, 
daß er ihr die nötigen Gelder für ihr Spiel und ihre ſonſtigen 
Ausgaben lieferte. Vor einigen Wochen ſtarb ihre Mutter. Nach— 
dem ſie dann ihre Angelegenheiten wieder etwas geordnet hatte, 
. ſie ſich nach Lauchſtädt, wo ſie ein Rendezvous mit ihrem 
Verehrer und Herrn v. Bülow verabredet hatte?). Dort hatte 
ſie einen ſtarken Blutverluſt und kam ſehr krank hierher zurück. 
Kurze Zeit darauf erfuhr ſie den Tod ihres Bruders, der von 
den Panduren maſſakriert worden war, und das gab ihr den Reſt 
und machte ihrem Leben ein Ende. Sie hinterläßt eine Tochter, 
die, wenn ihr Vater ſich nicht wieder verheiratet, einſt reich 
werden kann. 

5. Am frühen Morgen kehre ich zu Pferde von Charlottenburg 
zurück. Abends gehe ich zur Königin, wo alles über den Prinzen 
von Preußen ſpricht. Die Sache hat ſich folgendermaßen abgeſpielt: 
Der König war mit dem Abzug des Prinzen aus Böhmen unzu— 
frieden, noch mehr aber darüber, daß der Prinz die Einäſcherung 
Zittaus nicht verhindert hatte. Er ſchrieb ihm daraufhin einen Brief, 
der dieſen ſehr verletzte, worin er ſagte, der Prinz habe ſich zu ſehr 
von den feigen Schmeicheleien und Lobhudeleien des unwürdigen 
Generals Schmettow leiten laſſen. Und als dieſer ſich Dung mit 
dem Korps des Prinzen von Preußen vereinigte, äußerte Seine 
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Majeſtät ſich nochmals in ſehr empfindlichen Ausdrücken gegen den 
Prinzen, er ſchrieb, der Prinz tauge bloß dazu, einen Harem zu 
regieren, nicht aber eine Armee zu kommandieren, und ließ dem Ge 
neral Schmettow melden, er ſolle ihm nie wieder unter die Augen 
treten und ſofort nach Dresden gehen. Daraufhin entſchloß ſich der 
Prinz, ſich krank zu melden und ſich gleichfalls nach Dresden zu 
begeben. b 

7. Eine große Überraſchung bereitet mir der Tod Maltzahns, 
des früheren Geſandten in Sachſen. Er war erſt 33 Jahre alt, er 
freute ſich früher einer außerordentlich guten Geſundheit und hatte 
ein robuſtes Ausſehen. Seit ungefähr einem Jahr litt er an einer 
Fiſtel und hatte ſechs Monate lang die ſchrecklichſten Operationen 
durchzumachen. Er glaubte ſchon alles gut überſtanden zu haben, 
als ein Frieſelfieber dazu kam und ihn in drei Tagen wegraffte. 
Sein Bruder wird in Verzweiflung darüber ſein. In ſeinem Be 
nehmen hatte der Verſtorbene etwas Abſtoßendes, aber im Grunde 
war er nicht ſchlecht. Sein ſelbſtbewußtes, ſtolzes Weſen hatte ihm 
jedoch Feinde gemacht. Man ſagte der Gräfin Brühl nach, daß ſie 
große Stücke auf ihn hielt, andere aber behaupteten das Gegenteil. 

8. bis 13. Unſere Lage hier iſt äußerſt bedenklich. Auf der 
einen Seite rücken die Franzoſen näher und auf der anderen be— 
drohen uns die Oſterreicher. In Preußen, meiner armen Heimat, 
herrſcht das größte Elend; man plündert die Häuſer, ſchändet die 
Mädchen, ſtellt unerhörte Forderungen, und unſere Armee unter dem 
Marſchall Lehwald vermag den überlegenen ruſſiſchen Streitkräften 
keinen Widerſtand zu leiſten. Ich habe ſowieſo von dem Befehlshaber 
unſerer Truppen keine große Meinung. Er iſt ein tapferer Offizier, 
daran zweifelt niemand, aber kein bedeutender Kopf, und bei der 
Lage unſerer Armee, die bloß 30000 Mann zählt, während der Feind 
über 80000 hat, ift ein überlegenes Genie von nöten, das die Ge 
legenheiten wahrzunehmen verſteht, wo auch eine ſchwache Armee 
Widerſtand leiſten und auch einer ſtärkeren Vorteile abgewinnen kann. 
Herr v. Lehwald gehört nicht zu jenen Helden, deren Klugheit und 
Genie noch mehr Furcht einflößt als ihre Kraft. Er hat einen Grafen 
Dohna, einen Mann von Verſtand, unter ſich, aber die Eiferſucht 
macht ſich zwiſchen beiden zum Schaden des Landes und des Königs 
geltend. Es gibt ſogar Leute, die behaupten, der König habe Be 
fehl gegeben, unſere Armee folle fih allmählich gang aus Preußen 
zurückziehen, um ſich nach Pommern zu begeben. Aber die Herren 
Ruſſen ſind ihr zuvorgekommen und haben verſchiedene Korps ab 
kommandiert, um ihr alle Rückwege abzuſchneiden. Sibilski, Fermor 
und General Schlichting befehligen verſchiedene Korps und nehmen 
derartige Stellungen ein, daß ſie jeden Marſch des Herrn Lehwald 
zu verhindern und aufzuhalten in der Lage ſind. Ich fürchte, ſein 
Rückzug wird weniger berühmt werden als der Kenophons. Ich habe 
meine ganze Familie in dieſem Lande, was meinen Kummer noch 
vergrößert. In größter Augſt bin ich um meine würdige und achtungs 
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werte Mutter und meine beiden Schweſtern. Die eine hat ihren 
Mann, den Grafen Yſenburg, bei der Armee und die zweite, die 
Gräfin Schlieben, beide Armeen in ihren Beſitzungen. Bei Wehlau 
ſtehen die Ruſſen und unſere Armee, und ganz in der Nähe liegt 
Sanditten, das Gut meiner Schweſter. — Der Herzog von Braun— 
ſchweig und ſeine ganze Familie hat ſich bereits nach Blankenburg 
zurückgezogen und die Mutter unſerer Königin nach Altona, da die 
Franzoſen im Begriff ſtehen, in das Land einzudringen. Der Herzog 
von Gotha hält ſich gleichfalls bereit, ſein Land zu verlaſſen. Kurz, 
die Franzoſen ſind Herren von faſt ganz Deutſchland geworden, 
ohne auch nur 200 Mann verloren zu haben, und meine Herren 
Landsleute ſcheinen ihren Sonderintereſſen alles opfern zu wollen, 
ohne an ihre Freiheit und das allgemeine Wohl zu denken. 

14. Ich gehe mit der Königin zur Predigt und nachher nach 
Charlottenburg, wo uns die Gräfin Truchſeß aus Anlaß des Ge— 
burtstags der Gräfin Bredow ein großes Souper gibt. Der Apfel 
der Zwietracht hat alle dieſe Frauen veruneinigt; die Schmettow 
können ſich gegenſeitig nicht ausſtehen und haben ſich dazu noch mit 
der Bredow entzweit. Dieſe Hauskriege wären ganz ergötzlich, 
wenn man nicht Tag und Nacht, des Morgens wie des Abends, 
wegen der allgemeinen Lage in Sorge wäre. 

Ich kehre mit Bredow von Charlottenburg zurück. Er geſteht 
mir ganz offenherzig, er habe die Gräfin Bredow lieb gehabt; ſie 
ſei eine äußerſt ſinnliche Natur, und ſie hätten beide die Schilde— 
rungen eines Aretino in Schatten geſtellt; kurz, er erzählt mir alles, 
was ein verletzter Liebhaber über ſeine Geliebte ſagt, wenn ſie ihn 
verläßt. Er iſt deshalb wieder gereizt gegen ſie, weil ſie jetzt Nolcken 
bevorzugen ſoll, was aber nicht der Fall iſt. Das Gerede ſcheint 
daher zu kommen, weil dieſer kleine Bucklige von Morgens bis 
Abends dort iſt und fih als Hahn im Korbe benimmt. 

15. bis 21. Man hat keinerlei Nachrichten von der Armee. 
Die letzten, vom 16. datierten Briefe beſagen, eine Schlacht ſei un— 
vermeidlich, unſer König habe Bomben kommen laſſen, um den Feind 
mit Gewalt aus ſeinen Verſchanzungen herauszubringen; beide Heere 
ſtänden ſich ſo nahe, daß die Vorpoſten miteinander ſprechen könnten. 
Alles iſt in äußerſter Beſorgnis, jedermann in Angſt um das all— 
gemeine Wohl und das ſeiner Angehörigen, denn man müßte zum 
Stamme Melchiſedeks gehören, um nicht irgend einen Verwandten 
in den verſchiedenen Armeen des Königs zu haben. Am meiſten 
aber beunruhigt uns, daß es nunmehr beſchloſſene Sache iſt, daß 
der ganze Hof und alle Staatsminiſter ſofort nach Küſtrin gehen, 
falls die Sache ſchlecht ſteht. Dieſe Reiſe würde alles zur Verzweif— 
lung bringen; einſtweilen hält man ſich bereit und iſt keine Stunde 
ſicher. Mittlerweile durchſtreifen die leichten feindlichen Truppen 
ganz Sachſen, man ſagt ſogar, Nadasdy habe Meißen genommen. 
Sicher iſt, daß alle Verbindungen zwiſchen Dresden und der Armee 
unterbrochen ſind. Der Prinz von Preußen bleibt vorläufig in 
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Dresden, immer noch im Zerwürfnis mit dem König. Ich beklage 
dieſe Tatſache über alles; es iſt wohl möglich, daß ein allgemeiner 
Friede geſchloſſen wird, aber dieſe beiden Herren werden ſich nie 
wieder nähern, der Bruch war zu ſtark, und ihr Leben wird eine 
Reihe von Bitterniſſen für ſie und ihre Umgebung ſein. Kurz, ich 
ſehe im voraus, daß wir uns alle nach den vergangenen Zeiten 
zurückſehnen werden. 

Herr v. Klinggräffen ſtirbt infolge eines Schlaganfalles. Es 
war ein Mann von Verdienſt, der ſeinem König mehrere Jahre aufs 
treueſte gedient hat. Er war Geſandter an mehreren Höfen, haupt— 
ſächlich an dem Karls VII., des unglücklichen Kaiſers aus dem Hauſe 
Bayern, deſſen Glückstage und Leidensjahre er miterlebt hat. Dann 
ſandte ihn der König nach London und von dort nach Wien, von 
wo er zu Anfang dieſes Krieges zurückkehrte. Der König warf ihm 
vor, einen Fehler gemacht zu haben, der den Ausbruch des Krieges 
über 14 Tage verzögerte, weil er feine Forderung, daß die Klaiſerin 
erklären ſolle, innerhalb zweier Jahre keinen Krieg anzufangen, 
dieſer nicht, wie Graf Kaunitz verlangte, ſchriftlich überreicht hatte. 
Dagegen läßt ſich ſagen, daß geſchickte Unterhändler ihre Forderungen 
ſelten ſchriftlich abgeben und daß beſonders die unſrigen, die wiſſen, 
wie der König auf eine genaue Ansführung ſeiner Befehle hält, 
nichts auf eigene Fauſt zu tun wagen. Er kehrte voller Kummer 
und vollſtändig ruiniert hierher zurück. In letzter Zeit hatte er 
ſtark abgenommen, ſein Gedächtnis begann zu ſchwinden, und er 
ſah aus wie ein wandelnder Schlagfluß. Aber er war ein Ehren— 
mann, der dem König rühmlich gedient hat und bei dem man ſich 
noch immer guten Rat holen konnte. An allen Höfen, an denen 
er die Sache ſeines Königs vertreten hat, war er geachtet. Kurz, 
er war ein Mann, der ſeiner Familie alle Ehre machte, wie er 
denn überhaupt der erſte war, der ſie zu Anſehen brachte. — Die 
Nachrichten aus Preußen ſind ſchrecklich. 

22. Ich verbringe den Abend bei der Frau Prinzeſſin. Man 
hat endlich Briefe aus Dresden erhalten, die beſagen, daß die öſter 
reichiſche Armee ſich ins Gebirge zurückgezogen hat. So ſind wir 
wenigſtens ein paar Tage darüber beruhigt, daß keine Schlacht 
ſtattfinden wird. Aus Preußen erwarten wir täglich intereſſante 
Neuigkeiten. — Die Generalin Schmettow iſt zum Beſuche ihres 
Gatten, der immer noch in Ungnade iſt, nach Dresden gereiſt. 

23. Ich bleibe den ganzen Tag zu Hauſe und befinde mich 
wohl dabei, wenigſtens iſt man ruhig. Sobald man aber ausgeht, 
bekommt man nur traurige Nachrichten zu hören und betrübte 
Geſichter zu ſehen. 

24. Ich diniere beim Grafen Podewils. Dieſem würdigen 
Greiſe gehen die Ereigniſſe ſehr nahe, obwohl er beruhigter ſein 
könnte als viele andere; denn er hat das alles vorausgeſehen und 
hat es ſogar dem geſagt, den es am meiſten anging. Trotz alle— 
dem behandelt man ihn immer noch mit Kälte; alle Pakete werden 
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an ſeinen jüngeren Kollegen adreſſiert, dem man indes nachſagen 
muß, daß er ſich unſerem würdigen Grafen Podewils gegenüber 
immer ſehr taktvoll benimmt. Den ganzen Nachmittag erzählt man 
ſich gegenſeitig, daß Eilboten ankommen ſollen und irgend eine gute 
Nachricht unterwegs ſei. Das läuft endlich darauf hinaus, daß ein 
Jäger ankommt und uns die Nachricht bringt, die Oſterreicher hätten 
ſich nicht ſchlagen wollen und Winterfeld habe Nadasdy einige 
kleine Vorteile abgewonnen. Das vermindert wenigſtens etwas die 
heilloſe Angſt, die man hier vor der Ankunft der Oſterreicher hat. 
Was die Herren Franzoſen betrifft, ſo ſetzen ſie ſich immer mehr 
in Deutſchland feſt. In Braunſchweig iſt man mit ihrem Betragen 
ſehr zufrieden. Ich finde es indes erniedrigend, daß der Herzog 
von Braunſchweig nach Hannover geht und dem Herzog von 
Richelieu ſeine Aufwartung macht. — Ich ſoupiere bei Frau 
v. Brandt, die ich lächerlicher als je finde. Nichts iſt abſtoßender, 
als wenn eine Frau von 48 Jahren, die ſchon 26 jährige Töchter 
hat, noch die junge und leichtfertige ſpielen will. 

25. Ich reite nach Charlottenburg und diniere bei der Gräfin 
Bredow. Dieſe Frauen kümmern ſich nicht im geringſten um den 
Krieg. Was Frau Truchſeß anbelangt, ſo bildet ſie ſich, wie ich 
glaube, ein, von unſeren Feinden noch einen Mann zu erobern, wie 
ſie in Olmütz einen gefunden hat, und die Bredow hofft ihren 
lieben Puebla wiederzubekommen. — Soupiere bei Wulfenſtjerna. 
Man betritt dieſes Haus jetzt immer mit einer gewiſſen Beklemmung, 
und ich werde allmählich ganz wegbleiben, denn ich finde, daß es 
lächerlich wäre, wegen einiger Soupers mehr oder weniger ſich 
Unannehmlichkeiten zuzuziehen. Die Hofdamen der ſeligen Königin 
ſind da. Sie ſcheinen dieſe ehrwürdige Wohltäterin ganz vergeſſen 
zu haben. Die Kneſebeck ſetzt ſich mit ihrem Leichtſinn über alles 
hinweg, und die Bredow findet in den Armen ihres Akademie⸗ 
mitglieds Beruhigung, das ſich doch gar nicht gegen den Gedanken 
ſträubt, die Reichtümer von der Manon Horguelin zu verlieren. 

Unſere Lage iſt ganz entſetzlich. In Preußen die Ruſſen, in 
Pommern die Schweden, im Magdeburgiſchen die Franzoſen, in 
Schleſien die Oſterreicher; das iſt doch zum Verzweifeln! Es iſt 
ganz unmöglich, aus alledem herauszukommen; denn wenn wir auf 
der einen Seite ſiegreich wären, würde man uns auf der auderen 
alle Provinzen abnehmen. — Es iſt ein Kammerdiener des Prinzen 
von Preußen angekommen. Eine Ausſöhnung iſt noch nicht zu— 
ſtande gekommen, und der Prinz ſcheint entſchloſſen zu ſein, in 
Dresden zu bleiben, auch wenn der Feind kommt. Was mich 
betrifft, ſo nehme ich mir die Freiheit, ſtets zum Frieden zu raten, 
denn es ift weder erlaubt noch angenehm, mit feinem König uneins 
zu ſein. 

26. Diniere beim Marſchall Kalkſtein und verbringe den 
Reſt des Tages zu Hauſe. Ich bin froh, allein zu ſein, und ſchreibe 
nach Dresden einen Brief, worin ich zum Frieden rate. 
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27. Diniere beim Grafen Reuß. Wir ſprechen von einer 
Angelegenheit, die mich betrifft, nämlich von meiner Heirat mit 
Fräulein v. Hacke. Man muß abwarten, wie das werden wird; 
es intereſſieren ſich manche für mich, das übrige wird Gott machen. 
Abends bin ich bei der Marſchallin Schmettow. Man ißt ſchon 
aus Steingutgeſchirr. In allen Häuſern bemerkt man, daß die beſten 
Sachen eingepackt ſind. — Wir ſind in einer ſonderbaren Lage; 
man wünſcht Nachrichten, und wenn man ſie bekommt, iſt man mehr 
betrübt als erfreut. 

28. Bis abends zu Hauſe, dann am Hof, wo ich mich nicht 
gerade amüſiere. Die Franzoſen ſind in Gotha und rücken uns 
allinählich näher. 

29. Ich diniere bei Reuß mit den Vormündern der jungen 
Hacke, den Herren Löſſer und Buchholtz. Weiß Gott, wie das 
noch werden wird! Gegen Abend gehe ich zum Grafen Podewils, 
der vom König eine Stafette erhält, durch die wir erfahren, daß 
Seine Majeſtät die Lauſitz mit 30000 Mann verlaſſen hat und 
gegenwärtig vor Dresden ſteht, um dieſe Stadt gegen jede Über 
raſchung zu ſchützen. Er hat 50000 Mann unter dem Prinzen von 
Bevern zurückgelaſſen, um einen etwaigen Einfall der Oſterreicher 
und Franzoſen von der Lauſitz her zu verhindern. Ein Eilbote 
bringt uns auch die traurige Nachricht von einem Überfall der Stadt 
Halle durch die leichten franzöſiſchen Truppen. — Ich ſoupiere bei 
der Frau Prinzeſſin. 

31. Ich diniere ruhig zu Hauſe. 

1. September. Ich bezahle heute meine Lieferanten und was 
ſonſt noch zu meinen Monatsausgaben gehört. Die Ordnung iſt 
die erſte Grundlage eines ruhigen Lebens. Die Kaufleute nehmen 
mein Geld mit um ſo größerer Freude in Empfang, als hier, wie 
ſie ſagen, alle in größter Not ſind und ſie von niemandem Geld 
bekommen. — Ich ſoupiere beim General Meyerinck. 

2. Ich diniere bei der Königin mit den Grafen Reuß und 
Gotter. Letzterer macht mir den Vorſchlag, die Gräfinnen Bredow 
und Truchſeß in Charlottenburg zu beſuchen. Er läßt Poſtpferde 
holen, und wir ziehen unter Hörnerklang los. Am Stadttor kommen 
uns die Gräfinnen entgegen; wir müſſen daher wieder umkehren 
und werden von den Leuten, die in der Allee verweilen, für verrückt 
gehalten, weil wir mit Poſtpferden die Allee hin- und zurückfahren. 
— Der König hat die Umgegend von Dresden nerlaſſen und mar 
ſchiert nach Thüringen, um die Franzoſen unter dem Prinzen von 
Soubiſe, die nach Sachſen einzufallen Miene machen, zurück 
zuſchlagen. Er hat ein Korps von 30000 Mann bei ſich, mein 
Bruder iſt auch dabei, und ich bin in großer Sorge um ihn. 
Ich ſoupiere bei der Prinzeſſin von Darmſtadt mit dem ganzer 
königlichen Hauſe. Unſere Wirtin iſt ganz in Verzweiflung darüber, 
daß ſie dieſes Land verlaſſen muß. Sie reiſt im kommenden Monat 
ab. Der Prinz hat ſeinen Abſchied genommen. Das ſind die Folgen 
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des Unglückstages von Kolin, der auch den kaiſerlichen Hof jo über- 
mütig gemacht hat. Nach dem Diner höre ich, der Prinz von 
Preußen fole hierher kommen. Das würde manche Leute in Ber- 
legenheit bringen, da Seine Königliche Hoheit mit dem Bruder 
entzweit iſt. Man wüßte daher nicht recht, wie man ſich zu ihm 
ſtellen ſollte. Was mich betrifft, ſo wäre bei mir alles beim alten 
geblieben. Ich hätte ihn beſucht, hätte ihm geraten, Frieden zu 
machen und hätte ſicherlich die Sache nicht noch ſchlimmer gemacht. 
Denn ich möchte unter allen Umſtänden wünſchen, daß der Prinz 
bei der Armee wäre. Das iſt in Kriegszeiten ſtets der Platz für 
den Thronfolger, und es iſt jederzeit gut, wenn der Erbe der Krone 
mit dem regierenden Herrſcher in gutem Einvernehmen ſteht. Ich 
habe bei dieſer Gelegenheit viele undankbare Schwächlinge kennen 
gelernt, die bei der erſten Nachricht von dem Zerwürfnis des Prinzen 
den Plan faßten, von ihm abzurücken und ihm aus dem Wege zu 
gehen, dieſelben Leute, die in den glücklichen Zeiten ſich in ſeinem 
Vorzimmer die Füße wund ſtanden. So iſt die Welt! 

3. Ich gehe zur Beichte und mache nachher im Garten Gog- 
kowskis einen Spaziergang mit dem Marquis d' Argens. Das 
iſt der einzige Franzoſe, den ich kenne, der wirklich für unſeren 
König eingenommen zu ſein ſcheint. Abends bin ich bei W. (2) mit 
Frau v. Marſchall und Schulenburg. 

4. In der Kirche. Nachmittags reite ich ſpazieren. Ich gehe 
zum Souper zu Fräulein v. Wakenitz vom Prinzen von Preußen. 
Zwei ihrer Brüder ſind dabei, die in däniſchen Dienſten ſtehen. 

5. Ich erfahre eine Neuigkeit aus Preußen, die mich ſehr 
überraſcht. General Lehwald hat die Ruſſen angegriffen, die doppelt 
ſo ſtark und gut verſchanzt waren. Das Unternehmen iſt denn auch 
mißlungen. Wir wurden gezwungen, uns zurückzuziehen und unſere 
Kanonen im Stich zu laſſen. Man ſagt zwar, die Feinde hätten 
mehr Leute verloren als wir, aber dafür haben ſie auch 100000 Mann 
und wir nur 28000. Ich bin in großer Unruhe wegen meines 
Schwagers, des Grafen Yſenburg. Ich ſchicke zum Grafen Pode 
wils, um näheres zu erfahren. Er läßt mir ſagen, General Lehwald 
habe ihm noch gar nichts über die Sache mitgeteilt. Man fängt 
jogar an, die Richtigkeit der Nachricht anzuzweifeln, aber der Poft- 
meiſter hat von dem Eilboten, der dem König den Brief überbracht 
hat, einen ſo genauen Bericht erhalten, daß man unmöglich daran 
zweifeln kann. Man hat ſogar ſchon eine Liſte der Gefallenen, und 
ich danke dem Himmel, daß ich die Namen meiner Verwandten nicht 
darauf finde. — Ich diniere bei der Königin mit unſerem Kom— 
mandanten Rochow, der ſicher der größte Dummkopf der Welt iſt 
und ſich dabei für einen der erſten Generale der Armee des Königs 
hält. Durch ſeine einfältigen Maßnahmen beim Fortſchaffen des 
Schatzes hat er es verſchuldet, daß jener paniſche Schrecken über die 
vermeintliche Ankunft der Franzoſen ſich in der Stadt verbreitete. 
Herr v. Viereck iſt gleichfalls da. Das iſt ein ganz anderer Mann, 
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der liebenswürdigſte Greis, den ich jemals kennen gelernt habe. Er 
iſt der älteſte Miniſter und ſchätzbarſte Hofmann unſeres Hofes. Er 
ijt noch der einzige, der uns eine Darſtellung vom Hofe Friedrichs J. 
geben kann. 

7. bis 10. Wir machen eine troſtloſe Zeit durch. Unſere von 
allen Seiten und in ſo verſchiedenen Ländern und Klimaten der 
Gefahr ausgeſetzte Armee ſcheint nicht mehr jene unüberwindliche 
Phalanx zu ſein, die ſie ſo lange geweſen iſt. Wir haben in der 
Lauſitz eine Schlappe erlitten. General Kannacher iſt geblieben 
und der berühmte Winterfeld verwundet; man ſagt ihn ſogar tot, 
aber dem iſt nicht ſo. Die Armee, bei der der König iſt und die 
gegen die Franzoſen und die verbündete Armee marſchiert, hat einen 
leichten Vorteil über die franzöſiſchen Huſaren errungen. Ich erwähne 
ſolche kleinen Erfolge immer mit Wehmut; ehemals fand man ſie 
nicht einmal der Erwähnung wert, denn da vermochten bloß voll 
ſtändige Siege unſere Beredſamteit anzuregen. Die ſchlimmſten Nach 
richten kommen aus Preußen. Dort iſt alles in äußerſter Verwirrung; 
es fehlt vollſtändig an Artillerie. Und dabei hatte Herr v. Lehwald 
anderthalb Jahre Zeit, ſich auf dieſen Krieg vorzubereiten, aber er 
hat an dieſen jo wichtigen Punkt nicht gedacht. In Küſtrin ſtehen 
Kanonen im Überfluß, und in ganz Preußen haben wir keine 40 Stück. 
Der Feind dagegen hat deren 150. Unſere Streitkräfte betragen 
im ganzen 26000 Mann und die des Feindes 100000. Wir haben 
zwei Regimenter Huſaren, der Feind 30000 Barbaren, die aus 
dieſem ſchönen Lande eine Wüſte machen. Sie plündern alles aus 
und ſtecken es nachher in Brand. Man ſchreibt mir, ſie hätten ohne 
Übertreibung ſchon über 50 Dörfer eingeäſchert. Die zwei bedeutend— 
ſten und vielleicht einzigen Köpfe der Armee in Preußen ſind nicht 
mehr da: Goltz iſt tot und General Dohna tödlich verwundet. 
Dieſes arme Land wird ein augenfälliges Opfer des Streites der 
Großen werden. Welch weites Feld zu philoſophiſchen Betrachtungen, 
wenn man bedenkt, wie ein in Amerika wegen jenes Neuſchottland, 
von dem ſeit dem Frieden von Utrecht nie mehr die Rede war, 
begonnener Krieg durch eine eigentümliche Verkettung von Umſtänden 
die Verwüſtung eines Königreichs im hohen Norden verurſacht! 

Der Prinz von Preußen iſt gegenwärtig in Torgau, krank 
und in Verzweiflung über all das Ungemach. Dresden iſt von 
leichten öſterreichiſchen Truppen umringt und ganz Sachſen von dieſem 
Geſindel überſchwemmt. Der König, immer noch gegen Schmettow 
aufgebracht, hat ihm Befehl erteilt, in Dresden zu bleiben. Jeder 
mann behauptet, er habe beim Rückzug aus Böhmen ſeine Sache 
ſchlecht gemacht, ſeine Faulheit habe den Rückmarſch um einen Tag 
verzögert und es dem Feinde erleichtert, nach Zittau zu gelangen. 
Auch bei Gabel ſoll er bedeutende Fehler gemacht haben, kurz, er 
iſt in Ungnade, und das genügt, um ihn zu verurteilen. Ich als 
Nichtmilitär kann über all das nicht urteilen und führe nur die 
verſchiedenen Anſichten an, die man über die Sache hört. Sicher 
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aber iſt die Lage dieſes Mannes eine verzweifelte. Beim König in 
Ungnade, hat er von den Oſterreichern, die er in den früheren Kriegen 
verlaſſen hat, gleichfalls nichts Gutes zu erwarten, und überdies 
beſchuldigt man ihn auch noch, das Zerwürfnis zwiſchen dem Prinzen 
von Preußen und dem König weiter zu ſchüren. Wir leſen gegen⸗ 
wärtig gedruckte Briefe, die die große Sucht der Königin von Polen 
dartun, zu klatſchen und den Feind von allem, was wir tun, zu 
unterrichten. Man hat dieſe ganzen Umtriebe aus Papieren ent⸗ 
deckt, die man Nadasdy abgenommen hat. Ein Graf Schönberg“) 
hat die Korreſpondenz geführt. Er wurde feſtgenommen und in 
Ketten gelegt und muß zu Fuß der Armee des Königs folgen. Man 
glaubt, er werde gehenkt werden, weil er gegen den ausdrücklichen 
Befehl des Königs ſich vergangen hat, der beim Einzug in Sachſen 
allen Untertanen bekannt machen ließ, daß jeder, der ſich damit 
befaſſen ſollte, unſere Feinde zu unterrichten oder zu warnen, gehenkt 
werden ſolle. Schönberg muß alſo als Hochverräter angeſehen 
werden. So lernt man vorſichtig zu ſein, vor allem beim Brief⸗ 
ſchreiben. — Ich ſoupiere bei der Prinzeſſin Heinrich. 

11. Unſere Lage beſſert ſich keineswegs. Ganz Europa hat 
ſich verſchworen, uns zu verderben. Auch unſere Verbündeten“) und 
die Freunde, die wir hatten, ſo lange wir im Glück waren, verlaſſen 
uns. Hannover, Braunſchweig und Kaſſel haben ſich neutral erklärt, 
ziehen ihre Truppen zurück, geben den Franzoſen die Erlaubnis, in 
ihren Ländern zu überwintern und laſſen unſeren Herrſcher voll⸗ 
kommen im Stich. Ich bin beſonders gegen Hannover empört, das 
uns für dieſe Allianz intereſſiert hat, um uns nachher in der größten 
Verlegenheit zu laſſen. In Sachſen beginnen unſere Hilfsquellen 
zu verſiegen. Gegenwärtig ſind wir nur noch im Beſitz der Städte, 
das platte Land iſt bald in unſeren Händen, bald in denen der 
Oſterreicher. — Das Los des Prinzen von Preußen geht mir ſehr 
zu Herzen. Ich weiß nicht, wie das alles noch enden ſoll, und 
fürchte, dieſer würdige Prinz wird ſich ſchwer und noch lange darüber 
grämen. Glücklich, wer den feſten Glauben an ein unſichtbares, 
allmächtiges und allgütiges Weſen hat, das alles lenkt und allem, 
was uns jetzt als unentwirrbar erſcheint, ein Ende macht. 

12. Die Herren Schweden haben ſich ſeit langem gegen uns 
erklärt, aber erſt vor zwei Tagen die Feindſeligkeiten eröffnet. Sie 
haben ſich Anklams und mehrerer anderer Städte in Pommern be— 
mächtigt. Von Memel bis Weſel iſt alſo alles gegen uns, ein Glück, 
wenn wir ſagen könnten, daß Gott noch für uns iſt! — Den Abend 
verbringe ich beim Grafen Podewils, wo es ein ſchönes Konzert 
gibt. Allein unſer trefflicher Wirt iſt ſo niedergeſchlagen und traurig 
über unſere jetzige Lage, daß er auf der einen Seite unſer Bedauern 
erregt, auf der andern uns mit Bewunderung über ſeinen Charakter 
erfüllt; denn er hat die ganzen Schwierigkeiten, in denen wir uns 
jetzt befinden, vorausgeſagt. Juppiter hat ihm ſogar deswegen ge⸗ 
grollt. Nichtsdeſtoweniger bedauert er unendlich, daß ſeine Voraus 
16* 


244 Nachträge zu Dreißig Jahre am Hofe Friedrichs des Großen de. 


ſagen eingetroffen ſind, weil er ſeinen Herrn und das Land ſo leiden 
ſieht. Daran erkennt man den echten Ehrenmann! Seinen eigenen 
Ruhm für das allgemeine Wohl hintanſetzen, ſein Vermögen für 
das Recht, ſein Leben für die Pflicht, das iſt das wahre Verdienſt, 
das iſt das Kennzeichen der Rechtſchaffenheit. 

13. Unſere Vergnügungspartien ſind jetzt ſo traurig wie ehe 
mals unſere Bußtage. Man denkt immer nur an das allgemeine 
Unglück, ſo daß auch die Vergnügungen des Privatlebens keine 
Freude mehr machen. ; 

15. Wir bekommen traurige Nachrichten. Die Oſterreicher 
tauchen an mehreren Orten unſerer Staaten auf. Sie ſind (das 
heißt ihre leichten Truppen) bis Peitz und Kottbus vorgedrungen. 
Von der Armee des Königs, der in Erfurt ſein ſoll, erfährt man, 
daß die Franzoſen ſich vor ihr zurückziehen, obwohl ſie in allen 
Zeitungen damit prahlen, ſie würden uns feſten Fußes erwarten. — 
Ich treffe Herrn v. Wulfenſtjerna beim Grafen Reuß. Ich ver 
abſchiede mich von ihm mit Schmerz. Er war ein äußerſt liebens 
würdiger Mann, der ſeinem Hofe Ehre machte und viel zu den 
geſellſchaftlichen Annehmlichkeiten Berlins beitrug. Was mich betrifft, 
jo verliere ich an ihm einen lieben Freund, der mich mit Aufmerk 
ſamkeiten überhäuft hat. Die Kriegserklärung, zu der Frankreich 
die Schweden gezwungen hat, iſt ihm offenbar ſchmerzlich, zumal 
die Königin und der König dieſes Landes in Verzweiflung darüber 
ſind, Pommern angreifen zu müſſen. 

16. Soupiere bei der Prinzeſſin von Darmſtadt. Ihre ganze 
Familie iſt nach Buchsweiler, einer dem Prinzen, ihrem Gemahl, 
gehörigen Grafſchaft im Elſaß abgereiſt. Die Prinzeſſin, die in Ver 
zweiflung darüber iſt, daß die Umſtände ihren Gemahl gezwungen 
haben, unſer Land, das ſie liebt und in dem ſie beliebt iſt, zu ver 
laſſen, bleibt noch ſo lange wie nur möglich hier; trotzdem wird ſie 
für uns, die wir ſie hier ſo gern haben, immer noch zu früh abreiſen. 

17. Die Frau Prinzeſſin ladet mich zu einem Frühſtück im 
Tiergarten ein. Ich finde mich um 9 Uhr dort ein und treffe die 
Prinzeſſinnen mit allem, was man zu einem guten Eſſen braucht, 
in einer Birkenlaube. Wir machen nachher einen großen Spazier 
gang und kommen an demſelben Platz wieder zuſammen, wo wir 
gefrühſtückt haben. Da kommt ein Mann herbei, der Stahletuis zu 
verkaufen hat. Jede Prinzeſſin kauft eines und läßt es für uns in 
einer Lotterie ausſpielen. Ich ziehe natürlich wie immer eine Niete, 
denn ich habe noch niemals in einer Lotterie etwas gewonnen. Frau 
Prinzeſſin von Darmſtadt ſchlägt vor, im Tiergarten zu dinieren. 
Man läßt ſofort ihr Diner und das der Frau Prinzeſſin holen, 
und nach zwei Stunden haben wir ein vortreffliches Diner bei— 
ſammen. Graf Gotter, der dabei iſt, findet es gut, und das beſagt 
genug. Unterdeſſen iſt ein Jäger angekommen, der zur Armee des 
Königs zurückkehren will. Die Prinzeſſinnen geben ihm ein Billet 
mit, auf dem die ſämtlichen Namen der Geſellſchaft ſtehen. Ich ſelbſt 
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verzichte ſofort auf das Pharaoſpiel, das vor dem Diner gemacht 
wird, und ziehe mich zurück, um an meinen lieben Prinzen Heinrich 
zu ſchreiben. Aus Preußen erhalte ich troſtloſe Nachrichten. Bei 
meiner Schweſter, der Gräfin Schlieben, hat man unerhörte Exzeſſe 
verübt. Man hat die Tiſche, Kommoden und Schränke zerſchlagen, 
um das Holz als Brennmaterial zu verwenden; aus ihren beſten 
Zimmern hat man eine Schlächterei gemacht; man hat Weiber mit 
weggeſchleppt, kurz, es herrſchten troſtloſe Zuſtände. Ich zittere vor 
Angit, dieſelben Trauernachrichten von den Gütern meiner Mutter 
zu erhalten. Dieſe arme Frau, die bisher ein ſo glückliches und 
ruhiges Leben führte, befindet ſich jetzt in äußerſter Aufregung. — 
Ich ſoupiere bei der Prinzeſſin Amalie- 

18. Ich eile zur Prinzeſſin von Darmſtadt, von der ich weiß, 
wie ſehr ſie an unſerem Glücke Anteil nimmt. Man ſpricht von 
nichts anderem mehr, als vom Abzug der Ruſſen. Als ich abends 
an den Hof komme, erlebe ich eine rührende Freude. Alles eilt auf 
mich zu, das ganze königliche Haus, alle Privatperſonen, alle Miniſter 
kommen und wünſchen mir zur Befreiung meiner lieben Heimat 
von Herzen Glück. — Die Prinzeſſin Ferdinand iſt von ihrer Reiſe 
ganz verändert und abgemagert. — Man ſpricht nur von Preußen 
und beklagt die Opfer dieſer ſchrecklichen Einfälle. Vor allem aber 
möchte man gern den Grund wiſſen, der einen ſo plötzlichen Wechſel 
herbeigeführt hat. 

19. Ich verbringe den ganzen Tag zu Hauſe und warte auf 
den folgenden, der mir nähere Nachrichten über die glückliche Befreiung 
Preußens bringen ſoll. — Wulfenſtjerna iſt abgereiſt. Wir 
bedauern ihn aufrichtig, denn er war in Geſellſchaft ein liebens 
würdiger Mann und machte vortrefflich den Wirt. Ohne ein Genie 
zu ſein, war er ein vollendeter Hofmann, ein geiſtreicher und an 
genehmer Geſellſchafter. Er war ſchwächlich, ſchüchtern und hatte 
viele von den Fehlern, mit denen man wohl gefallen, aber nichts 
nützen kann. Er läßt ſeinen Geſandtſchaftsſekretär?) hier zurück, 
einen kleinen Buckligen, der kaum der Schule entwachſen iſt, den 
aber Frau Gräfin Bredow ſehr nach ihrem Geſchmack findet und 
den ſie zum Gecken machen wird. Was mich betrifft, ſo habe ich 
auf dieſe ganze fremde Sippſchaft verzichtet. 

20. Endlich langen die freudigen Briefe aus Preußen an. Die 
Nachricht von ihrem plötzlichen Rückzug beſtätigt ſich. Sie nehmen 
die Gefangenen, die ſie gemacht haben, mit. Ihre Artillerie hat 
bereits die Memel bei Tilſit überſchritten, der Prinz von Holſtein 
verfolgt ſie mit der Reiterei. Man weiß noch nichts Beſtimmtes 
über dieſen unerwarteten Rückzug. Als Grund wird angegeben, der 
Großfürſt, der immer für uns eingenommen war, habe einen Wechſel 
im Miniſterium herbeigeführt. Aber dann würde man ſich doch 
nicht ſo Hals über Kopf zurückziehen, man brauchte ja bloß zu 
erklären, daß man nicht mehr unſer Feind ſei, dann würde man 
ſie ſicher im Frieden abziehen laſſen. Andere ſagen, die Kaiſerin 


246 Nachträge zu Dreißig Jahre am Hofe Friedrichs des Großen ꝛe. 


ſei geſtorben. Die Hauptſache jedoch iſt, daß dieſe furchtbare Armee 
H abzieht. Der Schaden, den das Land während des kurzen Krieges 
| erlitten hat, überſteigt mehrere Millionen. So jchreibt man mir 
z. B., daß im Schloß meiner Schweſter in Gerdauen, wo alles aus 
geplündert worden iſt, unter anderem in einem Gemache, das meine 
Schweſter, die die Sauberkeit ſelbſt iſt, mit vieler Sorgfalt aus 
geſchmückt hatte, in Porzellangefäßen und hinter Gemälden Dinge 
zurückgeblieben ſeien, die nicht nach Moſchus duften. Jetzt weiß ich, 
was wirklich große Freude iſt; die meinige iſt unbeſchreiblich. Aber 
da alle Ereigniſſe im Leben mit Bitterkeit gemiſcht ſind, ſo bin ich 
nun in Sorge um meine ältere Schweſter, die in Stettin von den 
Schweden eingeſchloſſen iſt und von der ich nicht die geringſte 
Nachricht habe. 

21. Ich diniere im Tiergarten, wo die Prinzeſſinnen ein 
Picknick veranſtaltet haben. Ich war ſchon jeit 10 Uhr morgens 
H darin spazieren gegangen; dieſe Partie ift doch recht hübſch. Ich 
bin mit Herrn v. Knyphauſen zuſammen, der viel Geiſt und noch 
mehr Leichtfertigkeit beſitzt. Die Prinzeſſin Ferdinand hat ſich 

nicht an der Partie beteiligt, ich vermute, daß dieſe hohen Damen 
mit einander uneins ſind. Bei dieſem Diner iſt auch ein junger 
1 Graf Schwerin, ein Neffe des verſtorbenen Marſchalls, der von 
der Schleſiſchen Armee zurückkehrt, um zu der des Königs zu gehen. 
Er iſt Adjutant des Generals Winterfeld geweſen und hat ihn | 
ſterben ſehen (im Rückgrat verwundet, lebte er nur noch 12 Stunden). 
Er erzählt uns, die öſterreichiſche Armee ſei über 80000 Mann ſtark 
geweſen und die unſrige kaum 50000. Er glaubt, es werde bald 
eine Schlacht ſtattfinden, die vielleicht über die Größe des einen 
oder des anderen der beiden kriegführenden Häuſer entſcheiden werde. 
Der König hat bei der Herzogin und dem Herzog von Gotha 
diniert. Er hat bei dieſem Mahle gewiß viel Witz ausgegeben. Die 
Herren Franzoſen halten uns nicht ſtand, überall räumen fie vor uns 
das Feld. Der Hof in Gotha iſt in einer ſonderbaren Lage, heute 
in der Hand der Franzoſen, morgen in der der Preußen; ſo wechſelt 
er ſeinen Herrn. Als vor einigen Tagen die Unſrigen die Ober— 
hand hatten, verjagten ſie die Franzoſen nicht bloß vom flachen 
Lande, ſondern verfolgten ſie bis nach Gotha hinein und machten 
einige fünfzig unter den Fenſtern des Schloſſes nieder. General 
Seydlitz, der das Gefecht kommandierte, kam gerade recht zu dem 
Diner, das man im Schloſſe für Herrn v. Soubize und den 
Prinzen von Hildburghauſen zubereitet hatte. — Ich ſoupiere 
beim Grafen Po dewils mit Herrn v. Happe, einem großen Muſik 
liebhaber. Wir veranſtalten denn auch ein ſehr hübſches Konzert. 
Dieſer Herr v. Happe war früher ein liebenswürdiger Geſellſchafter. 
Am Hofe Friedrichs I. aufgewachſen, fand er ſpäter bei verſchiedenen 
Botſchaften Verwendung. Jetzt führt er ein obſkures Daſein außer 
halb der guten Geſellſchaft, da er eine Maitreſſe hat, die ihn beherrſcht 
und nach Willkür leitet. 


| 
| 
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22. Ich habe einen Brief vom Prinzen Heinrich erhalten, 
der mit dem König in Thüringen iſt. Er findet großes Vergnügen 
au den kleinen Reiſen, die er nach Gotha machen kann. Prinz 
Ferdinand“), den der König zur Säuberung des Halberſtädtiſchen 
und Magdeburgiſchen abkommandiert hat, macht gründliche Arbeit. 
Er hat mehrere kleine Garniſonen überrumpelt und 22 franzöſiſche 
Offiziere gefangen genommen. Daher ſchreibt denn auch ein Schul 
meiſter aus Halberſtadt an einen hieſigen Freund: „ſeit dem der 
Vatter Ferdinand alhier angekommen iſt, ſo ſind wir von der 
üblen Krankheit jo bis dato graſſiret gänzlich befreyet worden“ “)). 

23. Man hat Herrn v. Nolcken, dem Sekretär des Herrn 
v. Wulfenſtjerna, ſagen laſſen, er möge von hier abreiſen, da wir 
keine Beziehungen mehr mit den Herren Schweden hätten. Das 
Buckelchen zeigt ſich aber widerſpenſtig. Läſtermäuler behaupten, 
dieſe Feſtigkeit komme mehr von der Liebe der Gräfin Bredow zu 
ihm als von ſeinem Eifer für die Intereſſen ſeines Hofes. Die 
Sache wird aber ſchließlich damit enden, daß man den kleinen 
Sekretär mit Gewalt fortbringt. Von den Vorgängen in Preußen 
überraſcht, ziehen ſich die Herren Schweden etwas zurück, aber, wie 
man ſagt, nur um ſich mit den Franzoſen im Mecklenburgiſchen 
zu vereinigen. 

24. Meine Briefe aus Preußen beſtätigen weiter den Rückzug 
der Ruſſen, aber ich finde, ſie gehen nicht gerade raſch; ich wollte, 
ſie wären erſt ganz aus dem Lande. Solms kommt aus Schweden 
zurück ungefähr ſo wie er hingegangen. Ich glaube, ein Jeannin, 
ein Eſtrades oder ein Richelien wäre nicht gerade eiferſüchtig auf 
ihn, wenn ſie zu ſeiner Zeit gelebt hätten. Immerhin iſt er ein 
Ehrenmann. Er jagt uns, der König und die Königin von Schweden 
ſeien über den Krieg in Verzweiflung, den ihre Nation gegen uns 
führt, aber die Herren Senatoren, die in dieſem Königreich allmächtig 
und durch franzöſiſches Geld beſtochen ſeien, hätten darauf beſtanden. 
Er hat eine ſchöne Uhr von der Königin erhalten, nicht in ſeiner 
Eigenſchaft als Geſandter, ſondern in der als Preuße. 

25. Ich diniere bei Gronsfeld. In der Geſellſchaft, die ich 
da treffe, finde ich weder einen Regulus noch einen Kadmus, aber 
viele Unzufriedene, die unſern König nicht gerade lieben. Es iſt 
doch etwas Eigentümliches um die angeborene Liebe zu ſeinem 
Herrſcher. Die meinige hat mir noch nicht das geringſte Gute 
gebracht, und doch möchte ich in dieſen Zeiten mein Leben für ihn 
laſſen können; ich bin ihm ſo ergeben, daß ich jeden verabſcheue, 
der ihm nicht wohl will. Ich fühle mich daher in der Geſellſchaft, 
die hier beiſammen it, nicht wohl. Es find das die Gräfinnen 
Truchſeß und Bredow, geborene Oſterreicherinnen und dieſer Partei 
über alle Maßen zugetan. Nolcken, der ſchwediſche Sekretär, iſt 
auch dabei. Kurz, ich bin froh, daß ich wieder weg bin. Den 
Abend verbringe ich angenehmer. Nachdem ich am Hofe geweſen, 
gehe ich zum Souper zu den Fürſt, die brave Leute ſind. Ich 
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finde da mein liebes Kränzchen beiſammen, Marſchallchen und 
Frau v. Schulenburg. Dieſe Damen heitern mich wieder auf's), 
und wir ſind ſehr vergnügt, was in dieſen Zeiten der Not etwas 
Seltenes iſt. 

26 Ich diniere bei der Marſchallin Schmettow mit einer 
ganzen Hecke von Grafen v. Schwerin, alles Söhne einer ehemals 
blühenden, vornehmen und reichen, jetzt verarmten, ungekannten 
und wenig geachteten Familie. Der eine dieſer drei Brüder, der 
Gatte einer liebenswürdigen Frau, einer geborenen Gräfin Wied, 
lebt in größtem Elend. Als er heiratete, verſprach er ſeiner Frau 
15000 Taler Rente und lebte derart auf hohem Fuße, daß er 
jetzt nichts mehr hat und ſein Leben als Abenteurer friſten muß. — 
Abends bei der Königin. Die Neuigkeiten aus dem Felde lauten 
faſt immer gleich: ein paar kleine Erfolge und daneben die Unmög 
lichkeit, allen Feinden gleichzeitig Widerſtand zu leiſten. Mau muß 
bloß über den Mut unſeres großen Königs ſtaunen, ſich entſchließen 
zu können, es mit ſo verſchiedenen Gegnern aufzunehmen (von 
Memel bis nach Weſel, alſo über 180 Meilen weit). 

27. bis 30. Der König zieht ſich hinter Erfurt zurück. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach geht er nach Magdeburg, um Herrn v. Riche— 
lieu entgegenzutreten, der ſeine ganzen Streitkräfte bei Halberſtadt 
zuſammenzieht. Er iſt zur Zeit Herr dieſer Stadt und rühmt ſich, 
daß noch nie ein General ſo viel von ſich reden gemacht habe wie 
er; ſelbſt Alexander habe keine ſo raſchen Eroberungen gemacht; ſein 
Name halle wider von Port Mahon bis Hamburg. Er hat dabei 
bloß die Kleinigkeit vergeſſen, daß der Mazedonier gegen eine Million 
Perſer und andere Nationen zu kämpfen hatte, während er bis jetzt 
bloß einer Armee begegnet iſt, deren Stärke im Unterzeichnen von 
Konventionen beſtand; die der verbündeten Armee iſt ſicherlich die 
ſchimpflichſte, die jemals abgeſchloſſen wurde. Die Heſſen und 
Hannoveraner ſollen auch ſehr darüber aufgebracht ſein. Das Han— 
növerſche Miniſterium allein, und an ſeiner Spitze Herr v. Münchow, 
immer voll Eiferſucht auf unſere Größe, hat dieſen ſchamloſen Handel 
ins Werk geſetzt. 

1. Oktober. Zu meinem aufrichtigen Bedauern erfahre ich 
den Tod der Gräfin Schwerin, der ehemaligen Hofmeiſterin der 
Prinzeſſin Amalie. In der hohen Geſellſchaft geboren, erzogen 
und aufgewachſen, beſaß dieſe Frau den ganzen Anſtand und die 
Feinheiten derſelben. Sie war eine Tochter des Marſchalls Dohna, 
Hofmeiſters des verſtorbenen Königs. 15 Jahre alt, heiratete ſie den 
Staatsminiſter Grafen Dönhoff, lebte immer am Hofe Friedrichs I., 
wo ſie ſowohl durch Rang und Geburt, wie durch ihre Schönheit 
eine der erſten Frauen war. Sie begleitete ihren Gatten nach 
Utrecht, wo er als erſter Botſchafter beim Friedensſchluß mitwirkte. 
Witwe geworden, brachte ſie einige Jahre in Preußen zu und genoß 
ein anſehnliches Wittum. Aber die Liebe miſchte ſich in ihr glück— 
liches Daſein und ſtürzte ſie ins Unglück, das ſie bis zum letzten 
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Augenblick ihres Lebens nicht mehr verließ. Sie heiratete einen 
Grafen Schwerin, Oberhofmeiſter der Königin-Mutter, der noch 
eine Frau am Leben hatte, den ſie aber von früheſter Jugend auf 
gern gehabt hatte. Das war ein liebenswürdiger Mann, aber ein 
großer Verſchwender. Er brachte ſein ganzes Vermögen durch und 
ließ ſie nach einigen Jahren als arme Witwe zurück. Sie kehrte 
nach Preußen zurück und lebte fait nur von der Großmut ihrer 
Verwandten, bei denen ſie von einem zum andern reiſte. Von 
ſeiten ihrer Kinder aus erſter Ehe, den Grafen v. Dönhoff, fand 
ſie nicht die Unterſtützung, die ſie erwarten konnte. Schließlich kam 
fie als Hofmeiſterin zur Prinzeſſin Amalie. Aber da fie die Gunſt 
der Königin-Mutter, deren Schoßkind fie früher geweſon war, nicht 
mehr beſaß und Ihre Königliche Hoheit bei ihrem lebhaften und 
unbeſtändigen Weſen ſich ihr auch nicht immer von der beſten Seite 
zeigte, ſo war ihre Stellung keine ſehr glückliche. Daher gab ſie 
ſie nach acht Jahren wieder auf, um in Preußen im Kreiſe ihrer 
Familie ruhig ihr Leben zu beſchließen. Aber der Einfall der 
Ruſſen ließ ſie dieſe Ruhe nicht finden, und ſie ſtarb in Elbing, 
wohin ſie ſich zurückgezogen hatte. Sie war eine liebenswürdige 
Frau, äußerſt höflich, wohltätig und freigebig in einer Weiſe, daß 
ſie ſich oft ſelbſt in Verlegenheit brachte. Sie hatte daher ſtändig 
ein Dutzend Bedürftige zu unterſtützen und für ſie zu ſammeln. 
Man hat ihr vorgeworfen, ſie ſei in ihrer Jugend kokett geweſen; 
immerhin hat ſie den Anſtand gewahrt, und übrigens, welche Frau 
wäre es nicht? Schließlich haben die Fehler, die die Gräfin 
Schwerin in ihrem Leben begangen hat, immer nur ihr ſelbſt 
geſchadet, niemals aber ihren Freunden. 

Der arme Schellendorf iſt kränker als je aus Ems zurück— 
gekehrt. Wie unbeſtändig ſind doch die Dinge dieſer Welt! Als er 
noch arm war, da ſtrotzte er von Geſundheit, und jetzt, wo er von 
Reichtum ſtrotzt, iſt er krank und unfähig, auch nur ein Hühnchen 
zu verdauen! 

2. bis 9. Unſere Feinde ziehen ſich immer weiter aus Preußen 
zurück, aber überall, wo ſie durchkommen, hinterlaſſen ſie ewige 
Schandmale ihrer barbariſchen Grauſamkeiten. Sie verbrennen und 
verwüſten alles. Das arme Ragnit hatte ein ſchreckliches Schickſal. 
Man hat es nicht bloß in Aſche gelegt, ſondern auch die Einwohner 
mitverbrannt. Schwangere Weiber hatten ſich auf die Stadtmauern 
geſtellt und wieſen auf ihren Leib, um das Mitleid der Feinde zu 
erregen; aber dieje Barbaren ſtießen fie in die Flammen zurückl — 
Zu meinem größten Leidweſen erfahre ich ganz plötzlich den Tod 
der jungen Frau v. Vernezobre. Ich hatte noch vor einigen Tagen 
mit ihr zuſammen diniert. Sie war nie krank geweſen und höchſtens 
27 Jahre alt, ſehr hübſch und umſo bewundernswerter, als ſie, ganz 
ihren Pflichten lebend, nur ihren ziemlich unangenehmen Mann und 
ihre ſehr hübſchen Kinder liebte. Sie war ſchön, ohne im geringſten 
kokett zu ſein, liebenswürdig, aber ohne jede Aufdringlichkeit. Ein 
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gerader Sinn und ein beſcheidenes Weſen bildeten den Grundzug 
ihres Charakters. Alle dieſe Schickſalsſchläge beſtärken mich immer 
mehr in meinem Glauben, daß alles im voraus beſtimmt iſt, daß 
jene göttliche Vorſehung ſich nicht an die Pläne des Menſchen kehrt. 
Der verſtorbene Großkanzler Cocceji hatte ſeine Tochter dieſem 
Herrn Vernezobre, der ſich von ſeiner Frau hatte ſcheiden laſſen, 
weil ſie ihn mit Herrn v. Schweinichen betrogen hatte, bloß des 
wegen gegeben, weil er glaubte, ſie werde einmal eine ſehr reiche 
Witwe werden, und der gute Matthieu hatte ihm deswegen auch 
einen ſehr vorteilhaften Ehekontrakt aufſtellen müſſen. Nun iſt fie 
tot und alle die ſchönen Beſtimmungen des Kontraktes wertlos! 
Der Tod entreißt uns auch noch einen ſehr würdigen Mann, den 
Herrn Peloutier, erſten Prediger an der Franzöſiſchen Kirche. Wegen 
ſeines guten Charakters, feiner Sanftmut, ſeiner echten Frömmigkeit 
und ſeines Eifers, Seelen für Gott zu gewinnen, wird er allgemein 
betrauert. Herr Achard hält uns darüber eine unvergleichlich ſchöne 
Predigt. Überdies ſind wir wegen der allgemeinen Lage in größter 
Niedergeſchlagenheit. Die Schweden rücken näher, die Franzoſen 
haben das ganze Halberſtädtiſche Land in ihrer Gewalt, Preußen 
fürchtet wieder die Rückkehr der Ruſſen, und alles zittert um ſeine 
Habe; viele beklagen ſelbſt ſchon deren Verluſt. 

9. bis 13. Mehrere Perſonen von Stande verlaſſen Berlin 
und ziehen ſich nach Mecklenburg, Hamburg oder Zerbſt zurück. Frau 
v. Saldern, v. Galen und v. Pannwitz find darunter. Die ein 
zigen Geſellſchaften hier find die Soupers bei den Prinzeſſinnen und 
bei der Königin. Man ſpielt hier Pharao und redet viel unver- 
nünftiges Zeug über die allgemeine Lage. 

15. Als der Chevalier Maſſon, der ſonderbare Kauz, der 
auch mit an der Tafel bei Gotter iſt, unſere Beſtürzung ſieht, 
erklärt er uns mit großer Kaltblütigkeit: „Meine Herren, fürchten Sie 
nichts, die Engländer ſind in La Rochelle und werden Sie von aller 
Sorge befreien“. Alle andern äußern faſt ebenſo alberne Anſichten 
wie er. — Vom Grafen Gotter gehe ich zu Knyphauſen, der mir 
ſagt, er treffe gleichfalls ſeine Vorkehrungen zur Abreiſe. Wir 
begeben uns zuſammen zu Herrn v. Hertzberg, der uns verſichert, 
der Hof werde nicht fortgehen, wenigſtens wiſſe er bis jetzt noch 
nichts Beſtimmtes darüber. Von da gehen wir zu Fräulein v. Röder, 
der Hofmeiſterin der jungen Prinzeſſin. Wir finden ſie in großer 
Augſt und in noch größerer Ungewißheit. Alles packt, und niemand 
weiß noch, ob man abreiſen werde. Hierauf halte ich mich eine 
Stunde zu Hauſe auf, um einen Brief an meine Mutter zu ſchreiben, 
eine Pflicht, die ich zu keiner Zeit vernachläſſige, umſo weniger 
jetzt, wo ich weiß, wie unglücklich ſie über all die Dinge iſt, die 
ſich in Preußen zugetragen haben und noch weiterhin zutragen 
werden, da Seine Majeſtät Befehl gegeben hat, daß die dort befind 
lichen Truppen ſich nach Pommern begeben ſollen, um die Schweden 
zu verjagen. 


— 


Von Karl Eduard Schmidt⸗Lötzen. 251 


November. Mit Vergnügen ohnegleichen trete ich meine Reiſe 
nach Leipzig an. Am erſten Tag komme ich zu einem Herrn v. Pfuhl, 
der ganz nahe bei Eisleben in der Grafſchaft Mansfeld wohnt. Die 
Gegend hier liegt prächtig. Am folgenden Tage ſehen wir uns auf 
ſeinen Gütern um und beſichtigen auch einen Kalkſteinbruch, der, in 
den Felſen eingehauen, auf Säulen von demſelben Geſtein ruht und 
in dem man bequem herumſpazieren kann. Mittags mache ich mit 
mehreren ſächſiſchen Offizieren Bekanntſchaft, die nach der Gefangen- 
nahme der ganzen ſächſiſchen Armee bei Pirna Eisleben als Aufent— 
haltsort zugewieſen bekamen. Dieſe Leute haben ein erbärmliches 
Los. Sie haben nichts zum Leben, von uns bekommen ſie nichts, 
und in andere Dienſte dürfen ſie nicht treten. Nicht einmal ihren 
Aufenthaltsort in Sachſen dürfen ſie nach Belieben wählen; man 
hat ihnen drei Städte zugewieſen, und da müſſen ſie ſehen, wie ſie 
auskommen. Die ſonderbarſte Bekanntſchaft a die ich in dieſem 
Lande mache, iſt die der Mutter dieſes Herrn v. Pfuhl, die ein 
leibhaftiger Teufel zu ſein ſcheint. Ihr drittes Wort iſt immer ein 
Schimpfwort oder ein Fluch. Ich habe die Ehre, ihren Beifall zu 
finden, und ſie ſagt mir im Vertrauen die ſonderbarſten Dinge über 
ihren Sohn und wiederholt dabei immer: „Es iſt ein Schlingel!“ 7) 
Am folgenden Tage reiſe ich in aller Frühe weiter, und wir langen 
mittags in Lauchſtädt an. Dies iſt ein Badeort in Sachſen, der 
im Sommer hübſch ſein muß. Ich treffe hier einen alten Bekannten, 
den das Unglück des Krieges hierher verſchlagen hat, den alten Bülow, 
den ſächſiſchen Geſandten. Er hat ſtark abgenommen. Unſer Wieder 
ſehen macht ihm ſichtlich Freude. Er erzählt mir all die Angſt, die 
er ausgeſtanden hat, als vor einigen Tagen die franzöſiſchen, öſter— 
reichiſchen und unſere leichten Truppen vor ſeinen Fenſtern eine kleine 
Schlacht lieferten. Er hat eine gute Freundin bei ſich, Fräulein 
v. Kameke, die ihm jetzt eine große Hilfe iſt. Am gleichen Abend 
komme ich noch in Merſeburg an, wo ich einen Diener des Prinzen 
Heinrich zu finden hoffte. Ich erfahre indes, daß tatſächlich einer 
dageweſen, aber ſchon wieder nach Leipzig zurückgekehrt ſei. Das 
bringt mich ſehr in Verlegenheit, da ich nicht weiß, ob der Prinz 
mich haben will oder nicht. Ich entſchließe mich daher, ſofort einen 
Diener nach Leipzig zu ſchicken, und bleibe die Nacht in Merſeburg, 
wo ich viele Einzelheiten über die Schlacht bei Roßbach erfahre. 
Überall finden wir die Brücken verbrannt oder abgebrochen. Die 
Franzoſen haben das vor einigen Tagen verübt. In Merſeburg 
wimmelt es von franzöſiſchen Gefangenen und Verwundeten. Am 
folgenden Mittag erhalte ich vom Prinzen einen Brief, worin er mir 
ſchreibt, ich ſolle ſobald wie möglich nach Leipzig kommen. Die 
Straße, die nach dieſer Stadt führt, iſt prächtig. Man ſieht lauter 
ſchöne Landgüter und fruchtbare Felder. Einen umſo traurigeren 
Eindruck machen die armen Verwundeten und Verſtümmelten auf mich, 
denen man jeden Augenblick begegnet und die nach Leipzig gebracht 
werden, unter anderen auch General Meinecke. — 
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Nachdem ich mich einige Zeit in Leipzig aufgehalten habe, 
trete ich mit Herrn v. Pfuhl die Rückreiſe über Merſeburg an. 
Dort jehe ich den Herzog von Coſſé. Wir kommen am gleichen 
Abend noch nach Halle, wo ich wiederum Luſt bekomme, in ein 
Studentencafé zu gehen. Ich bedauere die Jugend, die ihre koſtbare 
Studienzeit in ſo ſchlechter Geſellſchaft in dieſen Spielhäuſern ver 
bringt, wo man nur ſchlechte Reden hört und ſchlimme Beiſpiele 
ſieht. Ich bin deshalb auch der Anſicht, daß man unſere Univerſi 
täten ganz anders einrichten müßte, damit die jungen Leute ſich an 
ein geſitteteres und ehrbareres Betragen gewöhnten. Am folgenden 
Tage reiſe ich nach Eisleben weiter. Ich komme an einem ſchönen 
Gut namens Seeburg vorbei, das dem reichen Herrn v. Hahn ge 
hört und dem man den Beinamen „Dukatengut“ gibt, weil es jede 
Stunde einen Dukaten abwirft. Nach unſerer Ankunft in Eisleben 
führt mich Herr v. Pfuhl zu einer Frau Hopfgarten, die drei 
ſehr hübſche Töchter hat. Das ſcheint mir eine ſehr kokette Geſell 
ſchaft zu ſein. Als wir abends in Wimmelburg ankommen, empfängt 
uns denn auch die Mutter des Herrn v. Pfuhl gleich mit den 
Worten: „Sie kommen gewiß von die H. . . . die Hopfgartens, 
ſie jind alle pucklicht“ 7). Dieſe Frau ijt wirklich eine ſonderbare 
Närrin. Jeden Tag iſt ſie betrunken. Sie zeigt mir ihr Haus. Statt 
eines Boudoirs hat fie neben ihrem Zimmer ein kleines Kabinett, 
das mit zwei Tonnen Wein möbliert iſt. Dann führt ſie mich in 
ihre Küche und in die Speiſekammer. Um endlich auf ein heitereres 
Thema zu kommen, bringe ich das Geſpräch auf ihre Hochzeit, die 
ſie mir denn auch ſo genau beſchreibt, als wäre ſie erſt vor drei 
Tagen geweſen. — Am folgenden Tage reiſe ich ab und übernachte 
in Halle. Dann reiſe ich über Deſſau weiter und komme gegen 
Abend in Zerbſt an. 

Dezember. Mein Aufenthalt in Magdeburg bietet mir die 
Gelegenheit, einem Vorſchlag näher zu treten, den man mir in Bezug 
auf meine Verheiratung macht. Die Dame iſt ein junges Fräulein 
v. Häſeler, das einen netten Charakter zu haben ſcheint und ſpäter 
einmal ſehr reich ſein wird. Man ſagt mir allgemein, ich werde 
nicht leicht Zutritt in dieſes Haus bekommen. Die Mutter ſei ſehr 
eigenartig und halte ihre Kinder in jtrenger Zurückgezogenheit. Ich 
gehe alſo daran, das Wagnis zu unternehmen, und ich glaube, es 
gelingt mir. Die Mutter ſcheint an mir Gefallen zu finden, und 
man erzählt mir wieder, die Tochter habe erklärt, ſie wolle niemand 
anders als mich heiraten. Man empfängt meine Beſuche und ſetzt 
mir dabei immer alten Rheinwein vor, was mir ſehr läſtig wird. 
Man hält hier noch an dem alten Brauche feſt, jedem Beſuche Wein 
anzubieten, und es wäre eine Beleidigung für den Wirt oder die 
Wirtin, wenn man ihn ausſchlagen wollte. Ich ſuche daher das 
Unbehagen, das ich dabei habe, möglichſt zu verbergen, und beſuche 
die Mutter öfters, wobei ich von Zeit zu Zeit die Tochter zu ſehen 
bekomme. 
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Der Befehl des Königs, daß wir nach Berlin zurückkehren ſollen, 
kommt mir perſönlich ſehr ungelegen, da mein Heiratsprojekt dadurch 
geſtört wird. Kurz entſchloſſen halte ich daher bei Frau v. Haeſeler 
um die Hand ihrer Tochter an. Sie ſagt weder ja noch nein, neigt 
aber ſtark zum erſteren. Am Tage vor unſerer Abreiſe lädt ſie 
mich dann zum Souper ein, und die Sache iſt ſo gut wie abgemacht. 
Wolle es Gott, daß ſie zu meiner Zufriedenheit ausfällt! 


(Fortſetzung im nächſten Heft.) 


Berichtigung. 


Seite 239 Zeile 18 ff. von unten lies: und die Bredow findet Be 
ruhigung in den Armen ihres Akademiemitgliedes, das 
ſich augenſcheinlich gar nichts daraus macht, die Reich— 
tümer von der Manon Horgnuelin durch einen feindlichen 
Überfall zu verlieren. 

Zeile 7 von unten ſind die Worte „auch wenn der Feind 
kommt“ zu ſtreichen. 


IX. 


Ein Stimmungsbild nach der Schlacht von Preußildı-Eylau 
(7./8. Februar 1807). 


Bon 


Dr. Friedrich Meuſel in Berlin. 


Im von der Marwitzſchen !)) Familienarchiv zu Friedersdorf 
fanden ſich neben zahlreichen anderen Papieren zur Geſchichte des 
Zeitalters der Befreiungskriege ein anonymer Brief ohne Adreſſaten 
und ein ihn ergänzender balb-offizieller Bericht über Stimmung und 
Zuſtände in Preußiſch-Eylau, wenige Tage nach der unentſchiedenen, 
überaus blutigen Schlacht. Auch der Bericht iſt anonym; Marwitz 
ſelbſt hat als Adreſſaten des Briefes Friedrich Delbrück, den Er 
zieher des Kronprinzen und des ſpäteren Kaiſer Wilhelms I., ver 
mutet. Dieſe Annahme hat ſich freilich nicht beſtätigt; Brief und 
Bericht ſtammen vielmehr von dem Königsberger Philoſophen und 
Nationalökonomen Chriſtian Jakob Kraus, dem bekannten Profeſſor 
an der Univerſität, der als Patriot den Ereigniſſen der Zeit mit 
lebhaftem inneren Anteil folgte, und ſind an einen andern Prinzen 
erzieher, Julius Reimmann, den Hofmeiſter des Prinzen Friedrich 
von Preußen, des Sohnes des Prinzen Louis (jüngeren Bruders 
Friedrich Wilhelms III.) gerichtet.?) 

Sie ergeben eine Bereicherung unſerer Kenntnis der Stim 
mungen und Eindrücke unmittelbar nach der Eylauer Schlacht. Daß 
man in Memel und Königsberg nach der tapfern Haltung der Ruſſen 

1) Über Fr. Aug. Ludwig v. d. Marwitz, den Führer des märkiſchen Adels 
im Zeitalter der Befreiungskriege, vergl. Fontane, Wanderungen durch die 
Mark Brandenburg II (Oderland) 8. Auflage Seite 229—252; Treitſchke, 
Deutſche Geſchichte im 19. Jahrhundert J, 6. Aufl., S. 372 ff. und die völlig 
veränderte Neu-Ausgabe ſeiner Memoiren: Friedrich Auguſt Ludwig von der 
Marwitz, ein märkiſcher Edelmann im Zeitalter der Befreiungskriege, Band J, 
Lebensbeſchreibung; herausgegeben von Friedrich Meuſel. LVII und 736 
Seiten. 1907. Verlag von E. S. Mittler & Sohn, Berlin; geh. 12 Mk. 

2) Freundliche Mitteilung von Herrn Archivrat Schuſter am Kgl. Haus⸗ 
archiv in Charlottenburg. Vergl. über Delbrück deſſen wertvolle Publikation: 
Die Jugend Friedrich Wilhelms IV. und Wilhelms I. (Monumenta Germaniae 
Paedagogica XXXVI, XXXVII, XL) Band I-III (1907). Im 2. Bande 
(Seite 158) findet ſich zum 3. März 1807 folgende Eintragung: „Krauſens 
lunten abgedruckter] Bericht über die Noth in Eylau erfüllte das Gemüth.“ 
Für weitere Notizen über Kraus vergl. Delbrück-Schuſter III, 349. 
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und dem entſcheidenden Eingreifen des preußiſchen Korps unter 
L'Eſtocg und Scharnhorſt wieder zu hoffen begann, war bekannt; 
hatte doch mancher von den Teilnehmern ſelbſt die unentſchiedene 
Schlacht für einen „vollſtändigen Sieg“ der Verbündeten erklärt. 
Daß aber die frohen Erwartungen mancher Beobachter ſich bis zur 
Gewißheit eines völligen Umſchwungs verſtiegen, wie aus Kraus' 
Brief hervorgeht, wird doch überraſchen. Auch Königin Luiſe, von 
ſchwerer Krankheit kaum geneſen, ſchöpfte neue Hoffnung; „nur der 
König blieb trübe und ungläubig.“ ) 

Kraus' ſchwung- und gefühlvoller Brief legt zugleich Zeugnis 
ab von dem glühenden Haß der Patrioten gegen Napoleon, die in 
ihm geradezu den „Satan“ ſahen, den „Menſchenfreſſer“, wie ihn 
Marwitz gelegentlich nennt; niemand wird Brief und Bericht ohne 
Teilnahme leſen, wenn man bedenkt, wie raſch alle dieſe Hoffnungen 
zu ſchanden wurden. 


Königsberg, den 25. Februar 1807. 


„Lieber Beſter Rleimmannh, ſchilt nicht über mein hartnäckiges 


Schweigen. Dein Brief, alle Nachrichten von Dir, die hieſige Lage— 


der Dinge, alles zauberte mich beinah' ſtündlich zu Dir hin; aber 
es kam, innerer und äußerer Hinderniſſe wegen, dennoch nicht zum 
Schreiben. Und der gewaltige Strom dieſer Zeit ändert ſo plötzlich 
alles, daß nach einigem Schweigen man ferner ſchweigen möchte, 
weil man zu viel zu ſagen hat. Aber heute ſchreibe ich. Denn ich 
leide nicht, daß ein anderes Lebenszeichen von mir etwa in Deine 
Hände gerate, ohne einige Zeilen von mir, Dir bejonders geweiht. 
Ich hatte eine Veranlaſſung zwei Tage nach dem Rückzuge der 
Franzoſen Pr. Eylau zu beſuchen, bin auf dem heiligen Boden über 
Leichen gefahren und gegangen, habe zwei Tage in den Stuben 
gelebt, wo Bonaparte 10 Tage lang ſein Weſen getrieben, habe 
Tauſende von Menſchen in einem mir bis dahin undenkbaren Zu 
ſtande der Hülfsbedürftigkeit gefunden, aber dabei in einer Begeiſte 
rung, nicht etwa der Augſt und Furcht, ſondern der tiefſten Verachtung 
gegen die Nation und ihre Leiter, die unſer Vaterland bekriegen 
und ſo lange der Menſchheit Hohn ſprechen. 

Was ich dort gehört hatte, ſchien dem H. v. Auerswald ) jo wichtig, 
daß er mich dringend bat, es ſogleich aufzuſchreiben, damit Benningjen?), 
der abreiſen wolle, es noch leſe. Ich mußte in einer halben Stunde 
einige Bogen voll hinſchmieren. Benningſen hat Freude darüber gehabt, 

) So der bekannte Oberſtleutnant Robert Wilſon von der engliſchen 
Geſandtſchaft. Vergl. das Tagebuch der Gräfin Voß 69 Jahre am preuß. 
Hofe) Seite 280 und u. Mitt. X, 2. j 

Hans Jakob v. Auerswald, damals Kammerpräſident, Oberfinanz⸗s, 
Kriegs- und Domänenrat, bald darauf Landhofmeiſter und Oberpräſident von 
Oſtpreußen (1757—1833). 

) Levin Auguſt Theophil (1813 Graf) v. Bennigſen (1745—1826), jeit 
Januar 1807 Oberbefehlshaber der Ruſſen, der Sieger von Pultusk, Führer 
der Ruſſen bei Pr.-Eylau und Friedland (vergl. Mitt. XI). 
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es der Prinzeſſin Solms!) mitgeteilt, und Herr v. Auerswald hat, 
wie er mir geſtern ſagte, auch eine Abſchrift dem Könige geſchickt. 
Einen Auszug daraus hat Benningſen nun gar drucken laſſen. Und 
ſo wird es in jener Abſchrift oder in gedrucktem Auszuge wohl auch 
in Deine Hand kommen. Damit Du nun, wenn Du etwa höreſt, 
von wem es herrühre, den Zuſammenhang wiſſeſt, ſage ich Dir dieſes. 
Ich füge bei, daß es mir leid tut, nicht mit Ruhe dieſen Aufſatz 
haben ſchreiben, nicht alles zu einem Ganzen vereinen und mit meinen 
Empfindungen die hiſtoriſchen facta begleiten zu können. Vielleicht 
wäre dann mehrern meine felſenfeſte Hoffnung mitgeteilt, daß das 
Lügenreich jetzt wankt, daß bei muthigem Ausharren, bei feſtem 
Widerſtande gegen ſeine letzten krampfhaften, vielleicht noch ſtarken 
Zuckungen, der Todesſtreich niemals geheilt werden kann, ſondern 
das Schlachtfeld bei Pr. Eylau ein heiliger Wallfahrtsort für jeden 
ſein wird, der meine Trauer über die Unterdrückung der Menjchheit 
geteilt und wie ich mit unverpeſtetem Kopf und Herzen den Glauben 
an Gott und Menſchen in ſich bewahrt hat. Nur jetzt keinen Frieden, 
unter keiner Bedingung. Nur den Blick weggewandt von dem 
temporären zeitlichen Elende. Und alles wird wieder gut werden. 
Die ſchreckliche Nacht geht denn wirklich vorüber. Der Tag graut 
wahrlich jhon jetzt. Man verlange nur nicht einen leichten plötz— 
lichen Sieg über alles; man traue feſt auf die ewigen, keinem Wechſel 
unterworfenen Bundgenoſſen, Gott und die Natur der Dinge. 
Bonaparte hat bei Pr. Eylau die äußerſte Anſtrengung verſucht, die 
äußerſten Verſprechungen getan. Welch ſicheres Zeichen, daß ihm 
der Todesengel erſchienen war! Und er hat mit dieſer äußerſten 
Anſtrengung, nach dieſen äußerſten Verſprechungen nichts, gar nichts 
geleiſtet. Er ſteht daher als ein ruinierter Mann vor ſeinem Heere 
und tritt Oſterreich jetzt bei, jo ift fein völliger Untergang unver- 
meidlich. Auch Du, Lieber, kannſt auf Deiner jetzigen Stelle gewiß 
manches, wenn auch nur gelegentlich und indireete beitragen, daß 
der jetzige vom Himmel uns gegebene, herrliche Zeitpunkt nicht un— 
genutzt bleibe. Nur die Dinge klar angeſehen, und alles läßt ſich 
ausführen. Der Mann, der ſo lange Europa mit ſeiner allem Hohn 
ſprechenden Immoralität gegeißelt hat, wird nicht, wie man geſagt 
hat, groß, nein er wird klein im Unglück ſein. Alles was ich 
jetzt gehört habe, beſtätigt mir dieſes. Laß uns auch mit Lob und 
Vertrauen den Mann ehren, der bei Pultusk und Eylau wahrlich 
und entſchieden geſiegt hat. Sein eiſerner, verſchloſſener, von jeder 
Eitelkeit entfernte Charakter, ſein Aufopfern jedes Scheins zieht ihm 
viele böſe Gerüchte zu und bringt diejenigen, die zunächſt bei ihm 
ſtehen und auf ſeine Vertraulichkeit ſo gern Anſpruch machten, frei— 
lich zum Unwillen und zur Verzweifelung. Aber vielleicht kann nur 


1) Friederike Karoline, Schweſter der Königin Luiſe, vermählt mit dem 
Prinzen Ludwig (Louis) von Preußen (1793), Friedrich Wilhelm von Solms 
(1798), Ernſt Auguſt, dem ſpäteren König von Hannover (1815). 
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ein ſolcher Charakter gegen jenen Satan ausrichten, was ausgerichtet 
werden muß, ja zum Teil ausgerichtet iſt. Und ich habe 10 Jahre 
lang einem ähnlichen Charakter nahe gelebt und weiß, wie auch in 
einer eiſernen Bruſt ein warmes Herz wohnen kann und wie un— 
gerecht alle Urteile über einen ſolchen Mann zu ſein pflegen. Ber- 
einige Dich alſo mit mir, Lieber, zu den größeſten Hoffnungen; 
verbreite wo Du kannſt Mut und Glauben und zertritt wo Du 
kannſt alle Schlechtigkeit, ſie äußere ſich in parteiloſer Kälte oder 
feiger Unentſchloſſenheit, oder in ſpielender verdrehter Anſicht der 
ewigen Ordnung Gottes.“ 

Kraus' Bericht in extenso mitzuteilen, wird kaum lohnend ſein, 
obwohl er manches intereſſante Detail enthält; wir begnügen uns, 
das Weſentliche herauszuheben !). Seine Angaben beruhen, wie er 
ſelbſt angibt, auf den „übereinſtimmenden Erzählungen ſehr vieler 
Preußiſch-Eylauer“. 

„Bei dem Stürmen der Stadt (Pr. Eylau) am 7. Februar 
wollte die franzöſiſche Armee ſchon gänzlich nachlaſſen, als ſie durch 
das kaiſerliche Verſprechen, die Stadt ſolle zur Plünderung ihr 
gehören, zu neuer Anſtrengung vermocht wurde. Auf dieſes Ver— 
ſprechen haben ſich die Soldaten bei dem vom Anfang bis zum 
Ende ihres dortigen Aufenthalts mit der unerbittlichſten Härte aus- 
geübten Plündern und Zerſtören ſo nachdrücklich berufen, daß ſie 
z. B. den Marſchall Soult”), der ſeinem Wirt die letzte Kuh erhalten 
wollte, mit jenem kaiſerlichen Verſprechen zurückwieſen. 

Bei dem Gefecht am Sonnabend (den 7. Februar)?) ſtand 
Buonaparte zu Pferde auf dem Kirchhofe, und eine Kanonenkugel 
nahm ſeinem Pferde den Kopf und tötete einen (nach andern zwei) 
Mamelucken an ſeiner Seite. Er logierte fich in ein dem Bürger— 
meiſter gehöriges, nahe am Tor nach Landsberg belegenes Haus, 
ließ in der Stube, die er bewohnte, an zwei Fenſtern die Laden 
ſchließen und behielt nur das dritte offen. Kavalleriewache ſtand 
unten an der Treppe, Infanteriewache an der Haustüre. Im Vor- 
hauſe waren einige ſeiner Leute, in der Kammer neben ſeiner Stube 
ſein Leibmameluck, der ſich „Herr Rittmeiſter“ nennen ließ, und ein 
Sekretär, die Türe nach dem Hofe war mit Wache beſetzt. Murat 
und Berthier hielten ſich in der Stube linker Hand auf, wo auch 
gearbeitet und gegeſſen wurde. 

Am 8. früh jol Buonaparte nach der Windmühle Hinaus- 
geritten ſein und von dort das Schlachtfeld überſehen haben. Der 


) Die mir vorliegende Abſchrift des Berichts iſt in Memel am Hofe 
Friedrich Wilhelms III. überreicht worden; ſie trägt den Vermerk: praes. 
Memel d. 25. Februar 1807. Dibk. (Friedrich Delbrüchh. 

) Nicolas Jean de Dieu, 1807 Herzog von Dalmatien (1769—1851), vor 
allem 1808—1813 in Spanien und Süd⸗Frankreich ausgezeichnet, in den 30er 
und 40er Jahren wiederholt franzöſiſcher Kriesminiſter und Minifterpräfident. 

) Vergl. v. Lettow-Vorbeck, Der Krieg von 1806 und 1807 Band IV 
(1896) Seite 87 ff., v. d. Goltz, Von Jena bis Pr.⸗Eylau (1907) S. 150 ff. 
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Schlacht ſelbſt wohnte er den ganzen Tag oben auf dem Kirchhofe 
bei. Um 3 Uhr Nachmittag kam er nach Hauſe, ließ ſich Wein 
ulto kaltes Eſſen geben, ſprach mit einigen Ingenieurs oder Offizieren 
über Karten, die er vor ſich hatte, kehrte auf den Kirchhof zurück 
und kam in aller Stille um 11 des Abends nach Hauſe. In der 
Folge hat ihn niemand bis zu ſeiner Abreiſe am 17. in Pr.⸗Eylau 
mehr zu ſehen bekommen. Sein Leibmameluck drückte ſich in ſeinem 
gebrochnen Deutſch über die Schlacht ſo aus: „Buonaparte viel 
verloren! So bös Feind Buonaparte noch nicht gehabt; Ruß bös 
Feind!“ 

Über die Stärke der franzöſiſchen Armee hat niemand in Pr. 
Eylau etwas erfahren können. Sie haben gefliſſentlich darüber ein 
Geheimnis verbreitet. Ein verſtändiger Mann, der Data darüber 
hat ſammeln wollen, verſichert, daß ſie wenigſtens 70000 Mann 
ſtark geweſen !). Nach der Schlacht haben viele Franzoſen fallen 
laſſen, ſie hätten nur 30000 Mann gehabt; ein Korps, worauf ſie 
gerechnet,?) wäre nicht angekommen u. dgl. m. 

Allgemein haben ſie geäußert, daß dieſe Schlacht alle bis 
herigen, namentlich bei Marengo, Auſterlitz und Auerſtädt, überträfe. 
Auf dem Amt?) hat ein Obriſter im Quartier gelegen, der ſich ſehr 
ordentlich betragen und an die Familie angeſchloſſen hat. Dieſer 
iſt aus der Schlacht bleſſiert nach Hauſe gebracht, hat den Amtmann 
oder einen andern auf dem Amte ſich Aufhaltenden bei der Hand 
genommen und gejagt: „Haben Sie wohl von Auſterlitz gehört?“ 


b 
a 


und auf die Antwort: „O Gott, ja“ gejagt: „Glauben Sie nur, 
dieſe Schlacht iſt weit fürchterlicher.“ 

In dem Quartier des Marſchall Soult haben die Offiziere bei 
dem Hausherrn, der ein verſtändiger und des Franzöſiſchen ziemlich 
kundiger Mann iſt, genau geforſcht, wer die ruſſiſche Armee in der 
Schlacht kommandiert habe? Auf die feſte Verſicherung, Bennigſen 
wäre es, haben ſie mit dem größten Reſpekt von ihm geſprochen 
und mit dem größten Erſtaunen von dem hohen Grade ſeiner Klug 
heit. Andere in dieſem Hauſe haben geſchimpft: „Ochſen, Ochſen 
wären die Ruſſen, wie Ochſen ſtänden ſie und wollten keinen 
Schritt weichen!“ 

Andere haben getobt: „Einen, auch nur einen Koſacken hätten 
ſie ſo gern gefangennehmen wollen und es wäre nicht möglich 
geweſen.“ Einige haben mit Ernſt von dem Umſtand geſprochen, 
daß, auch nicht ein unverwundeter Ruſſe unter den Gefangenen 
wäre. Auf dem Amt hat ein Offizier am 9. geſagt: unſere Diviſion 
war geſtern 6000 Mann ſtark; raten Sie, wie viele übrig ſind? 

1) Das deckt ſich ungefähr mit den Reſultaten ſpäterer Forſchung; 
Lettow⸗Vorbeck (IV, 101 f.) berechnet die franzöſiſchen Truppen ohne Ney 
auf höchſtens 67000 Mann. 

) Es war das Korps Neys (gegen 8000 Mann), das erſt am Abend des 
8. Februar eintraf. 

J Dem Forſt⸗Amt in Freiheit, weſtlich von Pr.⸗Eylau. 


Von Dr. Friedrich Meuſel, Berlin. 259 


Endlich ſagte er: 1500. Ein anderer ſagte: „Geſtern waren wir 
4000 Mann ſtark, heute 300.“ Ganz beſtimmt hat ein Offizier 
im Quartier des Marſchall Soult erzählt: ſie hätten 20 Generale 
verloren. 

Über die Größe des franzöſiſchen Verluſtes ſcheint ſich in Pr. 
Eylau die Meinung zu fixieren, daß 40000 von beiden Seiten auf 
dem Schlachtfelde geblieben!) und zwei Drittel hievon Franzoſen 
wären. Es läßt ſich ſchwer hierüber etwas ausmachen, da ſie ihre 
Toten anfangs von den Straßen, allmählich auch vom Schlachtfelde 
heimlich haben fortſchaffen, in einer Wieſe hinter dem Kirchhofe und 
anderswo verſcharren laſſen, endlich die Bürger zum Begraben auf 
gefordert haben u. ſ. w. Über die Anzahl der Bleſſierten iſt ebenſo 
wenig Gewißheit zu erlangen, da ſie auch hiebei geheim verfahren 
ſind, ſie nach Landsberg fortgeſchafft haben u. dgl. m. Viele Eylauer 
verſichern, hätte einer von ihnen ſich durchſchleichen und General 
Bennigſen ſagen können, wie es mit den Franzoſen ſtände, kein 
Mann hätte entkommen müſſen. Selbſt franzöſiſche Offiziere haben 
geäußert: hätten die Ruſſen noch einmal den franzöſiſchen linken 
Flügel angegriffen, ſo wäre die franzöſiſche Armee vernichtet worden. 

Der Montag und Dienstag (der gte und 10te) find völlige Ruhe- 
tage geweſen. An dieſen iſt ein Bulletin ausgeteilt, das ebenſo— 
wenig als die Proklamation vor der Schlacht ein Einwohner von 
Pr. Eylau in die Hände bekommen hat. Diejes Bulletin hat ein 
franzöſiſcher Obriſter dem Kammerrat Deutſch in Grawentien?) vor— 
geleſen; der Inhalt iſt die völlige Niederlage der Ruſſen geweſen, 
80000 Tote, 80 erbeutete Kanonen und 40 Fahnen ?). Zwei 
ruſſiſche Kanonen möchten ſie wohl bekommen haben, meint man 
in Eylau. 

Auf allen Straßen iſt ein Pfeifen und Singen geweſen, den 
retirierenden Ruſſen wurde nachgeſchimpft. Murat iſt einen Morgen 
nach der Gegend von Königsberg geſchickt, aber jon abends um 
6 Uhr wieder zurückgekommen. Dies habe bei den Franzoſen einigen 
Eindruck als böſe Vorbedeutung gemacht. Am 16. hat jeder in der 
Stille gepackt. Auf die Frage: ob es nun nach Königsberg gehe? 
haben manche mit Stillſchweigen, andere geantwortet: nein; es ſei 
zu weit, ſie gingen nach Thorn. Einige haben gemeint, diesſeits 
der Weichſel würden ſie nicht mehr ſtandhalten, die Ruſſen ſeien 
gar zu furchtbar u. ſ. w. 


1) Es waren an Toten und Verwundeten wenigſtens 55000 Mann. 
Vergl. v. Lettow⸗Vorbeck IV, 110 ff. und v. d. Goltz, Von Jena bis Pr.⸗ 
Eylau (1907) Seite 184. 

) Nicht ganz eine Meile nordweſtlich von Pr.-Eylau. 

) Vgl. Correspondance de Napoleon I., Bd. XIV, Nr. 11796, 58. Bulletin 
vom 9. Februar 1807 (Seite 293 ff.). Die Franzoſen hätten 1900 Tote und 
5700 Verwundete, die Ruſſen 7000 Tote, 12 — 15000 Gefangene, ebenſoviel 
Verwundete, 18 Fahnen und 45 Kanonen verloren. Vergl. auch Fournier, 
Napoleon J., Band II2, Seite 176, 175. 
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Marſchall Nen ift zuletzt nach Pr.⸗Eylau zurückgekommen; Diens 
tag morgens den 17. ijt Buonaparte abgereiſt. Sein Mameluck 
hat geäußert: die Armee gehe nach Thorn, Buonaparte gleich voran 
geradezu dorthin. 

Bernadotte, der nach der Schlacht ſein Hauptquartier in einem 
Vorwerk der Grawentienſchen Güter hatte, erkundigte ſich beim 
Kammerrat Deutſch: was man glaube, wer am 8. geſiegt hätte? 
„Er habe ſeitdem nur franzöſiſche Offiziere geſprochen, die alle ver 
ſicherten, die Franzoſen.“ Was aber die Bauern ſagten? „Er ſpräche 
mit ſeinen Bauern nicht über dergleichen.“ Wo die Ruſſen ſtänden? 

„Er vermute, bei Königsberg.“ „Pah, Pah! die wären nach Wehlau 

N retiriert.“ Hierauf zeigte er ihm auf der neuen preußiſchen Karte, 
wo die Ruſſen und wo die Franzoſen ſtänden und fragte darauf: 
„Nun ſagen Sie ſelbſt, wer iſt eher in Königsberg?“ Hierauf 
erzählte Bernadotte ihm, daß 100 000 Hilfstruppen der Alliierten, 
60000 Polen und 40000 italieniſche Truppen zur franzöſiſchen 
Armee ſtoßen würden. 

Die bleſſierten Franzoſen in Pr.-Eylau klagten einſtimmig, daß 

man ſie betrogen, wütend gemacht habe u. ſ. w. Auf die Frage: | 

„wodurch?“ antworteten ſie: Buonaparte hat uns gejagt, es wäre 

die letzte, allerletzte Schlacht, alles ſei dann überwunden. 

Jedermann in Pr.⸗Eylau, Gebildete und Gemeine, haben die 
höchſte Verachtung für die Franzoſen, glauben feſt, daß ſie nie mehr | 
fih den Ruſſen werden gegenüberſtellen laſſen, daß alles, was man 
von der Nation und Armee ſonſt erzählt hat, falſch ſei, alle nur 
Räuber wären und ihr Reich zu Ende gehe. —“ 

Man weiß, wie bald dieſe Hoffnungen auf eine Niederwerfung 
Napoleons getäuſcht wurden; vier Monate nach der unentſchiedenen 
Schlacht von Eylau ward die Schlacht bei Friedland geſchlagen. 
Marwitz ſelbſt hat auf der Rückſeite des oben abgedruckten Briefes 
folgende Bemerkungen über dieſen jähen Umſchwung hinzugefügt: 

„Die Oſterreicher hatten bald darauf 80000 Mann zuſammen, 
erfuhren aber erſt Ende Mai von uns, wie es jtand. 

Wir hatten ſeit dem November wenigſtens 30000 Rekruten in 
den Depots, konnten aber nicht damit zuſtande kommen, ſie ins 
Feld zu ſchicken. Wir legten uns geradezu in die Beruhigung, er— 
warteten alles von den Ruſſen und vertrieben uns die Zeit damit, 
neue Uniformen zu erfinden ). 

Wir waren ſeit der Beſetzung von Hannover [März 1806] im 
Krieg mit England und mit Schweden. Um Weihnachten kam ein I 
engliſcher Geſandter?), um Frieden und Allianz anzubieten, er 


1) Über die ſchweren Fehler, die bei der Ausrüſtung der neugebildeten 
preußiſchen Armee im Winter 1806/07 gemacht wurden, bringt meine Neu⸗ 
Ausgabe von Marwitz' Memoiren ©. 381 ff. auf Grund gleichzeitiger Tagebuch⸗ 
aufzeichnungen wichtige neue Angaben. Vgl. auch v. d. Goltz a. a. O. S. 195. 

) Lord Hutchinſon. Vgl. über ihn und die engliſche Geſandtſchaft den 
nächſten Aufſatz und Kapitel VI von Marwitz' Memoiren (S. 349 ff.). 
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wurde ziemlich ſchlecht empfangen und den ganzen Winter hingehalten, 
im April kam ein ſchwediſcher Geſandter zu gleichem Zweck, und erſt 
im Mai wurde Frieden und Allianz mit beiden geſchloſſen. 
Unterdeſſen hatte Napoleon ſeit der Schlacht von Eylau 
(8. Februar) ſeine Armee drei Monat lang ausruhen, verſtärken und 
reorgauiſieren laſſen, im Mai mit neuen Truppen Danzig vor unſerer 
Naje weggenommen. Dann brach er im Juni los, und am 14. 
machte die Schlacht von Friedland der ganzen Geſchichte ein Ende. 


v. M.“ 


X. 


Die englliche Seſandtſchaft nach Preußen 1806/07. | 
Aus Marwig’ Memoiren. 


| Dr. Friedrich Meufel in Berlin. 


Bei der Überfülle des Stoffs war es nötig, die Memoiren des 
Generals von der Marwitz — des Führers des märkiſchen Adels 
und der ſtändiſchen Oppoſition gegen Hardenberg und die Reform — 
die vor kurzem unter dem Titel „F. A. L. v. d. Marwitz, ein märkiſcher 
Edelmann im Zeitalter der Befreiungskriege“ erſchienen ſind ), ſo 
ſtark zu kürzen, daß trotz des Umfangs dieſes Bandes wenig mehr 
als die Hälfte gedruckt worden iſt. 

So möchte ich im Folgenden den Leſern dieſer Blätter eine 
Ergänzung zu dem eben genannten Buche bieten, die für den Oſt 
preußen von beſonderem Intereſſe iſt. Es handelt ſich um eine 
Charakteriſtik der Mitglieder der engliſchen Geſandtſchaft, die im 
Dezember 1806 nach Oſtpreußen kam, um Preußen Frieden und 
Freundſchaft anzubieten. Einige Worte werden zur Einführung not 
wendig ſein: 

Nach dem Abſchluß des Friedens von Amiens hatte es ge 
ſchienen, als ob auch zwiſchen England und Frankreich der zehnjährige 
Kampf endlich zur Ruhe kommen würde; aber ſchon im folgenden 
Jahre (1803) war der Krieg von neuem ausgebrochen, und die 
Franzoſen hatten das mit Großbritannien durch Perſonalunion ver 
bundene Kurfürſtentum Hannover beſetzt. Die damals noch beſtehen— 
den freundlichen Beziehungen zwiſchen England und Preußen fanden 
natürlich mit einem Schlag ein Ende, als Preußen, dem ſchmählichen 
Schönbrunner Vertrag entſprechend, ſich beſtimmen ließ, Anfang 1806 
Hannover, den Beſitz ſeines früheren Alliierten, „in Verwahrung und 
Adminiſtration zu nehmen“, d. h. zu beſetzen. Indeſſen erfolgte die 
engliſche Kriegserklärung an Preußen erſt im Sommer; die Eng 
länder ſahen voraus, daß es doch ſehr bald zum Bruch zwiſchen 
Frankreich und Preußen kommen müſſe und fügten deshalb dem 
preußiſchen Handel keinen ſehr beträchtlichen Schaden zu. Ja, jhon 
bald nach der Kataſtrophe des preußiſchen Staates bei Jena ſchickten 


D 


1) Herausgegeben von Friedrich Meuſel. LVI und 736 Seiten. 
Berlin, E. S. Mittler & Sohn. 
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Von Dr. Friedrich Meuſel, Berlin. 263 
jie eine Geſandtſchaft unter Führung von Lord Hutchinſon nach 
Oſtpreußen, um mit Friedrich Wilhelm III. Frieden und Bündnis 
gegen Napoleon zu ſchließen. 

Marwitz traf mit dieſer Geſandtſchaft, die im Kattegatt Schiff 
bruch erlitten hatte, in Kopenhagen zuſammen, wohin er ſelbſt auf 
gefahrvoller Flucht aus franzöſiſcher Kriegsgefangenſchaft über Vor 
pommern und Schweden gelangt war. Er hat uns anſchaulich ge 
ſchildert!), wie er mit Lord Hutchinſon bekannt und von ihm auf 
gefordert wurde, an Bord des engliſchen Kriegsſchiffs an der Reiſe 
nach Oſtpreußen teilzunehmen. Bei dieſer Schilderung gibt Marwitz 

natürlich vom ſchroff konſervativen Standpunkt aus folgende 
Charakteriſtik der Mitglieder der engliſchen Geſandtſchaft, von denen 
vor allem Lord Hutchinſon und Wilſon berühmt geworden ſind: 

„Lord Hutchinſon?) war als engliſcher General bekannt und 
ungefähr 50 Jahr alt. Bei der engliſchen Expedition nach Agypten 
im Jahr 1800 wurde bekanntlich gleich bei der Landung unweit 
Alexandrien der kommandierende engliſche General, Sir Ralph 
Abercromby, bei einer Irruption der franzöſiſchen Kavallerie in die 
Landungstruppen zuſammengehauen, und das Kommando kam an 
Hutchinſon, der einen zwar ſehr langſamen, aber ſicheren Feldzug 
führte und, nachdem aus Indien 10000 Seapoys, bei Coſſeir ge 
landet, zu ihm geſtoßen, den franzöſiſchen General Menou zur Ka 
pitulation zwang. Es war ein ehrenwerter, einſilbiger und ſackgrober 
Mann. Seine Begleiter waren: 

1. Sein Bruder, Mr. Hutchinſon ?), Parlamentsglied, ein 
Liberaler aber ein unterrichteter Menſch. — Der älteſte Bruder und 
Chef der Familie war der Graf von Donoughmore, ein irländiſcher 
Pair. Lord Hutchinſon iſt nach deſſen Tode Lord Donoughmore 
geworden und etwa 20 Jahre nach dieſer unſerer Bekanntſchaft 
geſtorben. 

2. Sir Robert Wilſon!), Oberſt eines leichten Dragoner 
Regiments (Light Dragoons), einige Jahre älter als ich und ein 

1) Vergl. Marwitz' Memoiren Seite 349 ff. Die höchſt lebendige Schil⸗ 
derung der Seefahrt Seite 353 ff. Der im Folgenden mitgeteilte Abſchnitt 
iſt Anfang 1836 geſchrieben. 

) John⸗Hely Hutchinſon, zweiter Earl of Donoughmore (1757—1882), 
General und Staatsmann, kommandierte die erſte Diviſion unter Abereromby 
in Agypten, wurde 1801 deſſen Nachfolger im Oberkommando, eroberte Kairo 
und Alexandria, führte die Geſandtſchaft nach Preußen und Rußland 4896,07. 

) Chriſtopher Hely-Hutchinſon (1767—1826), Soldat und Politiker, fett 
1795 Mitglied des iriſchen, ſpäter des engliſchen Parlaments, nahm an der 
ägyptiſchen Expedition und den Schlachten von Pr. Eylau und Friedland teil. 

) Sir Robert Thomas Wilſon (geboren 17. Auguſt 1777, alſo einen 
Monat jünger als Marwitz), 1 1849, nahm am ägyptiſchen Feldzuge teil, den 
er beſchrieb, 1804 Oberſtleutnant, diente 1806 am Kap der guten Hoffnung, 
nahm 1807 am preußiſch⸗ruſſiſchen Feldzug gegen die Franzoſen teil, kämpfte 
ſpäter in Spanien und in den Befreiungskriegen, 1821 ohne Schuld aus der 
Armee entlaſſen, 1830 als Generalleutnant wieder eingeſtellt, ſpäter komman⸗ 
dierender General und Gouverneur von Gibraltar, 
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ſehr angenehmer Menſch, der viel in der Welt geſehen und viel 
Krieg geführt hatte. Er ſprach deutſch. In der Schlacht von Tur 
coing (oder vielmehr in der langen Kette von Gefechten, die dort 
vorfielen, bei Villiers-en-Couché), 1794, war der Kaiſer Franz gegen 
wärtig und verzehrte auf dem Vorpoſten eben einen Eierkuchen, 
als die franzöſiſche Kavallerie hereinbrach und den Kaiſer, der nicht 
ſchnell genug aufs Pferd kommen konnte, gefangen haben würde, 
wenn der damalige Lieutenant Wilſon ihn nicht mit ſeiner engliſchen 
Feldwache herausgehauen hätte. Er bekam dafür den Thereſien— 
orden — eine große Auszeichnung (auch heute noch, wo die Orden 
weggeworfen werden, macht er eine Ausnahme). In Agypten hatte 
er Freundſchaft geſtiftet mit dem berühmten Mamelucken-Chef Murad 
Bey, der den Säbel mit ihm getauſcht hatte, ſo daß er den des Murad— 
Bey beſtändig trug. Auch hatte er dort den türkiſchen Halben-Mond 
Orden bekommen. l 

Hierauf hatte er eine Beſchreibung der Eroberung von Agypten 
durch die Franzoſen und deren Vertreibung durch die Engländer 
geſchrieben und in Druck gegeben!), worin denn die Geſchichte der 
Niedermetzelung der Beſatzung von El Ariſch auf Bonapartes Befehl 
und die beſtrittene von der Vergiftung der franzöſiſchen Peſtkranken 
in Jaffa vorkam. Bonaparte, damals Konſul, hatte nicht verfehlt, 
bei dieſer Gelegenheit im Moniteur mit gewohnter Gemeinheit 
auf Wilſon zu ſchimpfen, und dieſer hatte ihn deswegen heraus 
gefordert, und zwar ſo: 

„Nach Frankreich könne er nicht kommen, weil Bonaparte 
weder Völkerrecht noch Ehre anerkenne und ihn dann wahrſchein 
lich behandeln würde, wie Sidney Smith?) und den Capitain 
Wright’), auch wolle er nicht verlangen, daß Bonaparte nach 
England komme —, aber im Kanal wollten ſie ſich treffen, ein 
jeder auf einem Schiff. Dieſe wollten ſie zuſammenlegen und 
dann ſich duellieren auf Piſtolen oder Degen, wie es Bonaparte 
gefällig ſei.“ 

Jetzt kam er eben vom Vorgebirge der guten Hoffnung zurück, 
und als Merkwürdigkeit will ich noch erwähnen, daß, als ich nach 
her auf unſerer Seefahrt mit einem ſchlechten Raſiermeſſer immer 
in Gefahr war, bei dem Schaukeln des Schiffes mir den Hals ab 
zuſchneiden, er mir eins ſeiner Meſſer ſchenkte, ſchon damals viel 
und noch heute von mir gebraucht 

Nachher in Preußen ging er gleich zur Armee und wohnte den 
Schlachten von Eylau, Heilsberg und Friedland bei. 


1) 1802: The History of the British Expedition to Egypt, in mehreren 
Auflagen. 

2) Sir William Sidney, Smith, engliſcher Admiral (1764—1840), 1796 
bis 1798 gefangen im Temple zu Paris. 

3) John Wesley Wright (1769—1805), engliſcher Seeoffizier, 1796—98 
und 1804—05 gleichfalls in Frankreich gefangen, ſtarb auf geheimnisvolle 
Weiſe in Paris. 
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1808/11 machte er unter Wellington den Krieg in Spanien 
mit, wo er zur Zeit der Schlacht von Talavera ein portugieſiſches 
und ſpaniſches Freikorps kommandierte. 

1812 machte er den ganzen Krieg in Rußland als General 
mit, wovon er eine Beſchreibung herausgegeben hat, — ebenſo 
war er während der Feldzüge von 1813 und 1814 in dem 
alliierten Hauptquartier, und allenthalben war er wegen ſeiner 
Tätigkeit und Tapferkeit geachtet. Während dieſer Zeit erhielt er 
ſämtliche größeren ruſſiſchen, öſterreichiſchen, preußiſchen, ſpaniſchen 
und engliſchen Orden. 

Nach dem Frieden von 1815 hielt er ſich in Paris auf und 
verhalf nebſt dem vorhergedachten Mr. Hutchinſon dem wegen 
Hochverrat und Aufruhr gefangenſitzenden und bereits verurteilten 
La Valette!) zur Flucht aus dem Gefängnis, indem deſſen Gemahlin 
(die davon toll wurde) an feiner Stelle im Gefängnis zurückblieb, 
die beiden Engländer aber den La Valette erſt verbargen, nachher 
aber ihn, in eine engliſche Uniform geſteckt, glücklich über die Grenze 
brachten, — wofür ſie vor das franzöſiſche Gericht gezogen und mit 
Gefängnis beſtraft wurden. 

Von da ab warf Wilſon ſich ganz auf die liberale Seite. Im 
Jahr 1823 ging er nach Spanien und diente den rebelliſchen Cortes 
gegen den König, und nachdem dieſer durch den Herzog von Angou 
löme wieder eingeſetzt worden?), wurde er aus der engliſchen Armee 
fajjiert?) und des Bath-Ordens verluſtig erklärt, — auch alle andern 
Monarchen nahmen ihm die Orden wieder ab, die ſie ihm zehn 
Jahr früher verliehen hatten. 

Unter der jetzigen Regierung (Wilhelms IV.)) wurde er indeſſen 
in ſeinem Rang in der engliſchen Armee als Generalleutnant wieder 
aufgenommen und, wie ich vernommen, iſt er, ſeit der Liberalismus 
in Frankreich und in England ſo viel Unheil angerichtet — alſo 
gerade unter dem liberalen und unköniglichen König, der ihn reha— 
bilitiert — wieder zur Vernunft zurückgekehrt und ein Anhänger des 
Rechts und der Ordnung geworden. Freilich ſehr ſpät! 

3. Ein Oberſt Euſtace (ſpr. Jüſtiß), ein reſervierter, zimper 
licher; ganz unengliſcher Kerl, der, wie es ſchien, als Pfiffikus und 
Komplimentenſchneider mitgegeben war, um wieder gut zu machen, 
wo etwa der ungehobelte Lord Hutchinſon mit der Tür ins Haus 
rennen möchte. 

) Antoine Marie Chamans Graf von La Valette, franzöſiſcher Staats- 
mann (1769—1830), Generaldirektor der Poft unter Napoleon T., 1815 zum 
Tode verurteilt, mit Hilfe ſeiner Gemahlin und der drei Engländer Wilſon, 
Hutchinſon und Bruce befreit. 

) Vergl. Marwitz' Memoiren ed. Meuſel, Band I, Seite 652 ff. 

3) Das ift niht ganz richtig. Die Entlaſſung aus der Armee hatte ſchon 
1821 wegen eines Zuſammenſtoßes des Pöbels und der Kavallerie unter 
dem Kommando Wilſons beim Leichenbegängnis der Königin Karoline ſtatt— 
gefunden. 

) Regierte 1550—37. 
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4. Lord Gower, ein junger, höchſt anſtändiger, wohlgeſinnter 
Mann, der ſich nachher in Memel ſterblich in die Königin verliebte, 
aber klug genug war, bald abzureiſen. 

5. Ein junger Kapitän Harvey, ein luſtiges Männchen, der 
aber, nachdem er die Maſſacre von Eylau mit angeſehen, ganz 
ſchwermütig wurde. 

6. Ein Hannoveraner, namens Hugo (ich glaube, ein Bruder 
des bekannten Profeſſors in Göttingen), den ich recht gut kaunte, 
da er bis 1805 Legations Sekretär bei der hannöverſchen Geſandt 
ſchaft in Berlin geweſen war. 

Nachdem ich allen dieſen vorgeſtellt war, fingen ſie denn bald 
an, mich über den verfloſſenen Feldzug (Oktober 1806) auszufragen, 
vorzüglich Robert Wilſon. Sie wußten zwar das Reſultat, konnten 
aber natürlich bei dem großen Rufe, in dem die preußiſche Armee 
ſtand und da niemand den Bonapartiſchen Lügenbulletins, die 
damals allein nur bekannt waren, Glauben beimaß „den Zu 
ſammenhang nicht begreifen. 

Je mehr ſie ſahen, daß ich Beſcheid wußte, je mehr nahm ihr 
Intereſſe an der Sache zu; ich mußte alles auf der Karte erklären, 
und das Fragen und Erklären dauerte einige Stunden. 

Ich wurde zu Mittag eingeladen, d. h. um 5 Uhr abends. 
(Jetzt eſſen dieſe Leute erſt um 8 Uhr!) Hierbei wurden wir noch 
bekannter, und es entſtand eine Art von Freundſchaft zwiſchen mir 
und Robert Wilſon.“ ) 


) Über das folgende vergl. Marwitz Memoiren a. a. O. Seite 351 ff. 


—— 


XI. 


Die Schlacht von Friedland (14. Funi 1807). 
Hus IIlarwitz' Memoiren, 


Dr. Friedrich Meuſel in Berlin. 


In der Handſchrift der Memoiren des Generalleutnants von 
der Marwitz findet ſich als eine Art Exkurs auch eine knappe Schil 
derung der Schlacht von Friedland, die in der Neu-Ausgabe aus 
Raumgründen gleichfalls fortgeblieben iſt. Obwohl Marwitz nicht 
als Augenzeuge an der Schlacht teilgenommen hat er war damals 
mit der Ausrüſtung eines Freikorps in Pommern beſchäftigt —, 
wird es um der Perſönlichkeit ihres Verfaſſers und der Überſicht— 
lichkeit dieſer Darſtellung willen von Intereſſe ſein, ſie kennen zu 
lernen; eigenartig in der Auffaſſung, draſtiſch im Ausdruck, iſt auch 
dieſe 1837 geſchriebene Schilderung ein Dokument für das ſelbſt 
ſtändige militäriſche und politiſche Urteil, mit dem der urwüchſigſte 
und charaktervollſte Vertreter des märkiſchen Adels, ein feuriger 
Patriot, die Kataſtrophe unſeres Vaterlandes den nachkommenden 
Geſchlechtern geſchildert hat. 

„Wie Danzig gefallen war und die letzten ruſſiſchen Verſtärkungen 
eingetroffen waren, und im nämlichen Augenblick, wo Napoleon ſeine 
Belagerungsarmee über die Weichſel zog und dadurch ſowie durch 
die lange Ruhe und die eingetroffenen Verſtärkungen ſeinem Gegner 
weit überlegen wurde, ging Bennigſen zum Angriffe vor. 

Er war ein viel zu pfiffiger Kerl, als daß es ihm damit Ernſt 
geweſen ſein ſollte). Er wußte recht gut und hatte es bei Pultusk 
und bei Eylau bewieſen, daß er vollkommen im ſtande ſei, mit 
den Ruſſen in einer guten Stellung alle Angriffe Napoleons ab 
zuſchlagen, daß es aber durchaus unmöglich war, für ihn ſelbſt, es 
mit dieſem Feldherrn in einem Bewegungskrieg aufzunehmen, für 
die Ruſſen, dergleichen Bewegungen im Angeſicht der Franzoſen 
auszuführen, ohne Blößen zu geben, die zu ihrem Verderben von 
jenen augenblicklich benutzt werden würden. Aber der Kaifer? 

) Marwitz kann Bennigſen nicht leiden, wie auch aus der ſonſtigen Dar- 
ſtellung in feinen Schriften hervorgeht. Der Grund ift in Marwitz Beurteilung 
Kamenskofs zu ſuchen; vergl. die Neu-Ausgabe feiner Memoiren Seite 364 ff. 

) Alexander |, 
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wollte Preußen befreit wiſſen, die Armee ſelbſt war unzufrieden 
mit der langen Ruhe im ruinierten Lande, — Bennigſen ſpielte 
beiden alſo, wie er jchon mehrmals getan, ein Blendwerk vor. 

Die franzöſiſchen Quartiere lagen, der linke Flügel hinter der 
Paſſarge, der rechte hinter der oberen Alle bis an den Omulew. 
In der Mitte, in dem ſchmalen Raum zwiſchen Paſſarge und Alle, 
war das Korps, von Ney als Avantgarde bis Guttſtadt vor- 
geſchoben h. 

Bennigſen traf den Moment, Napoleon unerwartet, ſo glücklich, 
daß er das Neyſche Korps hätte ruinieren und dem linken Flügel 
an der Paſſarge namhaften Verluſt hätte zufügen können, ohne 
ſeinen Rückzug zu gefährden, (denn den Napoleon überhaupt zu ver 
treiben, daran war garnicht zu denken). 

Aber wie er am 5. Juni im Angeſicht des Feindes angekommen, 
am 6. einige Vorteile davongetragen und den feindlichen linken 
Flügel noch obenein durch partielle Angriffe nutzlos alarmiert hatte, 
verlor er dieſen Tag und den ganzen 7. mit Bedenklichkeiten. 

Napoleon aber, ſowie er wahrnahm, daß Bennigſen den Arm 
drohend ausreckte, ſchlug ihm alsbald mit der geballten Fauſt der 
maßen hinter die Ohren, daß ihm Hören und Sehen verging. 

Er raffte ſeine Armee zuſammen und rückte vor, — Bennigſen 
alsbald zurück in eine mit Sorgfalt verſchanzte Stellung bei Heils 
berg auf dem rechten Ufer der Alle, — zum Schlagen weit ſtärker, 
als die, durch Zufall ins Spiel gekommene, von Eylau; aber weder 
Königsberg noch den Rückzug nach Rußland deckend. — Dies rührte 
daher, daß Bennigſen, wie billig, gern nach Rußland zurückgekehrt 
wäre, der Kaiſer aber befohlen hatte, Königsberg nicht preis— 
zugeben. Dadurch kam Bennigſen zwiſchen zwei Stühlen zu ſitzen. 
— L'Eſtocgq deckte, wie den ganzen Feldzug hindurch, jo auch jetzt 
wieder Königsberg. 

Am 10. Juni kam Napoleon vor der Stellung von Heilsberg 
an, aber auf dem ſchwächeren linken Ufer, und attakierte ſogleich 
ſcharf, aber nur mit den vorderſten Truppen, die abgeſchlagen 
wurden. Dieſes Gefecht dauerte bis in die Nacht. Den 11. mar 
ſchierte Napoleon mit ſeiner ganzen Armee auf, griff aber nicht an. 
Es ſchien ihm unnütz, hier wenigſtens 20000 Mann aufzuopfern, 
um den Feind zu delogieren. Vielleicht hoffte er, Bennigſen werde 
angreifen. 

Dieſer aber bildete ſich ein, oder wahrſcheinlicher noch, gab vor 
zu glauben, hinter dieſer Aufſtellung zöge ein ſtarkes Korps um 
ſeine rechte Flanke, auf Königsberg und in ſeinen Rücken. Dadurch 
motivierte er ſeinen in der Nacht zum 12. Juni erfolgenden Abzug 
auf das rechte Ufer der Alle nach Bartenſtein (d. h. nach Ruß 
land hin). 


1) Vergl. die dem 4. Bande von Lettow-Vorbeck beigegebene Über- 
ſichtskarte für den Feldzug vom Januar bis Ende Juni 1807. Ebenda die 
Schilderung der Schlacht von Friedland, Seite 348 ff. 
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Napoleon aber blieb den 12. über ruhig ſtehen und gab ſeinem 
linken Flügel unter Bernadotte, und nach deſſen Verwundung dem 
ausgewechſelten Victor, Zeit, von Braunsbergſher den General L'Eſtoecg 
nach Königsberg zu drücken; dann détachierte er Soult, Davouſt und 
Murat mit der Kavallerie eben dahin, um nach der vorausgeſetzten 
Niederlage L'Eſtocqs Königsberg wegzunehmen; die übrigen Korps 
vereinzelte er unbegreiflicher Weiſe, die Garden und den heran— 
gezogenen Victor bei Eylau, Lannes gegen Friedland, Mortier und 
Ney bei Domnau. 

Bennigſen war von Heilsberg auf Schippenbeil marſchiert. Er 
konnte alſo in ſeinem (dem ruſſiſchen) Intereſſe, den Rückzug nach 
Inſterburg fortſetzen, denn Königsberg war ſeit dem Abmarſch von 
Heilsberg doch nicht mehr zu retten und L'Eſtocg bereits preis— 
gegeben. Er mußte aber den Schein bewahren, als wolle er L'Eſtoecg 
retten und marſchierte nach Friedland (d. h. die Alle hinab gegen 
ihre Mündung in den Pregel bei Wehlau). Seine Avantgarde ver 
trieb die Franzoſen aus der Stadt und etablierte ſich auf dem linken 
Ufer der Alle. L'Eſtoeg hatte ſich vor der Übermacht zurückgezogen 
und räumte am 14. oder 15. Königsberg, indem er ſich, infolge 
der Ereigniſſe bei Friedland, über Labiau nach Tilſit zog. 

Bennigſen verſtärkte ſeine Avantgarde auf dem linken Ufer, um 
Lannes gewachſen zu bleiben, bis ſeine Armee heran war. Lannes 
meldete dem Napoleon, daß er die Feinde vor ſich habe, und dieſer 
dirigierte ſogleich alle Korps gegen Friedland !). 

Lannes wußte ſehr geſchickt den Feind feſtzuhalten bis ſein 
Herr herangekommen war. Er ſtand in einem Treffen, halb ſichtbar, 
halb verborgen, hinter Heinrichsdorf bis hinter Poſtehnen und hatte 
den Sortlacker Wald mit Tiralleurs beſetzt. Er machte fortwährende 
Angriffe, von 3 Uhr morgens an, ging mit ſeiner Kavallerie um 
Heinrichsdorf herum, fiel auf den rechten ruſſiſchen Flügel, unterhielt 
die Kanonade, fiel wieder aus und wußte es ſo einzurichten, daß, 
ungeachtet alle ſeine Angriffe abgeſchlagen wurden, Bennigſen nach 
und nach ſeine ganze Armee auf das linke Ufer des Fluſſes zog 
und ſie in einem Bogen, beide Flügel zurückgezogen, aufſtellte. So 
dauerte es den ganzen Tag. 

Nach und nach langten Mortier und Ney an, welche die Linie 
des Lannes verſtärkten, dann die Garde, welche zwiſchen Poſtehnen 
und dem Walde aufgeſtellt wurde, endlich zwiſchen 3 und 4 Uhr 
nachmittags Victor und die Kavallerie der Garde. Victor mußte 
um den Wald herum von Sortlack her mit voller Macht und mit 
vieler Artillerie vorauf, die Spitze der ruſſiſchen Stellung angreifen. 
Sowie er weit genug vor war, traten auch die Garde und Ney 
von Poſtehnen her an und Lannes und Mortier drangen von 
Heinrichsdorf vor. 

) Vergl. die Pläne der Schlacht bei Höpfner, Der Krieg von 1806 und 
1807, Band IV, und Lettow-Vorbeck, Krieg 1806/07, Band IV. 
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Die Spitze des ruſſiſchen linken Flügels wurde ſogleich nach 
Friedland hineingeworfen, die Stadt und die Brücken kamen ſogleich 
unter das feindliche Feuer; erſtere brannte, letztere wurden zerſtört, 
und ſo wurde in kurzer Zeit die ruſſiſche Armee, welche den Rückzug 
verloren ſah, in einen Knäuel zuſammengeworfen. Einige ſchlugen 
ſich durch das brennende, von den Franzoſen beſetzte Friedland, 
andere ſtürzten ſich vom hohen Ufer herab in die Alle, nur wenige 
entkamen; faſt die ganze Artillerie ging verloren. 

Was den Bennigſen eigentlich bewog, in der ungünſtigſten aller 
Defenſiv-Stellungen einen ganzen langen Sommertag auszuhalten 
und weder anzugreifen, um ſich umſehen zu können, noch abzumar 
ſchieren, iſt völlig unbegreiflich; denn daß Napoleon, der nur einen 
Marſch entfernt war und nicht viel weiter entfernt ſein konnte, ihm 
alsbald auf den Hals kommen würde, ſobald ein Marſchall ihm 
meldete, er habe die ganze feindliche Armee vor ſich, deſſen konnte 
er ganz gewiß ſein. 

Bennigſen zog nun mit den Trümmern ſeines Heeres hinter 
den Pregel bei Wehlau und von da nach Tilſit, wo er den 18. und 
19. über die Memel ging, nachdem unterwegens das preußiſche 
Korps und ein ruſſiſches unter Kamenskol, welches er vor dem Gefecht 
von Heilsberg gegen Königsberg dötachiert hatte, ſich wieder mit 
ihm vereinigt hatten. Dies waren ungefähr die einzigen Truppen, 
die noch in vollſtändiger Ordnung und Rüſtung waren, Napoleon 
war dicht hinter ihm und der Krieg mußte aus Mangel an Mitteln 
ein Ende nehmen.“ 


— ——— 


XII. 
Literatur über Mauren aus dem Jahre 1907.“ 


Diejenigen Arbeiten über maſuriſche Orte und Verhältniſſe ꝛc., die in den 
„Mitteilungen der Literariſchen Geſellſchaft Maſovia“ zu finden find, werden 
an dieſer Stelle nicht beſonders aufgeführt. 


Aus dem Kreiſe Ortelsburg lin: Förſters Feierabende. Mitteilungen 
a. d. Gebiete d. Landwirtſchaft, d. Gartenbaus, d. Hauswirtſch., 
d. Fiſcherei u. d. Bienenzucht. 1907. Nr. 4]. 

Die Ausbeutung des Torfes bei dem Kirchdorfe Schimonken, Kr. 
Sensburg lin: Oſtdeutſche Induſtrie. 1907. Nr. 1]. 

Der Bau des maſuriſchen Kanals lin: Globus, Illuſtrierte Zeit 
ſchrift für Länder- und Völkerkunde; hrsggb. von H. Singer. 
Bi 91. Nr. 10]. 

Zum Bau des Maſuriſchen Kanals lin: Königsberger Volks-Zeitung. 
Jahrg. 15. Nr. 135. Beilage. Sowie Wehlauer Zeitung]. 
Die Bevölkerung Oſtpreußens [in: Das Reich, Nationale Tages 
zeitung für ſoziale Reform. Jahrg. 4. Nr. 179. Beilage 1]. 
Die oſtpreußiſche Binnenſchiffahrt im Bezirke des Vorſteheramtes 
der Kaufmannſchaft zu Königsberg im Jahre 1906 (Abſchnitt 4: 
Maſuriſcher Kanal) lin: Zeitſchrift für Binnenſchiffahrt. Jahrg. 14. 

Heft 13]. 

Borrieß-Lötzen, Otto, Lehrerbeſoldung in Maſuren um das Jahr 
1845 [in: Der Wanderer durch Oſt- und Weſtpreußen. Jahrg. 4. 
Nr. 7]. 

— Lötzen in den Jahren 1806 und 1807 lin: Lötzener Zeitung, 
Amtl. Kreisblatt. Jahrg. 21. Nr. 126]. 

Braun-Königsberg i. Pr., Guſtav, Eiswirkung an Seeufern. Mit 


4 Abbildungen. — Abbild. 1: Durch Eisdruck aufgeſchobener Sand 
wall am Löwentin- See — 2: Durch Eisdruck aufgeſchobene 
Grundſchichten am Löwentin See — 3: Durch Eisdruck auf- 


gerichtete Grundſchichten am Löwentin-See 4. Durch Eisdruck 
zerſtörter Molenkopf am Löwentin-See lin: Schriften der Phyſi— 
kaliſch-ökonomiſchen Geſellſchaft zu Königsberg i. Pr. Jahrg. 47. 
S. 8—13, Nachtrag S. 104]. 

) Vergl. auch Heft 12, Seite 169 ff. — Nachträge aus dem Jahre 1906 
müſſen wegen Rarmmangels fortbleiben. 


Literatur über Maſuren aus dem Jahre 1907. 


Braun, H., Aus Maſuren. Erzählungen und Schilderungen. Gum 
binnen (1907). 
= Oſtpreußiſche Volksbücher. Bdchn. 5, 6. 

Döhring, Arthur, Die Grenzen der altpreußiſchen Landſchaft Saſſen. 
Mit 2 Karten lin: Altpreußiſche Monatsſchrift. Bd. 44. Heft 2]. 

Alte Eiſeninduſtrie in Oſtpreußen. (Spricht über das zur Ver 
arbeitung taugliche Eiſenerz am Harzerſee bei Angerburg, ferner 
bei Goldap, Rhein und Soldau 2.) [in: Der Wanderer durch 
Oft- und Weſtpreußen. Jahrg. 4. Nr. 5. Sowie in der Königs 
berger Volkszeitung. Jahrg. 15. Nr. 176. Hauptblatt!. 

Die Entwicklung des oſtpreußiſchen Schiffbaus lin: Zeitſchrift für 
Binnenſchiffahrt. Jahrg. 14. Heft 16]. 

Der neueſte „Erfolg“ der Polen in Maſuren [in: Germania, Zeitung 
für das deutſche Volk. Jahrg. 37. Nr. 212. I. Blatt]. 

Gerß-Lötzen, M., Aberglauben der Maſuren, umgearb. von Borrieß 
Lötzen lin: Der Wanderer durch Oft- und Weſtpreußen. Jahrg. 4. 
Nr. 6]. 

Maſuriſche Anekdoten (aus — Nachlaſſe des maſuriſchen Schrift 
ſtellers Gerß) mitget. von Otto Borrieß-Lötzen lin: Der Wan 
derer durch Oft- und Weſtpreußen. Jahrg. 4. Nr. 6]. 

Geſchichten aus dem Kinderkrüppelheim zu Angerburg lin: Der 
Deutſche Volksbote. 1907. S. VIII XVII. 

Hahn, Friedrich, Die Bevölkerung Oſtpreußens (mit 5 Tertbildern) 
lin: Der Wanderer durch Oft- und Weſtpreußen. Jahrg. 4. Nr. 2]. 

— Die Entſtehung der Bevölkerung Oſtpreußens, Begleitworte zur 
Nationalitätenkarte von Oſtpreußen lin: Deutſche Erde, Zeitſchrift 
für Deutſchkunde; hrsggb. von Paul Langhans. Jahrg. 6. Heft 1]. 

Hierzu: Langhans, Paul, Nationalitätenkarte der Provinz Oft 
„ Auf Grund amtl. Angaben entworfen. Auf Vogels 
Karte des Deutſchen Reiches in 1: 500000 aus: „Deutſche Erde“] 
65,5 X 51,5 em, Farbdruck. Gotha: Juſt. Perthes. 1907. 4“. 
Rez zenfion d dazu im Globus. Bd. 91. Nr. 19. S. 308]. 

Höck, F., Verſuch einer ken et Umgrenzung und 
Einteilung Norddeutſchlands. 1. Oſtpreußens Pflanzenwelt berück 
ſichtigt Kreis Goldap S. 28, 29, Oſterode, Neidenburg S. 30) 
lin: Dr. A. Petermanns Mitteilungen aus Juſtus Perthes geogra 
phiſcher Auſtalt; hrͤggb. von A. Supan. Bd. 53. II. S. 25—30]. 

Die Maſuriſchen Jäger lin: Hurrah! Soldatenſtreiche aus Krieg 
und Frieden; hrsggb. von Victor Laverrenz. Bd. 48J. Dresden 
(1907). 4°. 

Jürgens, Fritz, Die Weihnachtsfeier im Kinderkrüppelheim zu 
Angerburg im Jahre 1906 lin: Der Oſtpreußiſche Sonntags 
freund. Jahrg. 19. Nr. 3]. 

Der maſuriſche Kanal lin: Das Reich, Nationale Tageszeitung für 
ſoziale Reform. Jahrg. 3. Nr. 447. Hauptblatt!. 

Der Maſuriſche Kanal und das Jeglinner Wehr lin: Oſtdeutſche 

Induſtrie. 1907. Nr. 3]. 
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Die Königshöhe. (Spricht von der Hungersnot in Maſuren im 
Jahre 1844.) lin: Der Deutſche Volksbote. 1907. S. V, VII. 

Kreis-Haushalts-Etat des Kreiſes Lötzen für die Zeit vom 
1. April 1907 bis 31. März 1808 [1. und 2. Beilage zu Nr. 38 
des Lötzener Kreisblatts. Ausgegeben Lötzen, Donnerstag den 
28. März 1907]: Druck von Paul Kühnel, Lötzen (12 S.). 4°. 

Kwiatkowski, A., Was mir meine Großmutter erzählte (Die 
Franzoſen in Oſterode) lin: Oſteroder Zeitung. 1907. Nr. 75]. 

— Weinbau und Bierbereitung im Preußenlande lin: Der Wanderer 
durch Oſt- und Weſtpreußen. Jahrg. 4. Nr. 5]. 

Lack, C. E., Zum Mauer- und Niederſee. (Eine Sammlung von 
Reiſeplänen für den Beſuch der maſuriſchen Seen.) Lötzen: 
Maſuriſche Dampferkompagnie, G. m. b. H. 1907. 16°, 

M. S., Nikolaiken, Maſuriſche Naturſchönheiten lin: Der Wanderer 
durch Oft- und Weſtpreußen. Jahrg. 4. Nr. 3]. 

Machholz, Ernſt, Familiennachrichten aus altpreußiſchen Kirchen— 
büchern. I. Das Kirchenbuch der reformierten Kirchengemeinden 
Soldau-Mohrungen lin: Oberländiſche Geſchichtsblätter; hrsggb. 
von Gg. Conrad. Heft 9. 1907. S. 35—92]. 

Mankowski Danzig, H., Land und Leute in Maſuren [in: Germania, 
Zeitung für das deutſche Volk. Jahrg. 37. I.: Nr. 200. 1. Blatt. 
— II.: Johannisburg — Lyck — Goldap. Nr. 201. 1. Blatt. — 
III.: Rominter Heide — Geſchichtliches. Nr. 202. 1. Blatt. — 
IV.: Von Ortelsburg nach Oſterode. Nr. 203. 1. Blatt]. 

Maſuren lin: Das Reich, Nationale Tageszeitung für ſoziale 
Reform. Jahrg. 3. Nr. 93]. 

Eine Moorbrücke aus vergangenen Zeiten in Maſuren [in: Der 
Wanderer durch Oſt- und Weſtpreußen. Jahrg. 4. Nr. 4]. 

Napoleon vor 100 Jahren in Oſterode [in: Der Deutſche Volks— 
bote, Ein Kalender auf das Jahr 1907. S. I—IV]. 

Quadt, Ernſt, Die Franzoſeninſel (bei Lyck) lin: Oſteroder Zeitung. 
1907. Nr. 145]: 

Roſenow, Die Poloniſierungsbeſtrebungen in Maſuren lin: Die 
Oſtmark, Monatsblatt des deutſchen Oſtmarken-Vereins. Jahrg. 12. 
1907. Nr. 5]. 

Sallet, Daniel, Ein großer Sohn der Stadt Oſterode (der Philo- 
ſoph Chriſtoph Jakob Kraus) lin: Oſteroder Zeitung. 1907. 
Nr. 199]. 

Der maſuriſche Schiffahrtskanal lin: Der Wanderer durch Oft- 
und Weſtpreußen. Jahrg. 4. Nr. 1]. 

Maſuriſcher Schiffahrtskanal (Anlegung von Staubecken im 
maſuriſchen Seengebiet) lin: Tägliche Rundſchau. Jahrg. 27. 
Nr. 80]. 

Schmidt, Erich, Volkstum und Sprache in Oſterode in Oſtpreußen. 
= Rezenſion der Schrift: Oſterode in Oſtpr. von Joh. Müller lin: 
Deutſche Erde, Zeitſchrift für Deutſchkunde; hrsggb. von Paul 
Langhans. Jahrg. 6. Heft 2]. 
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Schnippel, Emi), Zur Reife des Königs Friedrich Wilhelm III. 
und der Königin Luiſe nach Ortelsburg und Wehlau im Jahre 1806 
lin: Altpreußiſche Monatsſchrift; Hrsagb. von Auguſt Seraphim. 
Bd. 44. Heft 1]. 

Aus der Franzoſenzeit (Das Franzofenlager bei Döhringen — 
Der Franzoſenſee) [in: Oſteroder Zeitung. 1906: Nr. 113, 126, 
131, 185, 140. 1907: Nr. 47, 99, 110]. 

— Urkundliche Beiträge zur Geſchichte des Jahres 1806. Teil 1: 
Zum 100 jährigen Gedächtnis des Aufenthaltes des Königs Friedrich 
Wilhelm III. in Oſterode. Programm. Oſterode Oſtpr. 4“. 

— Die oberländiſche Haube, genannt „das Mützchen“, Ein Beitrag 
zur Kenntnis der oſtpreußiſchen Volkstrachten (mit 2 Abbildungen) 
lin: Globus, Illuſtrierte Zeitſchrift für Länder- und Völkerkunde. 
Bd. 92. Nr. 15]. 

— Das oſtpreußiſche Hölzchen- oder Klötzchenſpiel lin: Berliner 
Zeitſchrift des Vereins für Volkskunde. Jahrg. 17 (91—94)]. 
Der Schutz des Deutſchtums in Maſuren lin: Das Reich, Nationale 

Tageszeitung für ſoziale Reform. Jahrg. 4. Nr. 166. Beilage 1]. 

Simon-Königsberg, Fritz, Die Entwickelung der deutſchen Binnen 
ſchiffahrt in den letzten dreißig Jahren mit beſonderer Berück— 
ſichtigung von Oſtpreußen (Auszug aus einem im Oſtpreußiſchen 
Provinzial-Verein für Hebung der Fluß; und Kanalſchiffahrt ge 
haltenen Vortrage des Verfaſſers) lin: Zeitſchrift für Binnenſchiff 
fahrt. Jahrg. 14. Heft 13. S. 280, 281. Der weitere Aus 
bau der oſtpreußiſchen Waſſerſtraßen. S. 281—283]. 

— Die Entwickelung der oſtpreußiſchen Binnenſchiffahrt. (Vom 
maſuriſchen Schiffahrtskanal und Flößenverkehr) [in: Oſtdeutſche 
Induſtrie. 1907. Nr. 5). 

Sommerfeldt, Gluſtav), Die älteſten Beziehungen der von Borck 
zum Oberlande lin: Oberländiſche Geſchichtsblätter; hrsggb. von 
Georg Conrad. Heft 9. 1907. S. 14—34]. 

— Ein Zerwürfnis des Reinhard von Halle, kurfürſtlichen Jäger— 
meiſters des Herzogtums Preußen und Amtshauptmann zu Rhein, 
mit den Städten Königsberg 1621 lin: Altpreußiſche Monats 
ſchrift; hroggb. von Auguſt Seraphim. Band 44. Heft 3]. 

— Zur Lehndorff-Genealogie lin: Zeitſchrift des Weſtpr. Geſchichts 
vereins. Heft 49. 1907]. 

— Der „alte Sibmacher“ und J. 3. Hartung, ein Brief vom Jahre 

1667 [in: „Der Deutſche Herold“ 38. 1907. Nr. 12. S. 212—213]. 

Überſicht der Rechnungs-Ergebniſſe der Krankenkaſſe Lötzen (organi 
ſiert als gemeinſame Ortskrankenkaſſe des Kreiſes Lötzen) für die 
Rechnungsjahre 1898 bis 1906 2. Beilage zu Nr. 92 (1907) 
der Lötzener Zeitung]. 

Verwaltungs-Bericht (über die Kreis-Kommunal-Angelegenheiten 

des Kreiſes Lötzen im Jahre 1906, erſtattet vom Kreis-Ausſchuß 

an den Kreistag) [1. Beilage zu Nr. 37 des Lötzener Kreisblatts. 

Ausgegeben Lötzen, Dienstag den 26. März 1907] (26 S.) 4°, 


D 
* 
* 
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Landwirtſchaftliche Verwertung der ſtädtiſchen Kanalwäſſer in 
Oſterode (Oſtpreußen) lin: Deutſche Landwirtſchaftliche Preſſe. 
Jahrg. XXXIV. 1907. Nr. 11]. 

Wieczorek, A., Frühlingserinnerung aus Maſuren lin: Deutſche 
Jäger-Zeitung. Bd. 47. Nr. 13]. 

Zur Wanderverſammlung des Central-Vereins für Hebung der 
deutſchen Fluß- und Kanalſchiffahrt (berückſichtigt S. 276 u. 277 
auch das maſuriſche Seengebiet) lin: Zeitſchrift für Binnenſchiff— 
fahrt. Jahrg. 14. Heft 13]. 


XIII. 


Kurze Mitteilungen. 


1. 
Jahresbericht. 

Nach dem Ableben unſeres mehrjährigen Ehren-Vorſitzenden, 
Seiner Exzellenz, Herrn Grafen von Lehndorff-Preyl, bemühte 
ſich der Vorſtand, für den Ehrenvorſitz einen andern Träger eines 
in unſerer engern Heimat wohlbekannten Namens zu gewinnen, von 
dem anzunehmen wäre, daß er ebenfalls unſern Beſtrebungen Inter— 
eſſe entgegenbringen würde. Der Vorſtand richtete deshalb an 
Seine Exzellenz, Herrn Generalleutnant z. D. Grafen zu Eulen 
burg-Wicken folgendes Schreiben: 

Literariſche Geſellſchaft Maſovia zu Lötzen, 19. Juli 1907. 

Eurer Exzellenz 
erlaubt ſich der unterzeichnete Vorſtand eine gehorſame Bitte vor 
zutragen. 

Wie Eure Exzellenz wiſſen, iſt der nun in Gott ruhende Herr 
Graf Heinrich von Lehndorff Exzellenz, ein Sproß des Hervor- 
ragendſten in Maſuren ſeit Jahrhunderten angeſeſſenen Geſchlechtes, 
mehrere Jahre unſer Ehrenvorſitzender geweſen. Nachdem wir nun 
zwei Jahre lang eines Ehrenvorſitzenden entbehrt haben, drängt es, 
uns in der Erkenntnis, wie wertvoll es für unſere Geſellſchaft iſt, 
das Intereſſe einflußreicher Männer zu gewinnen, an Eure Exzellenz, 
der Sie einem um Provinz und Reich jo hochverdienten Geſchlechte 
angehören und zugleich als Urenkel des durch ſeine Memoiren nun 
ſo bekannt gewordenen Grafen Lehndorff zu unſerer Landſchaft 
Maſuren nicht ohne Beziehung ſtehen, die gehorſame Bitte zu richten, 
den Ehrenvorſitz in unſerer Geſellſchaft übernehmen zu wollen. 

Einem gnädigen Beſcheide ſieht entgegen 

gehorſamſt 
Der Vorſtand der Literariſchen Geſellſchaft Maſovia. 
i Profeſſor Dr. Schmidt. u 
Geheimer Sanitätsrat Dr. Elpen. Pfarrer Schaufe. 
An 
Seine Exzellenz, Generalleutnant z. D., 
Herrn Grafen zu Eulenburg-Wicken 
auf 

Wicken, p. Schönbruch, Oſtpr. 
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Hierauf lief folgendes Autwortſchreiben ein: 

Wicken, den 23. Juli 1907. 

Den von der Literariſchen Geſellſchaft Maſovia in Lötzen mir 
angetragenen Ehrenvorſitz nehme ich gern an. 

Judem ich dem verehrlichen Vorſtande verbindlichſt für das 
Vertrauen danke, folge ich mit ganzem Intereſſe den Beſtrebungen 
und Veröffentlichungen der Geſellſchaft, ihres Organes und ihrer 
hervorragenden Mitglieder. Dieſelben nach Kräften zu unterſtützen 
ſoll mir zur Ehre und Freude gereichen. Die Erinnerung an Namens- 
träger des Eulenburgſchen Geſchlechts, welche namhaften Beſitz und 
Amter in der Landſchaft Maſuren vor Zeiten erworben und bekleidet 
haben, bieten mehrfach Auregungen und Material. Dasſelbe gemein— 
ſam mit den bewährten und hervorragenden Kräften des Vorſtandes 
im Sinn der Ziele der Geſellſchaft Maſovia hiſtoriſch ausnützen zu 
können, wird mir zu beſonderer Befriedigung gereichen. 

In vorzüglicher Hochachtung 
ganz ergebenſt 
Graf Carl zu Enlenburg-Wicken. 
Generalleutnant z. D. 

Unſer neuer Ehrenvorſitzender bekundete ſofort ſein lebhaftes 
Jutereſſe für unſere Geſellſchaft durch Überſendung der beiden ſchön 
ausgeſtatteten Werke: 1. Diplomatarium Ileburgense. Urkunden— 
Sammlung zur Geſchichte und Genealogie der Grafen zu Eulen— 
burg. Im Auftrage der Familie veranſtaltet und herausgegeben 
von G. A. v. Mülverſtedt. 2 Bände. Magdeburg 1877 und 1879. 
2. Direkte Stammfolge der Edlen Herren und Grafen zu 
Eulenburg auf Grund des Urkundenbuches und als Beilage zu 
demſelben mit den Wappen der Stamm Mütter in XXIII Gene- 
rationen, dargeſtellt von Ad. M. Hildebrandt, 1878. Außerdem 
folgte eine Spende von 100 Mark. Der brieflich ausgeſprochene 
ehrerbietige Dank ſei hiermit an dieſer Stelle wiederholt! 


Von unſerm Ehrenmitgliede, Seiner Königlichen Hoheit dem 
Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen lief auf die Zuſendung 
des 12. Heftes unſerer „Mitteilungen“ folgendes Schreiben ein: 
Perſönlicher Adjutant u } 1 
Sr. Königlichen Hobeit Königsberg i. Pr. Schloß, den 13. Mai 1907. 
des Prinzen Friedrich 
Wilhelm von Preußen 

An 
den Vorſitzenden der Literariſchen Geſellſchaft Maſovia 
Herrn Profeſſor Dr. Schmidt 
Lötzen Oſtpr. 
Euerer Hochwohlgeboren 
beehre ich mich im Auftrage Seiner Königlichen Hoheit des Prinzen 
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Friedrich Wilhelm von Preußen für das überſandte, ſoeben vollendete 
12. Heft der „Mitteilungen“ Höchſtſeinen Dank auszuſprechen. 

Seine Königliche Hoheit haben mit Intereſſe darin Einſicht 
genommen. 


In vorzüglichſter Hochachtung 


Bar. von Hülleſſem, 
Hauptmann. 

Die Zahl unſerer Mitglieder hält ſich auf ungefähr gleicher Höhe; 
ſie genügt noch immer nicht, um unſern Zwecken gerecht zu werden. 
Wir wiederholen deshalb unſere dringende Bitte an alle Freunde 
unſerer Sache, ſich um ein weiteres Wachſen unſerer Geſellſchaft 
bemühen, desgleichen druckfähige Beiträge für unſere „Mitteilungen“ 
liefern zu wollen. 


In Schriftenaustauſch ſtehen jetzt mit unſerer Geſellſchaft: 

1. Die Litauiſche literariſche Geſellſchaft in Tilſit. 

2. Die Altertumsgeſellſchaft zu Inſterburg. 

3. Der Hiſtoriſche Verein ſür Ermland in Braunsberg. 

t. Der Weſtpreußiſche Geſchichtsverein in Danzig. 

5. Der Verein für Geſchichte der Mark Brandenburg in Berlin. 

6. Der Verein für Geſchichte Berlins, z. H. des erſten Vorſitzenden 
Landgerichtsrat Dr. Bériuguier, Berlin W. 62, Nettelbeckſtr. 21. 

7. Diözeſanarchiv von Schwaben, Organ für Geſchichte, Altertums 
kunde, Kunſt und Kultur der Diözeſe Rottenburg und der an— 
grenzenden Gebiete, in Ravensburg. 

8. Der Oberländiſche Geſchichtsverein in Oſterode Oſtpr., z. H. des 
Herrn Oberlehrer Dr. Bonk. 

9. Die Altertumsgeſellſchaft Pruſſia in Königsberg Pr., Königs 
ſtraße 65/67. 

10. Die Kaiſerliche Akademie der Wiſſenſchaften in St. Petersburg. 

11. Der Coppernicus-Verein für Wiſſenſchaft und Kunſt in Thorn. 

12. Die Kurländiſche Geſellſchaft für Literatur und Kunſt, Genea- 
logiſche Sektion, in Mitau. 

13. Die Gelehrte eſtniſche Geſellſchaft bei der Königl. Univerſität zu 
Dorpat. 

14. Die Lettiſch⸗-literäriſche Geſellſchaft in Mitau. 

15. Die Geſellſchaft für Geſchichte und Altertumskunde der Oſtſee— 
provinzen Rußlands in Riga. 

16. Die hiſtoriſche Geſellſchaft für die Provinz Poſen in Poſen. 

17. Die Altertumsgeſellſchaft in Elbing. 

18. Der Verein für Geſchichte und Altertum Schleſiens in Breslau. 

19. Die Hiſtoriſche Geſellſchaft für den Netzediſtrikt zu Bromberg 
(Stadtbibliothek). 

20. Der Hiſtoriſche Verein für den Regierungsbezirk Marienwerder 

in Marienwerder. 
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21. Die Berliner Geſellſchaft für Anthropologie, Ethnologie und 
Urgeſchichte in Berlin SW. 46, Königgrätzer Str. 120. 

22. Die Phyſikaliſch-ökonomiſche Geſellſchaft in Königsberg Pr. 

23. Die Kaiſerliche Akademie der Wiſſenſchaften in Krakau. 

24. Das Weſtpreußiſche Provinzial-Muſeum in Danzig. 

25. Kongl. Humanistiska Vetenskaps-Samfundet i Upsala. 

26. Towarzystwo Naukowo w Toruniu. 

27. Kongl: Vitterhets Historie och Antiquitets Academien i 


Stockholm. 

28. Zakład Ossolinskich Lwów (Lemberg). 

29. Der akademiſche Verein Deutſcher Hiſtoriker in Wien. 

30. Der Verein für Geſchichte der Neumark in Landsberg a. W. 

31. Nordiska Museet (Nordiſches Muſeum) in Stockholm. 

32. Verein für naſſauiſche Altertumskunde und Geſchichtsforſchung 

in Wiesbaden. 

33. Kaiſerliche Archäologiſche Geſellſchaft in Moskau. 

34. Kaiſerliche Geſellſchaft für Geſchichte und Altertumskunde in 
Odeſſa. 

35. Oberlauſitziſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Görlitz. 

36. Towarzystwo historyczne, Kwartalnik historyczny, Lemberg. 

37. Redaktion der Wisla in Warſchau. 

38. Felliner literariſche Geſellſchaft in Fellin (Rußland). 

39. Kaiſerliche archäologiſche Kommiſſion in St. Petersburg. 

10. Univerſitätsbibliothek zu Upſala. 

41. Verein für thüringiſche Geſchichte und Altertumskunde in Jena. 

42. Oberheſſiſcher Geſchichtsverein in Gießen. 

43. Württembergiſche Kommiſſion für Landesgeſchichte in Stuttgart. 

44, Niederlauſitzer Geſellſchaft für Anthropologie und Altertumskunde 
in Guben. 

45. Hiſtoriſcher Verein für das Großherzogtum Heſſen (Adreſſe: 
Direktion der Großherzoglichen Hofbibliothek) in Darmſtadt, 
Reſidenzſchloß. 

46. Kongl. Riksarkivet, Stockholm. 

47. Verein für mecklenburgiſche Geſchichte und Altertumskunde in 
Schwerin i. M. 

48. Geſamtverein der deutſchen Geſchichts- und Altertums-Vereine, 
z. H. Mittler & Sohn, Berlin SW. 12, Kochſtraße 68. 

49. Königliche Univerſitätsbibliothek Tübingen. 

50. Verein für heſſiſche Geſchichte und Landeskunde, Kaſſel. 

Der Bibliothek überwies der Herr Landeshauptmann der 
Provinz Oſtpreußen: Die Berichte und Briefe des Rats und Geſandten 
Herzog Albrechts von Preußen, Asverus v. Brandt, II. Heft. Ferner 
Herr Superintendent Trincker in Lötzen: Altpreußiſches Kirchenbuch, 
herausgegeben auf Veranſtaltung des Königlichen Konſiſtoriums der 
Provinz Preußen, Königsberg i. Pr.; in Kommiſſion bei Gräfe & 
Unzer, 1861. Den beiden Herren ſei hiermit der ergebenſte Dank 
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ausgeſprochen! Angeſchafft wurden: 1. Das Preußiſche Adelslexikon 
von v. Zedlitz-Neukirch, 6 Teile, Leipzig 1836—43. 2. Zur alt 
preußiſchen Geſchichte, Aufſätze und Vorträge von Karl Lohmeyer; 

Gotha 1907, F. A. Perthes. Aus der Bibliothek des verſtorbenen 
Rittergutsbeſitzers v. Kownacki in Kl.-Tauerſee: 3. Geſchichte des 
Graudenzer Kreiſes von Frölich; Danzig, Kafemann, 1884. 4. Ge- 
ſchichte des Kreiſes Strasburg in Weſtpreußen von Plehn; Leipzig, 
Duncker & Humblot, 1900. 5. Zur Geſchichte des Grundeigentums in 
Oſt⸗ und Weſtpreußen von v. Brünneck, 3 Bände; Berlin, 1891—1896 
6. Die Stadt Schippenbeil von G. Liek; Königsberg 1874, Braun 
& Weber. 7. Chronik der Stadt Graudenz von Frölich; Graudenz 
1891, Röthe. 


— 


In der Generalverſammlung vom 4. März 1908 legte der 
Schatzmeiſter, Herr Oberlehrer Crüger, die Abrechnung für das 
verfloſſene Jahr vor, die von zwei Mitgliedern der Geſellſchaft ge 
prüft und richtig befunden wurde. Der Vorſtand bleibt derſelbe, 
nur wurde anſtelle des Herrn Oberlehrer Crueger, der ſein Amt 
niederlegte, Herr Rentier J. Eichel als Schatzmeiſter gewählt. 


Einnahmen: 


Kaſſenbeſtand vom 15. März 19007 618,05 Mk. 
Mitgliederbeiträge .. henne 
Beihilfe ſeitens der Pr dint sa) el a ak 300,00 „ 
Beihilfe jeitens des Herrn Miniftrs . 2.2 . -300,00 „ 
Herr Graf zu Eulenburg ⸗Wickeen 100,00 „ 


2356,95 Mk. 


Ausgaben: 


e ͤ eee 
Dea e Heft 12 „„ P SODNO by 
Sort ĩ¾ ᷣ nn 169,.— „ 
Bihfiohee kk . 170, P 
Beiträge für den Verein für die Geſchichte von Oſt 

und Weſtpreußen . 6,00 „ 
Beitrag für den Geſamtverein der deutſchen Geſchichts⸗ 

und Altertums ⸗Vereinre ARTA 15,00 
Unkoſten (Porto, Nachnahmen ꝛc.))) 264,14 


2209,89 Mk. 


Beſtand am 4. März 1907: 147,06 Mk. 
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Eine Beziehung Simon Dachs zur Lycker Provinzialſchule, 1652. 
Von Dr. Guſtav Sommerfeldt in Königsberg. l 


Der Königsberger Univerſitätsprofeſſor Albert Qiuemann, deffen 
im Reiſebericht des Freiherrn Georg Friedrich zu Eulenburg (Mit— 
teilungen 13, Seite 35) Erwähnung getan iſt, hat gelegentlich auch 
einen Auftrag erhalten, der ihn zu Maſuren in Beziehung gebracht 
hat. Er war am 25. Juni 1652 dazu erſehen worden, mit vier 
andern Deputierten eine Viſitation der etwas in Verfall geratenen 
Lycker Provinzialſchule vorzunehmen. In der unter jenem Datum 
ausgeſtellten Ordre der Oberräte zu Königsberg heißt es, daß eine 
Viſitierung der Lycker Provinzialſchule ſchon im Jahre 1651 ſtatt— 
gefunden habe ). Da jedoch entdeckt wurde, daß die früheren 
Mängel und Mißſtände zu Lyck „ihren Fortgang“ hätten, follen 
nunmehr der Landesoberſt und Amtshauptmann zu Oletzko Chriſtoph 
Albrecht von Schönaich ?), der Amtshauptmann zu Angerburg Johann 
von Kreytzen?) und der Amtshauptmann zu Lyck Johann Georg 
von Auer), nebſt dem Lycker Erzprieſter Magifter Johaunes Oye 
und dem Profeſſor Linemann fih dahin begeben.?) Ihr Auftrag 
war, „die Schulmängel mit allem Fleiß zu unterſuchen, alles und 
jedes wol zu notiren, nach Gelegenheit ändern und abſchaffen, und 
dadurch der Schulen Beſtes und Auffwachs möglichſt zu befordern.“ 

Indem nun, wie es weiterhin in demſelben Bande des Kon- 
zeptenarchivs heißt, der Profeſſor Linemann „gewiſſer Urſachen 
wegen“ fich entſchuldigen ließ, wurde dies Veranlaſſung, daß der 
Profeſſor der Poeſie, Magiſter Simon Dach, der freilich um jene 
Zeit von ſchwerer Krankheit heimgeſucht war, und durch die Peſt 
ſeines ſpeziellen Freundes Heinrich Albert 1651 beraubt worden 
war’), ein Verluſt, der um jo ſchwerer war, da ein anderer naher 
Vertrauter, Ambroſius Scala 1652 im Tode folgte —, unterm 
19. Juli 1652 beauftragt wurde, an Stelle Linemanns in die nach 
Lyck beorderte Unterſuchungskommiſſion einzutreten. Der an Dach 
ausgefertigte Befehl der Oberräte (Konzeptenarchiv Nr. 1056, vom 
19. Juli 1652) lautet: 
$ 1) Über noch ältere Inſpizierungen der Lycker Provinzialſchule, die von 
Königsberg aus vorgenommen wurden, ſiehe J. F. Wollner im Lycker Siul- 
programm vom Jahre 1816 und E. Bernecker, Geſchichte des Königl. Gym— 
naſiums zu Lyck, Teil I, Königsberg 1891, Seite 10—12. 

2) Über ihn vergl. Mitteilungen 13, Seite 9, Anm. 1. 

) Amtshauptmann 1636—1658. 

) M. Töppen, Geſchichte Maſurens, Seite 514 erwähnt ihn als yder 
Amtshauptmann nur zu den Jahren 1655—1658. 

5) Königl. Staatsarchiv zu Königsberg, Konzeptenarchir Nr. 1056, vom 
Jahre 1652, zu jenem Datum. 

) Das von Dach aus dieſem Anlaſſe verfaßte Gedicht iſt u. a. gedruckt 
bei H. Oſterley, Simon Dach, ſeine Freunde und Johann Röling, Berlin 
und Stuttgart 1883, Seite 172—176; vergl. auch Einl. Seite XV. 
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„Friderich Wilhelm Churfürſt. Lieber Getreuer! Wir haben 
jüngſthin eine Viſitation bey der Provincialſchulen zur Lyck ver 
ordnet und hierzu die edle, auch würdigen und wollgelahrten, unſere 
liebe getrewe Chriſtof Albrecht von Schönaich, Kriegsrath und Landt 
obriſten, Hanſen von Kreyzen, Hans Georg von Auer, Majorn, 
Haubtleute uff Oletzky, Angerburgk und Lyck, dann Magiſter Johannem 
Oyen, Ertzprieſter und Pfarrern zur Lyck, deputiret. Wann wir 
dann Deine Perſohn hiebey auch gnedigſt wiſſen wollen, als ergehet 
uuſer gnedigſter und zuverläſſiger Befehlich hiemit an Dich, Du 
wolleſt mit obgenauten Commiſſarien Dich einer gewiſſen Zeit einigen 
und alßdann die Schulmängel zur Lyck mit Fleiß unterſuchen und 
der Schulen Aufwachs und Beſtes möglichſt befordern helfen. Landt 
hofmeiſter ꝛc. subseripserunt. Herr Canzler verreiſet“. „An 
Magiſter Simon Daden wegen der angeordneten Schulenviſitation 
zur Lyck, den 19. Julii 1652.“ 

Über den Verlauf, den die Viſitation in Lyck genommen hat, 
jind Nachrichten nicht auf uns gekommen. Judeſſen zeigten ſich bald neue 
Unzuträglichkeiten an der Schule, ſodaß ein Landtagsabſchied, der 
d. d. 4. Juli 1656 zu Königsberg ſelbſt mit der Angelegenheit der 
Lycker Provinzialſchule, ſowie derjenigen zu Tilit und Saalfeld, ſich 
befaßte, ein erneutes „Vigilieren“ in Ausſicht ſtellte, ſobald nur 
„dieſe gegenwärtige große Kriegsunruhe“ (der ſchwediſch-polniſche 
Thronfolgeſtreit) ſich etwas gelegt haben würde ). 

) Urkunden und Aktenſtücke zur Zeit des Kurfürſten Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg Band XV: Ständiſche Verhandlungen, bearbeitet von 
K. Breyſig, Band III, Berlin 1894, Seite 381—382. 


XIV. 


Mitglieder: Verzeichnis. 


Vorſtand: 
Dr. K. Ed. Schmidt, Profeſſor, 
Dr. Elpen, Geheimer Sanitätsrat, | 


— 4 x Lötzen. 
Schauke, Pfarrer, i 


J. Eichel, Rentier, 


Die mit * bezeichneten Herren haben das Amt eines Vertrauensmannes 


übernommen. 


Korreſpondierende Mitglieder: 


Hollack, Baugewerkſchullehrer, Königsberg i. Pr., Neue Reifer— 


bahn 22. 

Kwiatkowski, Kantor, Oſterode Oſtpr. 

Machholz, Eruft, Konſiſtorial-Zivil-Superuumerar, Königs— 
berg i. Pr., Kaplanſtraße 3/4. 

Dr. Meuſel, Friedrich, Berlin 8. 14, Wallſtraße 43, zur Zeit 
Schloß Friedersdorf bei Seelow, Mark. 

v. Mülverſtedt, Geheimer Archivrat, Magdeburg. 

Romanowski, Max, Bibliotheks-Beamter, Charlottenburg, 
Gervinusſtraße 2 I. 

Sembritzki, Johannes, Apotheker, Memel, Grüne Straße 4. 

Dr. Sommerfeldt, Guſtav, Oberlehrer a. D., Königsberg Pr., 
Königsſtraße 88a II. 

Weismann, W., Gotha, Kaiſerſtraße 14. 


Mitglieder: 


Abramowski, Pfarrer, Milken, Kreis Lötzen. 


v. d. Ah é, Gerichts-Aktuar, Poſen W. 6, Moltkeſtraße 12. 
Alexander, Pfarrer, Mierunsken. 


Alexander, Rechtsanwalt, Neidenburg. 
. v. Altenſtadt, General, Gr.-Meduniſchken per Szabienen. 


„Altpreußen“, Vereinigung, z. H. Haus Gordack, Leipzig, 
Moltkeſtraße 10 III. 
Anders, Rechtsanwalt, Tilſit. 


) Veränderungen in Bezug auf Wohnung, Titel und dergl. wolle man 


dem Herausgeber anzeigen. 
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Mitglieder- Verzeichnis. 


Aſßzman, Seminar- Direktor, Hohenſtein Oſtpr. 
Axt, Rechtsanwalt, Angerburg. 

Baabſt, Nikolaiken. 

Baatz, Pfarrer, Nikolaiken Oſtpr. 


Bartel, F. G., Färbereibeſitzer, Lötzen. 
Becker, Karl, Grundbeſitzer, Monten per Neuendorf, Kreis Lyck. 
Benzmann, Königlicher Landmeſſer, Ortelsburg. 
9 


zereio, Pfarrer, Kl. Koslau per Gr.-oslan, Kreis Neidenburg. 

Bercio, Pfarrer, Rydzewen, Kreis Lügen. 

v. Berg, Geh. Regierungsrat und vortr. Rat im Zivil-stabinett 
Sr. Majeſtät des Kaiſers, Berlin, Friedrich Wilhelmſtr. 14. 

Berliner Königl. Bibliothek, Berlin W. 64, Behrenſtr. 40. 

Dr. Bezzenberger, Univerſitäts-Profeſſor, Geh. Regierungsrat, 
Königsberg i. Pr. 

v. Bieberſtein, Rogalla, Guſtav, Gutsbeſitzer, Leegen per 
Sentken, Kreis Lyck. 

Bilda, Emil, Juſtizrat, Lyck. 

Dr. Blask, R., prakt. Arzt, Arys. 

Blech, E., Archidiakonus, Danzig, St. Katharinen Kirchenplatz 2. 

Boguſch, Rechtsanwalt, Königsberg i. Pr. 

Böhuncke, Hermann, Rechtsanwalt, Marggrabowa— 

Dr. Bonk, Hugo, Oberlehrer, Oſterode Oſtpr. 

Gräfin Borde-Stargordt, geb. Gräfin Lehndorff, Exzellenz, 
Stargordt, Kreis Regemwalde in Pommern. 

Borieß, Paul, Kaufmann, Lyck. 

Borkowski, Ernſt, Pfarrer, Kruglauken. 

Borowski, Superintendent, Raſtenburg. 

Borries, O., Oberpoſtaſſiſtent, Lötzen. 

Brachvogel, O., Katrinowen per Wiſchniewen, Kreis Lyck. 

Braun, Superintendent, Angerburg. 

Braun, Erich, Pfarrer, Mehlſack. 

Bredull, Bürgermeiſter, Nikolaiken Oſtpr. 

Dr. Brinkmann, Auguſt, Univerſitäts-Profeſſor, Bon. 

Bronſart v. Schellendorf, Major a. D., Altona. 

Büchler, Ernſt, Prediger, Soldau. 

Buhrow, Max, Amtsgerichtsrat, Prenzlau. 

Burdach, Otto, Prediger, Paſſenheim. 

Burgſchweiger, O., Oberlehrer, Allenſtein. 

Burgſchweiger, Steuerſekretär, Ortelsburg. 

Bury, Richard, Pfarrer, Lyck. 

Dr. Büſchler, Fabrikbeſitzer, Königsberg i. Pr. 

Bütow, Samuel, Fabrikbeſitzer, Soldau. 

v. Byla, Landrat, Duderſtadt. 

Cammerath, wiſſenſchaftlicher Lehrer, Neidenburg. 

Cohn, Emil, Kaufmann, Arys. 

Crueger, Emil, Oberlehrer, Lötzen. 

Crüger, Richard, Grundbeſitzer, Arys. 


x 
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D. Czekay, Mittelſchullehrer, Lyck. 


Czybulka, O., Kaufmann, Lötzen. 
Dr. Czygan, prakt. Arzt, Lyck. 


Czygan, Paul, Profeſſor, Königsberg i. Pr., Landhofmeiſter 


ſtraße 3. 
Czygan, Paul, Fabrikbeſitzer, Lötzen. 
Czypulowski, Leopold, Schulrat, Neidenburg. 
Daczko, Kreisſchulinſpektor, Tuchel. 


7. Dahms, Waldemar, Rechtsanwalt, Inſterburg. 
. Danielzig, Lehrer, Heinrichshöfen per Sorquitten. 


Dembeck, Wilhelm, Kaufmann, Karlshorſt. 


. Didlaufies, Benjamin, Hauptlehrer, Proſtken, Kreis Lyck. 


Dilewski, Gerichtsſekretär, Marggrabowa. 
Dorn, Major und Bezirks- szrommandeur, Goldap. 


v. Drygalski, Emil, Schulrat, Lyck. 


. v. Drygalski, Guſtav, Dampfziegeleibeſitzer, Lyck. 


Düring, Kreisſchulinſpektor, Lötzen. 
Dziobek, Pfarrer, Seeheſten, Kreis Sensburg. 


Freiherr v. Eckhardtſtein, Oberſtleutnant und Bezirks- Kom 


mandeur, Lötzen. 
Ebner, Oberamtmann, Kiauten, Kreis Goldap. 


Ehlers, K., Rittergutsbeſitzer, Ranten Oſtpr. 


Ehlert, Amtsrichter, Lötzen. 

Eichel, J., Rentier, Lötzen. 

Elöſſer, Rentier, Berlin SW. 47, Großbeerenſtraße 64 A. 

Dr. Elpen, Geheimer Sanitätsrat, Lötzen. 

Graf Fritz zu Eulenburg, Dörings bei Praſſen. 

v. Farenheid, Rittmeiſter a. D., Schloß Beynnuhnen per 
Kunigehlen, Kreis Darkehmen. 

Feſſel, Rittergutsbeſitzer, Przytullen per Kutten. 

Fiſcher, Max, Buchhändler, Lötzen. 


. Flöß, Pfarrer, Orlowen. 


Flöß, Poſtmeiſter, Crang Oſtpr. 

Flöß, K., Rentier, Lyck. 

Franz, Charlotte, geb. v. Livonius, Adl. Symken, Kreis 
Johannisburg. 

Dr. Friedrichs, Oberſtabsarzt im Regiment 44, Goldap. 

Fritze, Meliorations Bauinſpektor, Lötzen. 

Fritzler, Auguſt, Färbereibeſitzer, Lötzen. 

Frölich, W., Kaufmann, Lötzen. 

Fürſtenau, Seminar Oberlehrer, Angerburg. 

Gauda, Gutsbeſitzer, Kl. Rädtkeim bei Friedenberg, Kreis 
Gerdauen. 

v. Gehren, Landrat, Goldap. 

Gerber, Max, Prediger und Rektor, Lötzen. 

Dr. Gerlach, Nikolaiken. 

Gerß, Superintendent a. D., Königsberg i. Pr., Königsſtr. 6/7. 
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2. Gieſe, Fritz, prakt. Arzt, Willkiſchken. 

Gille, Ferdinand, Oberlehrer, Oſterode. 

. v. Glinski, Karl, Kobylinnen, Kreis Lyck. 

. Gollembeck, Lehrer, Glashütte per Peitſchendorf. 
. Gorny, Heinrich, Kaufmann, Lötzen. 


39. Herbſt, Rektor, Piſſanitzen, Kreis Lyck. 


Mitgtieder⸗Verzeichnis. 


Goronzi, Auguft, Rechnungsführer, Sorquitten. 


. v. Goßler, Generalmajor a. D., Königsberg i. Pr. 
. Goullon, Landſchaftsrat, Schlagamühle per Drygallen. 
Grabowski, Pfarrer, Almenhauſen, Kreis Pr. -Eylau. 


Gräter, Profeſſor, Tilſit. 


2. Gramberg, Gutsbeſitzer, Poſſeſſern. 
. Grau, Ernſt, Apotheker, Arys. 
Griggo, Auguſt, Lehrer, Chmielewen per Eckersberg. 


v. d. Gröben, Polizei-Präſident a. D., Gr.-Maraunen per 
Wartenburg Oſtpr. 


. “Gröhn, Steuer-Inſpektor, Ortelsburg. 
. Gröhn, M., Oberpoſtpraktikant, Graudenz. 


Gruber, Walther, Intendantur-Rat, Königsberg i. Pr., Königs- 
ſtraße 23. 

Gumbinnen, Königl. Regierungs-Bibliothek. 

Gunia, Lehrer, Gr.⸗Kirſteinsdorf per Geierwalde, Kr. Oſterode. 


Günter, Richard, Neidenburg. 
. Guſovius, Kriminal -Inſpektor, Berlin S. 53, Blücherſtr. 53. 
Hahn, Amtsgerichtsrat, Jüterbog. 
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Dr. Hardel, Hans, prakt. Arzt, Lötzen. 


5. Harée, Wilh., Kreisbaumeiſter, Gerdauen. 

. Hasford, Gutsbeſitzer, Marchewken, Kreis Johannisburg. 

7. Haſſenſtein, Wirkl. Geh. Oberjuſtizrat, Königsberg i. Pr. 
Haſſenſtein, Max, Seminiar Direktor, Lyck. 

Haſſenſtein, R., Pfarrer, Borzymmen, Kreis Lyck. 

. Haſſenſtein, Superintendent, Allenſtein. 

Heeſe, Major a. D., Neidenburg. 

2. Hegel, Wilhelm, Exzellenz, Oberpräſident der Provinz Sachfen. 


Dr. Hein, Otto, Amtsrichter, Ortelsburg. 


. Hein, Robert, Gaſthofbeſitzer, Eckersberg. 
Heling, Lehrer, Puſtnick per Sorquitten. 
Heinriei, Superintendent, Goldap. 

. Dr. Hennemeyer, Medizinalrat, Oſterode. 


Henſel, P. Pfarrer, Gehſen per Dlottowen. 


Heyer, Hauptmann, Mogilno. 

Dr. Hoffheinz, Angerburg. 

Hoffmann, Bruno, Rittergutsbeſitzer, Lomno per Camerau. 

Hoffmann, Theodor, Hauptmann a. D., Burg Berwartſtein 
per Erlenbach, bei Dahn, bayr. Pfalz. 


. Holzlöhner, Seminarlehrer, Angerburg. 
5. Jacoby, Pfarrer, Fürſtenwalde, Kreis Ortelsburg. 


— 


146. 
147. 
148. 
149. 
150. 
151. 
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Jacoby, Daniel, Kaufmann, Lötzen. 

Jebramezyk, Martin, Gr.-Roſinsko, Kreis Johannisburg. 
Dr. Jedamski, Apothekenbeſitzer, Liegnitz, Burgſtraße 40. 
Jendreyezyk, Königlicher Schiffsführer, Memel. 
Jeziorowski, Artur, Rechtsanwalt, Johannisburg. 
Johannisburg, Magiſtrat. 


152—157. Johannisburg, Volkswanderbibliothek, z. H. des Herrn 


158. 
159. 
160. 
161. 
162. 
163. 
164. 
165. 
166. 
167. 


168. 
169. 
170. 
. 
179. 
173. 


Kreisſchulinſpektor Radtcke (6 Exemplare). 
John, Waſſerbauinſpektor, Oſterode Oſtpr. 
Kalleß, Seminarlehrer, Angerburg. 
Kamnitzer, Jakob, Kaufmann, Arys. 
Dr. Katluhn, Kreisarzt, Angerburg. 
Kelbaſſa, Lehrer, Schwelm-Linderhauſen, Weſtfalen. 
Kempka, Wilhelm, Gemeindevorſteher, Friedrichshof. 
Dr. v. Ketrzynski, Direktor, Lemberg, Galizien. 
Kiesling, Karl, Lehrer, Oſterode Oſtpr. 
Klugkiſt, Eduard, Ogrodtken bei Milken. 
v. Knobelsdorff, Sigismund, Amtsvorſteher, Friedrichshof 
in Oſtpr. 
Kohlhof, Eugen, Rektor, Pillkallen. 
Kohtz, Moritz, Guts- und Mühlenbeſitzer, Neuendorf, Kr. Lyck. 
Kolmar, Rentier, Königsberg i. Pr. 
Dr. Konietzko, P., Ohrenarzt, Bremen, Dobben 39. 
Konietzko, Walther, Kaufmann, Lyck. 
Königsberger Stadtbibliothek, Königsberg i. Pr. 


74. Königsberger Staatsarchiv, Königsberg i. Pr. 

5. Kopetſch, Pfarrer, Darkehmen. 

. Köpp, Gutsverwalter, Honigbaum bei Schippenbeil. 

7. Koſchorrek, Pfarrer, Eckersberg. 

Koſchorrek, Amtsgerichtsrat, Königsberg i. Pr., Hufen, Fuchs⸗ 


berger Allee 74. 


9. Koſtka, Walther, Gutsbeſitzer, Romanowen, Kreis Lyck. 


“rahli, G., Rektor, Friedrichshof. 


Krenz, Max, Pfarrer, Jedwabno. 
2. Kroſta, Pfarrer em., Königsberg i. Pr., Dohnaſtraße 171. 


Dr. Krollmann, Fürſtlicher Archivar, Schlobitten. 


Kühnel, Paul, Buchdruckereibeſitzer, Lötzen. 
5. v. Kulesza, Karl, Marggrabowa. 
. Kullaf, E., Frau geb. Romeycke, Üblick per Stotzken, Kreis 


Johannisburg. 


. Dr. Kuwert, prakt. Arzt, Goldap. 


Laaſe, A., Granow in Neumark, Kreis Aruswalde. 


Lack, Poſtmeiſter, Misdroy. 


Laſer, E., Apothekenbeſitzer, Lötzen. 


Laszkowski, Lehrer (für die Kreislehrer-Vibliothek) Oſterode 


Oſtpr. 


2. Dr. Legiehn, Friedrich, prakt. Arzt, Lyck. 


Mitglieder-Berzeichnis. 


Lehmann, Emil, Fabrikbeſitzer, Guszianka per Rudezanny. 


4. Lehmann, Franz, Bureau Direktor der Landes Verſicherungs— | 

Anſtalt Oſtpreußen, Königsberg i. Pr., Rippenjftrağe 3. l 

Lehmann, Max, Fabritbeſitzer, Lötzen. 
Graf von Lehndorff, Karl, Majoratsherr, Steinort. 

. v. Lenski, Oberamtmaun, Seedrauken per Marggrabowa. 

Leszezynski, P. C., Lehrer em., Sysdroyowen bei Babientan. 


Dr. Lohmeyer, Univerſitäts Profeſſor, Königsberg i. Pr., 
Mittelhufen, Hermann-Allee 13. 

. v. Loſch, Oberſt a. D., Deſſau, Medikusſtraße. 

Lötzen, Magiſtrat. 

Lubenau, F. X., Kaufmann, Lötzen. 

Lyck, Kreisausſchuß. 

Lyck, Magiſtrat. 


5. Mack, Guſtav, Oberamtmann, Pierkunowen per Lötzen. 


.Maczkowski, K. A., Rechtsanwalt, Lyck. 


7. Mallien, Rentier, Lötzen. 


v. Marquardt, Rittergutsbeſitzer, Potritten per Siegfrieds 

walde, Kreis Röſſel. . 

Maſuren-Verein, z. H. Bureau-Vorſteher Haffner, Königs— 
berg i. Pr., Franzöſiſche Straße 19. 

. Meinzinger, Oberlehrer, Goldap. 

Meißner, Pfarrer, Drygallen. 


2. Meyer, Fr., Magdeburg, Heiligegeiſtſtraße 29. 
213. Meyer, J., Profeſſor, Lyck. 


Dr. Milkau, Direktor der Univerſitätsbibliothek, Breslau. 
. Milthaler, G., Kaufmann, Lötzen. 
. Milthaler, Tierarzt, Lötzen. 


7. Möller, Willy, Rechtsanwalt und Notar, Goldap. 


Molter, Kreisſchulinſpektor, Berlin N. 20, Grünthalerſtraße 12. 
Müller, Wilhelm, Direktor der höheren Mädchenſchule, Lyck. 
Münchmeyer, Ober-Steuer- Kontrolleur, Angerburg. 

Dr, Myska, Oberlehrer, Tilſit. 

Nebelung, Amtsrichter, Johannisburg. 

Neumann, John F., Kaufmann, Neu-Ulm, Minneſota, Ver 
einigte Staaten von Nord-Amerika. 

. Neumann, Gerichtsſekretär, Bartenſtein. 

Niklas, A., Pfarrer, Schwentainen, Kreis Oletzko. 

Opitz, Alfred, Gutspächter, Schedlisken, Kreis Lyck. 

Opitz, Ernſt, Amtsrichter, Goldap. 

Ortelsburg, Königliches Lehrerſeminar. 

Oskierski, Rechtsanwalt, Lyck. 

. Oſterode, Kreisausſchuß. 

Oſterode, Magiſtrat. 


2. v. Pape, Rittergutsbeſitzer, Königsberg i. Pr., Hufen. 
3. Papendieck, E., Gutsbeſitzer, Eliſenhöh bei Marggrabowa— 


Pawlowski, Ludwig, Rendant, Lyck. 


235. 
236. 
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237. 
238. 
239. 
240. 
241. 


242. 


248. 
244. 
245. 
246. 
247. 


248. 
249. 
250. 
251. 


252. 
258. 
254. 
255. 
256. 
257. 
258. 
259. 
260. 
261. 
262. 
263. 
264. 
265. 
266. 
267. 
268. 
269. 
270 

271: 
272 

210, 
74, 
75 


97 


2 
2 
2 
276. 


277. 
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Dr. Peters, Felix, prakt. Arzt, Arys. 

Petersdorff, Pfarrer, Stradaunen, Kreis Lyck. 

Dr. Petong, Richard, Rechtsanwalt, Küſtrin. 

Petzinna, W., Bauunternehmer, Lyck. 

Pieper, A. J., Kaufmann, Arnswalde. 

Pilchowsky, Pfarrer, Kl. Jerutten. 

Dr. Pilski, Frauenarzt, Altona, bei der Johanniskirche 20. 

v. Plehwe, Oberlandesgerichts-Präſident, Königsberg i. Pr., 
Tragheimer Pulverſtraße 19. 

Plenio, Landrat, Burgſteinfurt, Weſtfalen. 

Plenio, Georg, Kaufmann, Lyck. 

Polenz, Profeſſor, Tilſit. 

v. Popowski, Prediger, Czychen, Kreis Oletzko. 

v. Porembsky, Frau Oberſt, geb. Freiin v. Schrötter, Wies- 
baden, Adelheidſtraße 82. 

Poſemann, Gutsbeſitzer, Prawdowen per Nikolaiken Oſtpr. 

Prange, Rittergutsbeſ., Neuhof per Alt-Krzywen, Kreis Lötzen. 

Prange, Leo, Fabrikbeſ., Brooklyn-New⸗York 903, Union⸗Street. 

Provinzialverband Oſtpreußen, p. Adr. des Herrn Landes— 
hauptmanns der Provinz Oſtpreußen, Königsberg i. Pr. 

v. Queiß, Hans, Regierungsrat, Allenſtein. 

Rademacher, Apotheker, Angerburg. 

Radtcke, Kreisſchulinſpektor, Johannisburg. 

Rakowski, E., Kaufmann, Lötzen. 

Raſtenburg, Kreisausſchuß. 

Raſtenburg, Magiſtrat. 

Rauſch, Pfarrer, Bialla. 

Reck, Gutsbeſitzer, Malleezewen per Neuendorf, Kreis Lyck. 

v. Redern, Oberregierungsrat, Allenſtein. 

Regge, Hans, Lehrer, Lötzen. 

Reinbacher, Kaufmann, Lyck. 

Dr. Reiner, Staatsanwalt, Berlin. 

Reuß, Landmeſſer, Ortelsburg. 

Reuter, Rittergutsbeſitzer, Lupken per Johannisburg. 

Reuter, Gutsbeſitzer, Koſſewen per Wiſchniewen, Kreis Lyck. 

Rohde, Pfarrer, Oſterode Oſtpr. 

Rohrer, Juſtizrat, Lötzen. 

Dr. Rohrer, Geheimer Regierungs- und Schulrat, Danzig, 
Milchkannengaſſe 27. 

Romeycke, Maria, Berlin W. 35, Steglitzer Straße 

Roſe, Franz, Döhlau Oſtpr., Kreis Oſterode. 


2. Roſt, Heinrich, Lehrer, Arys. 


Roſteck, Lehrer, Schwiddern, Kreis Lötzen. 
Rothe, Staatsanwalt, Lyck. 


5. Rudloff, Prediger, Angerburg. 


Rutkowski, Pfarrer, Oſtrokollen. 
Sackell, Emil, Steuer-Rendant a. D., Arys. 
19 


290 


278. 
279. 
280. 
281. 
282. 
283. 
284. 
285. 
286. 
287. 
288. 
289. 
290. 
291. 


292 


293. 
294. 
295. 


296. 


297. 
298. 
299. 


300. 
301. 
302. 
303. 
304. 


305. 


306. 
307. 
308. 
309. 


Mitglieder-Verzeichnis. 


Sadowski, Gottlieb, Stadtſchullehrer, Lyck. 

Salewski, Auguſt, Rektor, Eckersberg. 

Salewsky, Adolf, Ingenieur, Magdeburg. 

Salomonſohn, Stadtrat, Hohenſalza. 

Sandmann, Albert, Kaufmann, Lötzen. 

Schauke, Pfarrer, Lötzen. 

Schilling, A., Rektor, Goldap. 

Schmidt, Heinrich, Juſtizrat, Gumbinnen. 

Dr. Schmidt, K. Ed., Profeſſor, Lötzen. 

Schmidt, Paul, Bürgermeiſter, Lötzen. 

Schmidt I, Wiſſenſchaftlicher Lehrer, Bütow. 

Schnoeberg, Hermann, Pfarrer, Mehlauken. 

Schröder, Pfarrer, Sorquitten. 

Schröder, Otto, Oberförſter, Ratzeburg per Grünwalde Oſtpr., 
Kreis Ortelsburg. 

. Schrötter, Baronin, geb. Gräfin v. Lehndorff, Wohnsdorf 
per Allenburg. 

Schultz, Kaſſenkontrolleur, Lötzen. 

Schultz, Alfred, Landwirt, L. d. R., Stradaunen, Kreis Lyck. 

Schulz, Superintendent, Lyck. 

Schulz, Friedrich, Regierungsrat, Poſen W. 3, Kaiſerin-Vik— 
toria-Straße 11. 

Schwarz, Lehrer, Dworatzken bei Schwentainen, Kreis Oletzko. 

Simon, Oberleutnant im Inf.-Regt. 44, Goldap. 

Singer, H., Herausgeber des „Globus“, Schöneberg Berlin, 
Hauptſtraße 58. 

Dr. Sinnecker, Joſef, Sanitätsrat, Inſterburg. 

v. Sixthin, Amtsrichter, Lyck. 

Skierlo, Superintendent, Johannisburg— 

Skrzeezka, Rittergutsbeſitzer, Siewken. 

Dr. Sobolewski, prakt. Arzt, Königsberg i. Pr. 

Soldau, Kreislehrer-Bibliothek, z. H. des Herrn Lehrer 
Grzanna, Soldau. 

Solty, Pfarrer, Lyck. 

Spangenberg, Oberleutnant im Inf. Regt. 44, Goldap. 

Dr. Springer, Julius, Amtsrichter, Gumbinnen. 

Dr. Stern, Heinrich, Frauenarzt, Elbing. 

Dr. Stieda, Ludwig, Univerſitäts-Profeſſor, Geh. Medizinal 
Rat, Königsberg i. Pr., Tragheimer Pulverſtraße 33 II. 

Stiller, Anton, Grundbeſitzer, Arys. 

Stobbe, Georg, Profeſſor, Königsberg Pr., Prinzenſtraße 10. 

Strehl, Karl, Domänenpächter, Goldenau per Wiſchniewen, 
Kreis Lyck. N 

v. Streng, Rittergutsbeſitzer, Berghof per Alt-Krzywen. 

Strobel, Otto, Amtsgerichtsrat, Königsberg i. Pr. 

Symanowski, Geheimer Kanzleirat im Kriegs-Miniſterium, 
Berlin SO. 33, Muskauer Straße 30. 


s 


. 


318. 
319. 
320. 
321. 
322. 
323. 
324. 


325. 


326. 
327. 
328. 
329. 
330. 
381. 


999 


ová. 
333. 
334. 
335. 
336. 


997 
330. 


338. 
339. 
340. 
341. 
342. 
343. 
344. 
345. 
346. 
347. 
348. 
349. 
350. 


9x 


351 . 


352. 


353. 
354. 


Mitglieder⸗Verzeichnis. 291 

Symanowski, G., Pfarrer, Reichenberg bei Batzlow, Kreis 
Oberbarnim. 

»Szezybalski, Franz, Pfarrer, Gr.-Karpowen, Kr. Darkehmen. 

Tarrach, Rektor, Rydzewen. 

Thieslack, Frau Agathe, Staßwinnen bei Milken. 

Tiefenſee, Franz, Kaufmann, Gerdauen. 

Trenkmann, Hauptmann und Kompagnie-Chef im Fußart. 
Regt. 11, Thorn. 

Trepkau, Hauptmann im Inf.-Regt. 44, Goldap. 

v. Treskow, Rittmeiſter im Drag.-Regt. 11, Südweſtafrika. 

Trincker, Superintendent, Lötzen. 

Ühſe, Rittergutsbeſ., Landſchaftsrat, Ganſenſtein per Kruglanken. 

Urban, Emanuel, Oberzollinſpektor, Landsberg a. W. 

Dr. Volz, G. B., Charlottenburg, Rönneſtraße 24. 

Vonthein, Rentier, Lötzen. 

Wadepuhl, Johann, Privatier, Arys. 

Walchhöffer, Fritz, Rechtsanwalt, Lyck. 

Walendy, Max, Fabrikbeſitzer, Lyck. 

Walendy, Rudolf, Kaufmann, Lyck. 

Wallner, Gutsbeſitzer u. Amtsvorſteher, Thiemau per Skoppen. 

Warpakowski, Joſef, Amtsgerichts-Sekretär, Lyck. 

Wawrzyn, Karl, Landgerichts-Sekretär, Lyck. 

Weber, Arthur, Leutnant im Inf.⸗Regt. 44, Goldap. 

Wegner, Auguſt, Kaufmann, Goldap. 

Weller, Franz, Goldap. 

Weſſel, Amtsrichter, Lötzen. 

Weſſolek, G., Lehrer, Gregersdorf per Arys. 

Weſſolowski, Organiſt, Locken, Kreis Oſterode Oſtpr. 

Widdra, Seminarlehrer, Ortelsburg. 

Wiebe, Emil, Buchhändler, Berlin-Grunewald, Margaretenſtr. 1. 

Wiedenberg, Muſiklehrer, Ortelsburg. 

Willutzki, Karl, Sezepanken bei Milken. 

Wiontzek, Pfarrer, Lipowitz, Kreis Ortelsburg. 

Wix, Emil, Waſſerbauinſpektor, Berlin. 

Woita, Paul, Apotheker, Lyck. 

Dr. Wollermann, Kreisarzt, Johannisburg. 

Wolff, Georg, Leutnant in der Maſch.-Gew.-Abt. 5, Lötzen, 
3. Z. Berlin, Militär⸗techniſche Akademie. 

Wolff, Rittergutsbeſitzer, Rakowken per Alt-Buttkuhnen, Kreis 
Goldap. 

Wrobel, Albert, Kl.-Mühle bei Lyck. 

v. Wuſſow, Leutnant im Inf.⸗Regt. Graf Dönhoff Nr. 44, 

Goldap. 


Abendmahl, Heiliges 170. 208. 

Abereromby, Sir Ralph, engl. Ge— 
neral 263. 

Achard, Prediger 154. 250. 

Achilles 207. 

Achoden (Ochoden) 105. 106 A. 

Adalbert, Apoſtel 36 (A). 

Agypten 263. 264. 

Ahlfeld, von, däniſcher Geſandter 
172. 175. 186. 201. 202. 205. 211. 
214. 217. 231. 232. 
ſeine Gattin 210.“ 

Albe, George Wilhelm v. d. 115. 

Albert, Heinrich, Dichter 281. 

Albrecht, Herzog 84. 85 A. 88. 

Albrecht Friedrich, Markgraf 53. 
56. 

Alexander J., Kaiſer von Rußland 
267 (A). 

Alexander der Große 201. 248. 

Alexandria 263 (A). 

Alexei . Zar 35 A. 75. 
dd : 

Alle, Fluß 69 A. 268. 269. 270. 

Allenburg 4. 7. 

Allenſtein 14. 

Alt⸗Babken 100. 

Alt⸗Czymachen 100. 

Alten, Jenchen von 66 A. 

Alt⸗Gerdauen 60. 

Alt⸗Gollubien 100. 

Alt⸗Jucha 93 A. 95 A. 96. 97. 98. 99. 

Alt⸗Krzywen 100. 

Alt⸗Kukowken 100. 

Altona 237. 

Amalie, Prinzeſſin, Schweſter Fried- 
richs d. Gr. 130. 171. 175. 188. 
197. 198. 200. 202. 203. 204. 205. 
215. 221. 225. 229. 245. 248. 

Amerika 203. 242. 

Amiens 262. 

Ammon, Chrph. Hur. von, „Kammer- 
herr vom goldenen Schlüſſel“ 154. 

Amſtell, franz. General 215. 

Amſterdam 28. 37 A. 


1 


) Im Auftrage des 


XV. 
Perionen«, Orts- und Sachreglſter. 


i 


„Andronikus“, Trauerſpiel 134. 
Angerburg 2 A. 4. 7. 281. 
Angiers 29. 
Angoulême, Herzog von 265. 
Anhalt, Fürſtin Moritz von 130. 
Ansbach, Markgraf von 197. 219. 
Prinz von 157. 159. 
Antwerpen 29. 
Aretino 237. 
Argens, Marquis d', Franzoſe 241. 
Arnau 34 (A). 
Arnheim, Herr von 149. 152. 
196. 201. 
Arnim, von, Gen.⸗Leut. 19. 21. 
Arolſen 9 A. 
Aſchenbach, von, Oberſt 119. 
Aſſeburg, Frau von, Generalin 176. 
Aſtrua, Opernſängerin 155. 166. 193. 
Auer, Dietrich von, Obermarſchall 
85 A. 
- fein Sohn 35 (A). 
Johann Georg von, Amtshaupt⸗ 
mann 281 (A). 
Auerſtädt 258. 
Auerswald, Hans Jakob von, Kam⸗ 
merpräſident 255 (A) 256. 
Auguſt Wilhelm, Prinz v. Preußen. 
Bruder Friedrichs d. Gr., ſtets 


178. 


„Der Prinz von Preußen“ ge 
nannt 131. 132. 133. 139. 140. 
141. 144. 147. 149. 159. 160. 162. 
163. 164. 168. 171. 174. 175. 177. 
193. 194. 195. 196. 197. 198. 199. 
202. 204. 207. 208. 209. 213. 215. 
217. 220. 225. 227. 231. 293. 235. 
237. 239. 241. 242. 243. 


Aulack, von, Familie 113 A. 

— Major 36. 

— Hans Albrecht von 91. 92. 

— Kaſpar v., Amtshauptmaun 85. 
Aumont, franz. Offizier 158. 216. 
Aurig 28. 

Auspitz, v., Kapitän 98. 

—deſſen Gattin 98. 

Auſterlitz 258. 


Vorſtandes angefertigt von Max Romanowski 


Von Max 


B., von 130 


B., Don 135 (derſelbe ?). | 


B., Gräfin, geb. H. 135. 146.148. 154. 
165 (dieſelbe?) 
ihr Ottchen 154. 
Babzins-See 125 
Baillif, de, franz. Attaché 130. 


Baireuth, Markgraf von 163. 
Baleiken (2), Martin von 81. 


Balga 1 A. 15. 17. 20. 24 A. 36 
(A). 45. 
Bandtken 100. | 


Barezikowski, Sophie Barbara v., 


geb. Küchmeiſter v. Sternberg, 
118. 119. 

Bartelsdorf, Chrph. von 111. 112. 
Joh. Friedr. von 113. | 
Nikolaus von 109 (A). 110 A. 

Barten 9. 69. 


Bartenſtein 8 (A). 9. 11. 34. 44. 
65 (A). 268. 
Baſſenheim ſ. 
v. Baſſenheim 
Bath⸗Orden 265. 
Bayern, Kurfürſt von 218. 
Beck, die Herren von 210 


Siegfried Wald 


pot 
101. 


Beckman, Heinrich, Reg.-Ouartſer 
meiſter 5 
Bees, Gräfin 138. 146. 152. 154. 
167. 195. | 
deren Mutter 138 | 
- Graf, Obermarſchall 175. 195. 


Befreiungskriege! A. 263 A. 
Beguelin, Hofmeiſter, Schweizer 225. 
Behrens, Geheimrat 212. 

deſſen Nichte 212. 


„Bella Dea“ (Fräul. v. Brand) 194. 
Bembſter 28. 
Benitz (Beynitz), Johann von, Amts- 


hauptmann 102. 
Bennigſen, Levin Auguſt Theophil, 


rufi. General 255. 256. 259. 267. 
268. 269. 270. 
Bentinck, Gräfin 133. 136. 142. 143. 
145. 148. 154. 155. 156. 157. 158. 
160. 162. 163. 164. 165. 157. 172. 
Berge), George Wilh. von, Leutn. 
118 (A). 
Bergen, von 95. 
Frau von 97. 
Katharina Barbara vou 97 ([die 
jelbe?). 
Berlin 37. 149. 164. 189. 192. 194. 
199. 204. 208. 213. 223. 250. 253. 


Engliſcher Klub 181. 

— Franzöſiſche Kirche 147. 
156. 162. 250. 
Garten des 
224. 241. 


149. 152. 


jungen Gotzkowski 


Romanowslki. 


Garten von Lüroth 222. 
222. 


Berlin: 
Garten von Richard 
Großer Garten 232. 
Halleſches Thor 222. 
Haude'ſche Zeitung 205. 
Hausvogtei 130. 
Knobelsdorff'ſches Haus 221. 
Marſchall'ſches Haus 214. 


Schloß Monbijou 152. 172. 186. 
220. 2 
Oper 156. 161. 466. 176. 
—Proſtitution? 
Königl. Schloß . 233. 
Schulenburg'ſches Haus 148. 
Tiergarten 144. 148. 152. 169. 
214. 216. 218. 221. 222. 244. 26. 
Unter den Linden 150. 222. 
Weiſſeſcher Garten 144. 
Bernadotte, franz. Marſchall 260. 
269. 
Bernes, Herr von, Kaiſerl. Geſandter 
234. 
Berthier, Victor Leopold, franz. 
Diviſionsgeneral 257. 
Beſchefer, von, Gen.-Leutn. 21. 
Beſtuſhew 204. 
Bevern 200. 
Prinz von 211. 213. 221. 223. 
224. 227. 240. 
Beynitz, Hans von, Amtshpitm. 105. 


Beziehung, Eine, Simon Dachs zur 
Lycker Provinzialſchule, 1652: 
280 ff 

Bialla 87. 89. 91. 92. 93. 94. 96. 
98. 99. 

Bialla-See 88. 

Vidi, George von 109 A. LLL 


— Hans Albrecht von 111 A. 
Bieberſtein, Magdalena alias Mar⸗ 
garete von, geb. v. Burchard, 

119. 
Bielfeld, Baron 144. 152. 155. 160. 

162. 167. 202. 

Bielinski, von 108. 

Friedrich von 109. 
Biernhaber, Martin 40 A. 
Bildeimen (2) 95. 

Bilow, Der alte 152. 169. 189. 
Bircthahn, von, Familie 113 A. 

George Chrph. von 114 A. 

Jonas Gottfried von 112 (A). 
Biron, Herzog 201. 226. 
Biſchburg ſ. Biſchofsburg. 


Biſchofsburg 3. 5 A. 6. I 118. 
Biſchofsſtein 3. 5 A. 6. 11. 65 (A). 


Biſchofswerder 37. 

Biſchſtein f. Biſchofsſtein. 
Bismarck, Frau von 137. 210, 
Bladiau bei Heiligenbeil 43 (A). 


294 Perſonen⸗, Orts- 


Blankenburg 237. 

Blankenſee, von, General 218. 

Blankenſtein, Johann von 66 (A). 

Blanville, Herr von, franz. Offizier 
131. 

„Blindefubipiel” 175. 

Blois 29. 

Blonski-Bieberſtein, 
von 111. 

Blum, ein kleiner Däne 162. 

Blumberg 159. 216. 

Blumenthal, Major, 190. 192. 193. 
199. 

— deſſen Gattin 174. 

Bodezynsky, Franc 77. 


Nikolaus 


Boden, * 168. 
Böhmen 21. 122. 128. 211. 214. 222. 


224. 229. 235. 

v. Bogdanski'ſche Erben 117. 
Bogdanski, Adam Ludwig von 116. 

147. 

„Bohnenkönig“ 192. 

Boileau-Despréaux, 
franz. Dichter 205. 

Bojanowa 37. 
Bombeck, Thomas von 110 (A). 

— von (derjelbe?) 104. 

— deſſen Gattin 104. 

Bonin, von 141. 147. 

— von, Oberſt 21. 

Borck, von, Gen.⸗Major 19 A. 

— Baron von, Staatsminiſter 169. 
174. 177. 186. 199. 

— deſſen Gattin 174. 

— Graf 180. 199 (derſelbe ?). 

— Frau von 212. 

— Hinriek 124. 

Borcke Graf, Bann 201. 

— deſſen Tochter 20 

— deren Gemahl 201 
Borckmann, Johann, Leutnant 10 A. 
Borgheſe, Prinz 130. 
Borken 103. 106. 107. 

(A). 114. 115. 126. 
Borkowinnen 100. 
Borowski, Albrecht von 112. 

— Johann Balthaſar, Kapitän 4 A. 
Boſe, Graf 130. 

— deſſen Gemahlin 130. 
Bouche, Kammerherr 196. 
Bourges 29. 

Boyen, Chrph. Wilh. von, 
117. 


— Joh. Chrph. von 117. 

Brahe, Graf 191. 

Brand, Fräulein von („Bella Dea“) 
194. 


Nicolas, 


109. 111. 113 


Landrat 


— Fräulein von (eine andere!) 150. 
156. 168. 


und Sachregiſter. 


Brand (Brandt), 
198. 224. 235. 
— Herr von 180. 


Frau von 188. 


239. 


„Brandenburgiſcher Adler“ 198. 


Jupiter“ 198. 
Brandt, Obermarſchall 34. 35 A. 
Ahasverus von 34 A. 35 (A). 
- 8 von, Amtshpim. 93. 
Dorothea Helena von 31 A. 
Georg Wilh. von 117. 
Brauchitſch, Heinrich v., 
86. 95 (A). 96. 
Timotheus von 95 A. 97, 


Landrichter 


Braunsberg 3. 6. 11. 15. 33. 34 


35 (A). 36. 43 A. 70. 71. 72 
Braunsberger Jeſuitenkolleg 
34 (A). 
Braunſchweig 187. 239. 243. 
- Herzog von 159. 230. 
Herzog Friedrich von 22. 
— Herzogin von 202. 215. 216. 
— Prinz Ferdinand 133. 
— Prinz Franz von 224. 
— Prinzeſſin Karoline von 214. 
Breda 22. 
Bredow, ein junger 147. 
Fräulein von 141, 147. 
— Gräfin 148. 158. 164. 
178. 187. 190. 201. 204. 
216. 220. 221. 222. 231. 
237. 239. 240. 245. 247. 
Graf 134. 148. 164. 169. 
Breitenbach, Hans v., 
Bremen 28. 
Breslau 37. 38 (A). 166. 
— Bibliothek von St. Maria-Magda⸗ 
lena 40 (A). 


148. 

148. 
165. 175 
205. 212. 
232. 233. 


I 


237. 


Burggraf 84. 


— Burgfelder Zeughaus 39 (A). 
— Keyſersburg 39. 
Kirchen 38. 39. 
— Mühle 40. 
— Rathaus 39. 
— Sandzeughaus 40. 
— Schlachthof 40. 
— Schweidnitzſcher Keller 39 (A). 
— Stadtbibliothek 40 A. 
- Waſſerkünſte 40. 
Brix: Schlacht 21. 
Brodowski, Matthias von 90. 
Bröcker, von 159. 
Bromberg 14. 
Bronacken 100. 
Broske, Graf, Kammerherr 165. 
Browne, Maximilian Ulyßes, Reichs- 
graf v., öſterr. General 215. 216. 
Brucken, gen. Fock, geb. v. Lehn⸗ 
dorff, Juliane Maria v. d. 99. 
Brudzawy 37. 
Brügge 29 (A). 


237. 289. 


Von Max Romanowski. 


Brühl, Heinrich Graf, 
miniſter 210. 
deſſen Gemghlin 207. 210. 236. 

Brüſſel 29. 194. 

Brumſee, Charlotte Dorothea von, 
verw. Küchmeiſter von Sternberg 
114. 

Bruno, Ort in Polen 37. 

Brzesc 46. 

Brgos ska, Daniel 

Buchholtz 240. 


Premier- 


115, A. 


Friedrich Wilhelm von, Kapitän 
96. 
— N. von (2) 93. 


Buchsweiler 244. 

Buddenbrock, Frau von 97. 
Gottfried Siegmund von 96. 

— Gotthard v., Rittmſtr. 93 A. 94. 
Johann von 93 (A). 94. 95. 
Siegmund Gottfried von 96. 


Bülow, der alte Geſandte des Polenz 
199. (Sächſ. Geſandter) 
35. 251 


Büremonde 22. 

pona: Wilhelm 36. 

VBundeskrieg 66 (A). 

Burchard, Auguſt Kaſimir vou 119. 

— Magdalena (alias Margarethe) 

von, verehel. von Trebnitz 119. 

Burg b. Magdeburg 22. 

Burski, von, Adelsgeſchlecht 113. 
(Habichſt) Albr. v., 109 A. 114. 

Buttlar, Wilh. von, Major 118. 

Butzke, Chriſtian von, Leutnant 4. 

Buxtehude 28. 


Caguoni, Italiener 197. 

Calais 29 (A). 

alau 122. 

aleinato, Schlacht 21. 

amas, Gräfin 144. 

anig, George von, Amtshpim. 85 A. 
88. 102. 

Sarbon, Frdr. Aug. von, Kapitän 117. 

Larlsfelde 89. 

Caſſano, Schlacht 21. 

Chabornia 56 (A). 

Chariſius, Hofgerichts-Advokat 59. 

Charles, Chevalier 182. 

Charlotten 102. 119. 

Charlottenburg b. Berlin 154. 169. 
110% 412. Lia 189. 217219. 
230. 231. 233. 235. 237. 240. 
Kgl. Archiv 254 A. 

Kgl. Garten 231. 

Schloß 283. 

— b. Schareyken 89. 

„Charlottenburger Klicke“ 23 

Chazot 176. 


AAAG 


aa 


Chelchen 94. 100. 

— b. Mierunsken 89. 

— b. Schareyken 89. 

Chelmetz, Giedrzich von, ſ. Gindrzich 
Zly von Lukawitz. 

Chmelowken 102. 119. 

Chmielnicki, Bogdan 34 A. 

Chorinsky, Baron 160. 

Chotuſitz, Schlacht 21. 

Chriſtine Magdalene, geb. Pfalz⸗ 
gräfin von Zweibrücken 45 (A). 

Chriſtoffsman, Lorenz, Regiments- 
ſteckenknecht 4 

Cieſielski, Boguslaw von, 97. 98. 
deſſen Wilwe geb. von Lehn⸗ 
dorff 98. 

— Daniel von, Landrichter 86. 94.96. 
Fabian von, Landrichter 86. 
abian von, Oberſtleutnant 96. 

— Friedrich Wilhelm von, Oberſt⸗ 
leutnant 96. 

Clauſſen, Chrph. 
116 (A). 

Ernſt Ludwig von 117. 

— Friedrich Arnd Ferdinand von, 
Leutnant 98. 
Joh Fur. von, 

Cleophas, Michel, 

5 (A). 

Cleſtzewen ſ. Kles 

Clever Land 22. 1 


Arnd, Amtmaun 


Leutnant 99. 
Reg.⸗Wagemeiſter 


ewen. 


ze 
75. 208. 


Clifton, Engländer 131. 
Cocceji, Großkanzler 162. 228. 250. 
ſeine Töchter 176. 
ſeine Tochter Vernezobre 250. 
— die 158. 


von der Garde 176. 
Codex -Fridericianus, der neue 136. 
Colbitz, Ambrofius von 87. 
— Georg v., Komtur 101 (A). 108 (A). 
Hans von 108 A. 
Otto Frdr. von 115. 
Colditz, Sigismund von 123. 
Thimo von 122. 
—Wenzlaw von 123. 
Colrepp, Frdr. Wilh. von, 
leutnant 101. 113 (A). 
Comenius, Joh. Amos, Pädagoge 
37 (A). 
Commerceſpiel 145. 
Connojadky 37. 
Corſini, Prinz 142. 
C 
5 


Oberſt⸗ 


orswarem-Looz, Prinz 194. 
Coſſä, Herzog von 252. 
Coſſeir 263. 
Cotbus, Reinhard von 123. 
Craſſinsky 38. 
Crouſaz, Prinz 184. 
Crüger, Oberlehrer in Lötzen 280. 


296 


Cybulken 100. 

Cypern 23. 197. 

„Cyrus“, Tragödie 135. 

Czaplicki, Felician von 113. 

— Nikolaus von 113 A. 

Czapski, Graf 158. 

Czarnecki, Stephan 75. 

Czartoryski, Florian Kaſimir von, 
Biſchof 41 (A). 

Czechanski, Fabian 93. 

— Florentin von 92 (A). 

Czema, Fabian von 54. 

Czetzinsti, Albrecht 89. 

— jeine Gattin geb. von Egloff— 
ſtein 89. 

Czychen, Kirchſpiel 89. 


Dach, Simon 280. 

Dänemarck, Königin von 161. 

Dänen, 233. 

Däniſcher Hof 231. 

Daltitz, Wilhelm Thüſel v., Kapitän 
2 (A). 4 A. 

Damaskus 197. 

Damerau 50. 102. 105. 108. 109. 
112. 113. 114. 115. 116. 118. 120. 

Damerauſee 56. 

Damiens, Anarchiſt 195. 

Danckelmann, Karl Rud. v., Staats⸗ 
miniſter 139. 153. 220. 

— ſeine Kinder 220. 

Daniellen 89. 90. 91. 92. 93. 96. 98. 
Danzig 28. 69. 71. 72. 81. 261. 267. 

— Brand 1656 44 (A). 

Darmſtadt, Prinzeſſin Karoline von 
130. 166. 192. 201. 202. 214. 215. 
216. 224. 230. 240. 244. 245. 
— ihr Gemahl 244. 
Daskiewilez)tz, Ludwig v. 97 (A). 
Daun, Leop. Joj. Maria, Reichsgraf 
von, öſterr. Feldmarſchall 223. 

Davidshof 120. 

Davouſt ſ. Davout. 

Davout, Louis Nicolas, franz. Mar- 
ſchall 269. 

Decarvil 130. 

Dedicourt, Graf 130. 

Delbrück, Friedrich 254. 257 A. 

Delecki, von 118. 

Delffziel 28 (W. 
Dembowalaka, 37. 
Denferville, Franzofe 148. 
Derſchau, Friedrich von, Kurfürſtl. 

Kommiſſar 55. 

Deſſau 252. 

— Prinz Moritz von 223. 224. 
Deutſch, Kammerrat 259. 260. 
Deutſcher Ritter⸗Orden 125. 
Deutſch⸗Ehlau 7. 11. 57. 


Perſonen⸗, Orts⸗ und Sachregiſter. 


Deutſchland 25. 30. 
Dewitz, Herr von 136. 183. 


> 


f 
: 
f 


verh. von | 


— jeine Gattin 167. 
Diebes, Barbara von, 
Find 49. 
Georg von, Amtshptm. 8g. 
— Hildebrand von 91 A. 


Diehle, Chrph. v. d. 90. 

Dier, Jakob von, Amtshptm. 102. 
Dietminnen 94 A. 

Digby 131. 


Dluggen 100. 
Dobeneck, 46. 
— Jonas von Amtshptm. 102. 
Siegmund von 91. 
Doberginska, verm. Gräfin Finck 
218. 
Döhlau 57. 
Dönhoff, Generalin 163. 
— ihre beiden Töchter 156. 
— der junge Graf 170. 
— Gräfin 135. 147. 153. 156. 169. 
183. 
— Graf, Staatsminiſter 248. 
— Chrph. Friedrich von 94. 
— Friedrich von, Oberſt 93. 
Dönhoffſtädt 170. 
Dörtchen, die bucklige Tante 189. 
Doggen, Cornelius 45. 
Dohna, die jungen 149. 
— Marſchall, Hofmeiſter 248. 
— Graf Chrph. zu, General 43 (A). 
236. 242. 
— ⸗Schlodien, Gräfin, geborene 
Schönaich 149. 150. 
— Graf 131. 149. 150. 
Doliewen 89. 91. 93. 94. 95. 96. 
97. 99. 
Dollſtädt 58. 
Dombrowa 37. 
Dombrowitz, Anton v., Leutnant 97. 
Dombrowken 102. 107. 119. 120. 
Dombrowski, Daniel 91 (A). 
„Dominos“ 180. 
Domnau 65 A. 126. 269. 
Donaiski Albrecht von (?) 111. 
„Don Juan“ 147. 
Donoughmore, Graf von 263. 
„Don Quixote“ 186. 
Dorengowski, Marie Eliſabeth v., 
geb. v. Tobitz 118. 
Dorſchen 100. 
Douglas, Robert, Oberſt 75. 
Dover 29 (A). 
Drachenberg f. Trachenberg. 
Drauſchwitz, v., Frau Majorin 118. 
— Andreas Wilhelm von 115. 
— Gottfried Albrecht, von, Kapitän 
119 A. 


Von Mar 


Dresden 21. 130. 192. 193. 198. 200. 
206. 207. 225. 236. 287. 238. 240. 
242, 

Drieſen 15. 

Drosdowen 87. 89. 91. 92. 94. 96. 
97. 98. 99. 

Drumen (7) 92. 

Drygallen 93. 97. 99. 

Drygalski, Daniel von 90. 

— Wilhelm von 90. 
Dublienen 110. 
Dublienſche Güter 58. 
Dünkirchen 29 (A). 
Düppler Schanzen 127. 
Dziatinski 34. 
Dzierzanowski, von 110. 
Dzingel, Albrecht von 97. 
Albrecht Baltbajar, von, 
ſchöffenmeiſter 95. 96. 
— Baltaſar von 97. 

Gottlieb von, Rittmſtr. 99. 
Michael Baltaſar von 97. 
Daings [len 100. 


Land— 


Ebert, Dietrich von 92. 


Eghardi, Pater 34. 
Eglinger „ Chriſtoph, Oxdenshpint. 
67. 78. 


Egloffſtein, v., Gattin des Albrecht 
Czetzins ki 89. 

Ehlert, Georg, Fähnrich 4 (A). 
Eichel, J., Rentier, Schatzmeiſter der 
Liter. Geſellſch. Majovia 280. 

Eickſtädt (Eickſtedt), Graf 189. 

— ſeine Gemahlin 188. 

Eilenburg 122. 

Eimbeck, Frau von 185. 

Eisleben 251. 252. 

El Ariſch 264. 

Elbing 38. 71. 72. 100. 101. 

Eliſabeth, heilige (Bild) 36. 
Kaiſerin von Rußland 201. 204. 

Eliſabeth Chriſtine, Gemahlin 
Friedrichs d. Gr., gewöhnlich nur 
„die Königin“ genannt 129. 130. 
131. 133. 134. 135. 136. 139. 140. 
145. 146. 148. 149. 150. 152. 155. 
157. 158. 159. 160. 161. 163. 164. 
166. 168. 170. 173. 174. 175. 176. 
177. 178. 182. 185. 186. 187. 195. 
196. 200. 203. 205. 206. 207. 208. 
209. 210. 214. 215. 216. 217. 220. 
221. 222. 228. 281. 232. 2838. 235. 
237. 241. 248. 

Ellerit) f. Ehlert. 

Elſanoiwo 37. 

Elſaß 244. 

Emden 28. 

Ems 152. 249. 


Romanowsli. 297 


Enckhuyſen (7) 28. 
Ende, Frau von 186, 

— deren Gatte 136. 
Engländer 250. 262. 264. 
England 29. 215. 200. 262. 264. 265. 
Prinzeſſin von 230. 


Eppingen, Koc are von, verw. 
v. Wildenhain 110 A. 

Erben, Gut 102. 109. 110 A. 111. 
114. 116. 118. 119. 

Erfurt 244. 248. 

Erlichshauſen, 


Ludwig von, Hod- 

meiſter 62. 64. 66. 69. 70. 72. 

Ermland 3. 14. 65. 

Ernſt Auguſt, König von Hannover 
256 A. 

Erolezhawſſen f. Erlichshauſen. 

Erwein (Erben) 104. 

Eſtrades 247. 

Eulenburg, Alexander Eruſt 126. 

Botho Albrecht, Freiherr zu, Amts⸗ 

hauptmann 1. 125. 126. 

Botho Heinrich 125. 127. 

Botho Wilhelm 126. 127. 

Graf Carl zu 121. 

Dorothea Helena zu 31 (A). 

Eleonora Margaretha zu 35 A. 

— Elimar 127. 

— Eliſabeth zu 31 A. 

Ernſt Chrph. 126. 
Friedrich Albrecht 129. 
Friedrich Leopold 126. 127. 
Freiherr Georg Friedrich zu 16 U. 
23 (A). 24. 32 A. 35. 125. 280. 
Gottfried, Freiherr zu 32 (). 125. 

— Gottfr. (ein anderer!) 126. 
Hans Albr. Ludw. (Louis) 127. 
Helena Eliſabeth zu 32 A. 

Jonas 126. 

Jonas Kaſimir Freiherr zu 1 (A). 

2 A. 5. 7 A. 14. 15. 16 (A). 19. 

20. 23. 24 (A). 32. 35 A. 44 U. 

107. 125. 126. 

ſeine Witwe 35 A. 

Louis 127. 

Philipp 127. 

Wenzeslaus Heinrich 126. 127. 

Wilhelm Albrecht Freiherr zu 

32 (A). 

Die Grafen zu 121. 

Grafen zu, Wappen 128. 

Eulenburg-Wicken, Graf Carl zu, 
Generalleutnant z. D. 276. 277. 

Europa 243. 256. 

Euſtace, Oberſt 265. 

Euſtache, Geſchichte von 133. 

Eyſack, Reinhold v., Amtshptm. 85. 
Michael v., Amtshptm. 84. 85. 88. 

— Chrph. v., Amtshptm. 85. 


Eylenburg, Andreas Botho Herr zu, 
Amtshptm. 106. 

- Albrecht Botha Here 

Exilles, Belagerung 21. 


Fabeck, 

119. 
— Matthias von 
Falkenau 3 A. 
Falkenhagen 60. 
Famars 22. 
Faulen 54. 
Fehrbellin 228. | 
Feilitzſch, von, Kapitän 169. 

jeine Gattin geb. Dandelmann 


zn 100. 


Karl Friedr. von, Leutnant 


117. 


169. 
senejtrelles: Schlacht 21. 
Lenner „Profeſſor 34. 


Fer dinand, Prinz von Braunſchweig 
21488. 146. 


Prinz, Bruder Friedrichs d. Gr. 
144. 180. 193. 196. 215. 217. 247. 

-Prinzeſſin von Preußen 200. 214. 
220. 245. 246. 

Fermor 236. 

Fewerhacker, George, Reg.-Feld— 
ſcherer 5. | 

Fike 168. 

Finck, Familie 178. 179. 200. 

— Fräulein von, Nichte der Mar- 
ſchallin Münnich 226. 

— Gräfin 132. 

— Gräfin, Schwiegermutter des 
Staatsminiſters geb. Dober— 
ginska 218. | 
Graf, 139. 183. 184. 186. 230.1 


Graf, der Adjutant 152. 206. 
- ein junger Graf 152. 
— Albrecht, Landrichter 49. 52. 
54 (A). 
— deſſen Ehefrau geh. v. Otatſch 49. 
— Albrecht von (ein anderer!) 54. 


9 
9. 


— Barbara v., geb. v. Diebes 49. 
— Bartel von, 52. 53. 
- Ehriitopb von 52. 53. 
Felix von 110. 111. | 
Felix, Amtshptm. 49. 51. 52. 58. 


ſ. a. Felix Finck v. Finckenſtein. 


— Katharina v., geb. v. d. Oels⸗ 
nitz 54 A. 

— Katharina v., geb. v. Rautter 
54 A. 
Margarete v., geb. Orſewski 54. 
Wilhelm v., Staatsminiſter 171. 
197. 217. 219. 220. 
deſſen Sohn 197. 

Fincke uſtein, von, Beiname 49 (A). 


Güter 60. 
Wappen 54. 


Finckenſteinſche 
Finckenſteinſches 


Perſonen-, Orts- und Sachregiſter. 


Finkvon Finckenſtein, Die Grafen, 
auf Gilgenburg 49. 
— — Stammland 49. 
— — Anna Katharina, geb. von 
Schlieben 60. 
Graf Carl Friedr. 
Albrecht 60. 
Charlotte Luiſe Maxie, geb. 
von Schlieben 60. 
— Eliſabeth Gottliebe, 
Köhn von Qati 58. 
— Ernſt, Amtshauptmann 57 
(A). 58. 
— Felix 53. 
- Friedrich Conrad 58. 60. 
Friedrich Ernſt 58 
Friedrich Reinhold 58. 60. 
Georg Chriſtoph 54. 
Helena 3 A. 
Henriette gb. v. Schwerin 


Ludw. 


geb. 


58. 

— — Graf Ludw. Otto Konr. 60. 
⸗Haſenberg, Juliane 
(Charlotte) 57. 

Firmunth (Fernemont?), Gfu. 217. 


Fiſchern, 
118. 

Fiſchhauſen 35. 36. 

Flandern 194. 

Flauß, Dietrich von 93. 

Flemier, Otto Theophil von 116 A. 

Florenz 30. 

Forcade, Friedr. Wilh. Quirin von, 
General 163. 164. 215 

— Generalin 168. 186. 217. 
die kleine 219. („Forcadchen“) 204. 

Forſt 122. 

Fraiſe, Lakai 217. 


Wilh. Ernſt von, Leutnant 


218. 


Franckenberg-Proſchlitz, Karl 
Moritz von, Leutnant 119. 

Franecker 28. 

Frankreich 25. 29. 30. 131. 197. 207. 
211. 244. 262. 264. 265. 


Chronologie 137. 


Franz, Kaiſer von Oſterreich 264. 


— Prinz von Braunſchweig 224. 

Franzöſiſche Sprache 29. 

Franzoſen 15. 22. 186. 201. 208. 
222. 223. 229. 236 237. 239. 240. 
243. 244. 246. 247. 250. 251. 258. 
259 (A). 260. 263 A. 264. 267. 
269. 

Frauenburg 34. 

Fredersdorf 158. 169. 170. 172. 
174. 178. 216. 217. 220. 229. 

Freiberg i. S. 21. 

Freundt, Peter 5 (A). 

Friederike Karoline, Prinzeſſin 


Solms 256 (A). 


Friedland 127. 
Friedrich, Herzog von Braun- 


ſchweig 22. 

Prinz 225. 254. 

J., König von Preußen 211. 221. 
246. 248. 

II., König von Preußen 96. 131. 
134. 140. 143. 146. 147. 149. 152. 
161. 168. 166. 169. 170. 172. 173. 
179. 181. 186. 187. 190. 191. 192. 
193. 195. 197. 201. 203. 208. 209. 
211. 214. 216. 218. 219. 223. 224. 
226. 231. 236. 238. 242. 243. 246. 
248. 

III., Kurfürſt 56. 


D 


VI., Markgraf von Baden— 
lach 45 A. 
Wilhelm, Großer Kurfürſt 1 A. 
7 A. 14. 45. 228. 281. 
Prinz von Preußen 278. 
— Prinz von Solms 256 A. 
I., 19 A. 21. 60. 248. 
III., 254. 255. 256. 257 A. 
Friedrichsberg 119. 
Friedrichsdorf: Marwitz'ſches Fa— 
milienarchiv 254 (A). 
Friedrichshof bei Ortelsburg 102. 
Friedrichſtein 37 (A). 
Friesland 28. 
Frimeln, Magiſter 38. 
Friſches Haff 125. 
Froben, Geheim-Rat 228. 
Frodnacher, Martin, Hauptmann, 
69. 70. 
Fröben, Sebajtian von 92. 
Frommelt, Peter ſ. Peter Freundt. 
Froulay, von, malteſiſcher Geſandter 
155. 156. 
Fuchs, Fräulein von 167. 
Balthaſar v., Amtshptm. 91. 
Fünrſt, von, Gerichtspräfident 
183. 216. 
— deſſen Gattio 183. 
Familie 247. 
Fürſtenwalde bei 


urs 


263. 


92 


136. 


rtelsburg 102. 


©., Frau von 201 

Gabelentz, Hans v. d., Landrichter 
50. 52. 58. 

Galen, Frau von, frühere Hofdame 
v. Kannenberg 179. 207. 210. 
250. 

Galiläa 197. 

Gall, Maria Magdalena von, geb. 
von Plagga 118 A. 

— Peter Joſeph von, Leutn. 118. 

Gallingen 125. 126. 

Gardeiken 54. 

Gardienen 84. 


Von Max Romanowski. 


Garnier, Kommandant 37. 
Gautier de Saldagne, frz. 
203. 
Gayken 57. 
Gelumbke Í. 
Genf 194. 
Genua 30. 
Gent 29. 
„George Daudin“, Luſtſpiel 162. 
Georgenburg 1 A. 11. 
Gerdauen 4. 7. 60. 246. 
Gersdorff (Gerstorff), Georg v., 
Kapitän 2 (A). 3. 5 (A). 11 (A). 
Geſandtſchaft, Die engliſche, nach 
Preußen 1806/07 262. 
Geuder, Hauptmann 199. 
Gibraltar 263 A. 
Gieden (2) 95. 
Gil Blas 211. 
Gilgau 17. 
Friedrich, Kapitän 3. 4. 
11 (A). 12 (A). 

- Friedrich, Ratsverwandter 12 A. 
Gilgenau 102. 104. 105. 106. 107. 
108. 109. 111. 114 A. 115. 116 (A). 
118. 119. 

Broſian von 104. 
Dietrich von 104. 
genburg 12 A. 49. 
Amt 51. 
Kirche 54. 57. 60. 
Begräbnisdenkmäler 60. 
Schloß 49. 55. 60. 
Ginnien 100. 
Glaſenap-Glizninsli, Alexander 
von, Leutnant 118. 
deſſen Gattin v. Löben 118, 
Glaſenap-Glizminski, Amalia 
Wilhelmine von, geb. v. Schulz 
118. 
Glaſow 209. 
Glaubitz, frz. Oberſt 130. 158. 
Chriſtoph von, Amtshptm. 83 A. 
84. 85. 88. 
deſſen Gattin 86. 
Glogau: Belagerung 21. 
Glos (2), Flamländer 130. 

Gueſen 37 (A). 41 (A). 
Göhren, Frau von 172. 
ihr Gatte 165. 

— die kleine (dieſelbe?) 188. 207. 

ihre Töchter 189. 

ihre Tochter Wülknitz 207. 
Görlitz 21. 

Götz (Götzen), Friedrich von, Hof⸗ 
gerichtsrat 46 (A). 93. 94. 

Goetze, Major 199. 

Gohr, George (Chrph.) von, Leut⸗ 

nant 96. 


Taubendorf. 


10 A. 


Gil 


191. 218. 


300 


Gohr, deſſen Gattin 96. 
Tochter 96. 
Joh. Chrph. von, Kapitän 98. 
deſſen Witwe geb. v. Hülſen 98. 
Katharina Louiſe von 97. 
Golbe 37. 
Golombo 75. 
Gollubien 89. 90. 92. 93. 95. 96. 
98. 99. > 
Golſſen 191. 
Goltſtein, Eleonora Margaretha v. 
85, A. 
Guſtav Frdr. von 35 A. 
Joh. Arndt von, General 
Maria von 35 A. 
Goltz, Oberſt 215 (General) 21. 242. 
— Balzer v. d., Ruri. Kommiſſar 55. 
Goltzheim ſ. Stach v. Goltzheim. 
Gomhorowa 100. 
Goratie 37. 
Gorlen 100. 
Gosky (2) S4 
Gotha 118. 240. 246. 247 
Gottberg, Ernſt Friedrich von 109. 
111 12 N. 
Friedrich Ernſt von 114. 117. 
(derſelbe?) 
Gotter, Graf 158. 159. 165. 169. 
189. 203. 240. 244. 250. 
Gotzkowski, der junge 224. 
Gower, Lord 266. 
Grabnick 84. 
Gräffelingen 29. 
Gramm, Philipp von, Major 96. 
deſſen Gattin geb. v. Schaffſted: 
96. 
Granada, Erzbiſchof von 211. 
Grant, Adjutant 215. 
„Grappchen“ 164. 
Grappendorf, Frau von 149. 156. 
159. 161. 163. 164. 
deren Gatte 130. 159. 164. 
deren Kind (Grappchen ) 164. 
Grawentien 259. 
Grawentienſche Güter 260. 
Gremboein 37. 
Greſſet, Jean Bapt. Louis de, frz 
Dichter 156. 
Gris, Stanislaus, Landrichter 86. 
Grodno 75. 
Grodzisken 102. 109 A. 112 (A) 
113. 114. 115. 117. 118. 119. 120. 
Gröben, Frau von 158. 195. 
Haus Wilhelm von 111. 
Joachim Erdmann v. d., 
116 
Gröningen 28. 
Gronden 102. 107. 
116. 117. 118. 


35 (A). 


Kapitän 


112 A. 114 (A 


Perſonuen-, Ortz 


und Sachregiſter. 


Gronsfeld, Graf, holländiſcher Ge- 
ſandter 133. 139. 142. 148. 149. 
152. 153. 154. 167. 169. 171. 172. 
175. 176. 177. 196. 197. 222, 217. 
ſeine Gemahlin 154. 169. 
Gr. ⸗Beſtendorf 12 (A). 
Gr.⸗Borken 102. 113. 119. 
Großbritannien 262. 
Gr.⸗Gollubien 96. 97. 99. 100 
r.⸗Rauſchken 104. 113 A. 
r.⸗Rauſchken-See 104. 
Gr.⸗Wilmsdorf 12 A. 
r 


udzinski, Benedikt von 91 A. 
rünfelde 57. 
Grumbkow, Philipp 
Marſchall 196. 
ſein Sohn 196 
Grzymala, Matthias 88. 
©: ıltiert, Prediger 221. 
Gühlen 123. 
Guhſen 89. 100. 
Guſow 191. 
Gutten 93. 
bei Wielitzken SY 
Guttſtadt 8 A. 268 


Wilh. von, 


H. E. A. H. v. Lehndorſſs Freund) 
132. 138. 134. 135. 136. 137. 139. 
140. 142. 143. 145. 147. 151. 155. 
159. 160. 161. 164. 165. 166. 167. 
170. 172. 179. 180. 


Haag 204. 
Habicht (Burski), Albrecht 110. 
gen. Burski, Jakob 110 A. 
Hacke, Fräulein von 240. 
ihre Vormünder 240. 
— Graf 137. 148. 178. 192. 
deſſen Gemahlin 193. 195. 202. 
208. 216. 222. 281. 
Häſeler, Fräulein von 27 
ihre Mutter 252. 253. 
Hagen 203. 
die kleine 212. 
Hahn, Herr von 190. 200. 202. 235. 
959 


jeine Tochter 202. 
Chriſtoph 33. 
Halben-Mond- Orden, 
264. 
Haälberſtadt 187. 247. 
Halle a. S. 136. 240 
— Heinrich von 87. 91. 
Heinrich Ehrentreich von, Aimts⸗ 
vaſall 92. 
gen. v. Liptay, Karl Benjamin 
von 119 A. 
- Levin vou 98. 
Lorenz von, Amtshauptmann 83. 
85. 87. 90. 


Türkiſcher 


Von Max Romanowski. 301 

Halle, Siegmund von, Major 92 Hennin, Franzoſe 177. 
Hamburg 28. 230. 248. 250. Hermannus, Pfarrer 39. 
Hannover 186. 239. 243. 260. 262. | Herrendorf 118. 

König Ernſt Auguſt von 256 M. | Hertefeld 126. 
Hannoveraner 221. 222. 248. Frau von 131. 155. 
Hanons 22. Hertel Nikolaus 104. 
Hanſtein, von 22. Hertzbach, Student 36. 
Happe 59. Hertzberg, Herr von 250. 

Herr von 246. Friedrich v., Leutu. 117. 119 (90. 


Hardenberg, Friedr. Auguſt v. 2.2. 
Harlekin 228 
Harlingen 28. 
Hartig, Graf 130. 

Hartmann, Frau 37. 

Harvey, Kapitän 250. 

Haſenberg 103. 

Hasnen, Fließ 84 A. 

Haubitz, von, Familie 113 A. 

— Barbara Elifabeth von, verehel. 
Küchmeiſter von Sternberg 
BIT. 

— George von, 
— Georg von 
(A). 112. 

George Samuel von 116. 
Hans George von, Kapitän 113 
115. 

Haude'ſche Zeitung 205. 

Haunold, Hans von, Oberkriegs— 
Kommiſſar 38 (A). 

Hautcharmoy, General 215 

Havelberg 131. 

Heering, Gut 102. 
116. 118. 120. 

Heiligenbeil 65 (A). 66. 67. 

Heilsberg 8 A. 

Schlacht 264. 268. 239. 270. 

— Chrph. Ehrentreich v., Oberſt 98. 

Heim, von 165. 

Heinrich, Markgraf von Schwedt 199. 
Prinz von Preußen, Bruder Fried 


Kornet 109 A. 


(ein anderer?) 110 


106. 112. 114. 


richs d. Gr. 181. 133. 134. 137. 
138. 139. 140. 141. 143. 144. 145. 
147. 150. 153. 154. 156. 157. 159. 
160. 161. 162. 163. 164. 165. 166. 
168. 175. 176. 177. 179. 182. 185. 
190. 191. 192. 193. 199. 200. 204. 
215. 227. 245. 247. 251. 


— Prinzeſſin von Preußen 130. 18 
190. 198. 200. 215. 217. 219. 22 
Heinrichsdorf 269. 
Heinrichswald 101. 
Heinrikau, Kr. Braunsberg 43 (A). 
Hellen, v. d., Reſident 203. 204. 
Helmich, Andreas, Kriegskomſſ. 13. 
Henckel, Haus 195. 
— Graf, Oberſchenke 131. 
193. 
— ſeine Gemahlin 164. 


164. 191. 


derzogs swalde 87. 
5 jefe licht 5 
9 deſſen 248. 
— Erbprinz von 235. 
Landgraf von 230. 
ſeine Schwiegertochter Prinzeſſin 
von England 230. 
Heſſenſtein, Graf 158. 
163. 165. 166. 178 
Heubsky 77. 
Heybutten 98 (A). 
Heydebreck, Joachim Friedrich von, 
Leutnant 10 A. 
Heydeck, Wolf Freiherr von 90. 
Freiherr Wolf Friedrich von 92. 
Hihot (2) 169. 
Hilarius S. Joſepho, Dr., Mönch 81 
Hildburghauſen, Prinz von 246. 
Hirſch, Jude 201. 
Hiſpaniſche Sprache 30. 
H. K., Graf 131. 
Hochkirch: Schlacht 21. 
Hochſtedter, Sekretär 136. 
Höncke, Reg.-Auditeur 5. 
Höpken, von 196. 
Höxter 229. 
Hohendorff (Hohndorff), 
haſar von 92. 
deſſen Witwe 92. 
Dietrich von 109. 
Fabian von, Landrichter 86. 
92. 93 (A). 94. 95. 110. 
deſſen Witwe 94. 
- Kaſpar Dietrich von 
Hohndorff, Friedrich 
richter 86. 
— Michael v., Landrichter 86. 90. 91. 
— Michael von, Landrichter (ein ans 
derer!) 86. 
Hohenfriedberg: Schlacht 21. 
Hohenſtein 49. 101 A. 
Hohenzollern, Fürſt von 156. 158. 
Holland 30. 188. 203. 204. 
Hollender, Gottfr., Reg.⸗Henker 5. 


„Holofernesſchädel“ 220. 


159. 161. 


Balt⸗ 


111. 


von, Lands 


Holſt, Jacob, Major 41. 
Holſtein, 


Herzog (Fürſt) von, Oberſt 
215. 216. 

— deſſen Maitreſſe 215. 

— ihre zwei Kinder von Beck 215. 


Holſtein, Prinz von 148. 245. 
Holtzendorf 169. 203. 
Hopfgarten, Frau 252. 

— ihre Töchter 252. 
Hoppenrade 230. 
Horguelin ſ. Manon Horguelin. 
Horn 28. 

Graf, ſchwediſcher Oberſt 
191. 204. 205. 206. 

— Graf (ein anderer!) 191. 
Hotham, Engländer 181. 182. 
Hoverbeck, von, Kapitän 17. 
H ülteſſem, Baron von, Hauptmann 

218. 
Hülſen, geb. von, Gattin des Joh. 
Chrph. von Gohr 98. 

— Joh. Ernſt von 118. 

— Melchior Leonhard von 96. 
Hünerkau ſ. Heinrikau. 

Hume 130. 

Hundsfeld b. Breslau 39 (A). 

Hugo, Hannoveraner, Legations— 
Sekretär 266. 

Hutſendorf, v., Adelsgeſchlecht 120. 

Hutchinſon, Chriſtopher Hely- 263 
(A). 

— John Hely, Lord 260 A. 263 (A). 


189. 


Jablonken 102. 105. 107. 109. 110. 
112. 118. 117. 119. 120. 

Jaffa 264. 

Jakſieie 97. 

Jakunowen 126. 

Jankendorf 57. 

Jankowitz 58. 

Janoſchitz, Alexander von 110 A. 

Januſchau 3 A. 

Jany, K., Hauptmann 16. 

Jark 37. 

Jeannin 247. 

Jelitken 100. 

Jeradzino 37. 

Jerombski, Joh. Chrph. von, 
konus 116 A. 

Jeſuiten 39. 41. | 

Jesziorken 100. 

Jesziorowsken 100. 

Ilburg (Jleburg), Bodo (Botho) 
von 122. | 

Sleburg, Botho von (ein anderer!) 
122. 


Dia⸗ 


Eliſabeth von 123. 


— Otto von 122. 
- Otto d. A. von 122. 
- Otto d. J. von 122. 
— Otto d. M. von 122. | 
— Otto der Wende 122. 123. 
Otto (mehrere) 125. 


Perſonen⸗, Orts⸗ und Sachregiſter. 


— Wend von 123. 125. 


Ilenburg, Ernſt von 125. 
Ilburg, Fleburg f.a. Eulenburg. 
Indien 263. 
Inquiſation 141. 
Inſterburg 1 A. 
42. 45. 88. 269. 
Johann Caſimir, König von Polen 
34. 46. 
Johannes, Evangeliſt 197. 
Johannisburg 1. 87. 106. 
Johanniterorden 23. 
Johann Sigismund, 
101 A. 
Jonas, Andreas, Amtshptm. 106. 108. 
— Chrph., Kanzler 106. 
„Joſeph“ 202. 
Irländer 191. 
Italien 21. 25. 30. 198. 
Italieniſche Sprache 30. 
Jucha, Rittergut 89. 90. 92. 93 (A). 
95 (A). 98. 
„Judas“ 199. 
Jülich 190. 
Julienhof 89. 
Jungen 100. 
„Die Jungfrau von 
von Voltaire 173. 
Jupiter 243. 
Ivanovie (Ivanowitz), Peter, Ge- 
neral 74. 77 A. 78. 82 (A). 


24 33 A. 34. 


A. 


Kurfürſt 


Orleans“ 


Kairo 268 A. 
Kaiſerslautern, Schlacht 
Kalckreuther (oder Kalckreuth) 180. 
ein junger Leutnant 209. 
Kalckſtein, von, Adelsgeſchlecht 108. 
- von, Gen.⸗Feldm. 21. 22, 
— Hans von 108. 
Kalkſtein, Marſchall 152. 161. 162. 
169. 171. 172. 178. 187. 208. 209. 
210. 214. 221. 223. 239. 
— deſſen Tochter 209. 
— Kinder deren Schweſter 209. 
Kallenzinnen 102. 106. 110. 112 A. 
114 (A). 116. 117. 120. 
Kallinowen (Kr. Lyck) 84. 
Kalnein, Albrecht von, Oberburg— 
graf 37 (A). 92. 94 (A). 
Joh. Albr. von, Landrichter 101. 
Joh. Albr. von, (ein anderer!) 
Amtshptm. 102. 
Kameke, Frl. von 216. 251. 
Frau von, frühere Hofdame 215. 
ihr Gatte, Kapitän 215. 
Gräfin 187. 164. 166. 194. 195. 
Graf 139. 169. 176. 180. 203. 
die kleine bucklige 152. 
- Dörtchen f. a. Tante Dörtchen 
202. 
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Kameke, verm. Fürſtin Looz 194 
Kamensfoi 267 A. 270. 
Kanitz, Elias von, Oberſt 17 (2). 
Kannacher, General 242. 
Friedrich Wilhelm von 96. 
— Melchior von, Landrichter 86 
Kannenberg, von, Hofdame, ſpätere 
Frau von Galen 211. 
— Frau von 151. 
Herr von, Oberhoſmeiſter der 
Königin Eliſabeth Chriſtiue 149. 


151. 152. 161. 214. 

— Chrph. von, Generalwachtmſtr. 
43 (A). 

Kap der guten Hoffnung 263 A. 
264. 

Karben 35. 

Karl X., König von Schweden 74. 75. 


Karl XII., Kaiſer 201. 238. 

Karl, Markgraf von Schwedt 191. 

Karl Aemilius, Kurprinz 18. 20. 

Karl Guſtav von Holſtein 10 A. 

Karneval 180. 182. 

Karoline, Königin 
265 A. 

— Prinzeſſin von Braunſchweig 214. 

— Prinzeſſin von Darmſtadt 130. 
166. 192. 201. 202. 214. 215. 216. 
224. 

Kaſchin, Graf 38. 

Kaſimir IV., König 65 A. 71 A. 

Kaſſel 243. 

Katt, von, Staatsminiſter 134. 142. 

Kattegatt 263. 

Katzenellenbogen 162. 

Katzler, Martin Ludwig von 97 A. 

— Wilhelm Gottfried von 98. 

Kaunitz, Graf 238. 

Keith, Jakob, General 133. 215. 

Keller, Andreas von, Major 117. 

Kellen 100. 

Kemphen, Joh. Chrn. von 99 

Kerſtki, Hans von 110, 

Keſſel, Hofmarſchall 206. 

Keſſelsdorf: Schlacht 21. 

Ketzwalde 57. 

Keyſerlingk, Gräfin 158. 

Khevenhüller, Graf 183. 

Kikol, Joh. Jakob von 112 A. 

Kircheyſen, v., Polizeipräſident 212. 

Kirſchendorf, Andreas Georg von 
115. 

— George Andreas von 116 (A). 

— Joh. Ernſt von, Kapitän 116 A. 

Kirſten, Michel, Wandſchneider 34. 

Kittlitz, Albrecht Freiherr zu 88. 

Klein, Adam Friedrich 33. 

— Chrph., Wachtmeiſter 5. 

— Jakob, Hofgerichts-Advokat 55. 


von England 


Von Max Romanowsli. 
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Klein, Matthes, Hausvogt 33 A. 
Kl.⸗Beſtendorf 12 (A). 
Kl.⸗Borken 119. 

Kl.-Gablick 97. 99. 
Kl.⸗Gortzigen 93. 
Kl.⸗Jerutten 102. 
Kl.⸗Malſchöwen 109 A. 
Kl.⸗Oletzko 84. 

Klein-Peter 63 A. 
Kl.⸗Plewken 94. 
Kl.⸗Rauſchken 102. 109. 110 (A). 112. 

115 (A). 117. 119. 

Kl.⸗Retzken 89. 99. 

Kl.⸗Rauſchken-See 104. 

Kleinwächter, Reltor 39. 

Kl.⸗Weſſolowen 97. 

Kleiſt, von, Oberſt 159. 

— Franz Kaſimir v., General 15. 22. 
„Kleiſtens Küche“ 184. 
Kleszewen 100. 

Kleszöwen 84 (A). 

Klinckowſtröm, Fräulein von 158. 

— Frau v., geb. v. Knyphauſen 131. 
Klinggräffen, Herr von 213. 238. 
Klonau 54. 

Knauten 34 A. 

Knebel, Hans von 95. 

Kneſebeck, Fräulein von, 
164. 198. 205. 212 239. 

Knobelsdorf, Major 138. 199. 
Knobelsdorff, Louiſe von 97. 
Knyphauſen, Frau von 130. 

— Herr von 207. 208. 212. 213. 214. 
217. 218. 219. 224. 246. 250. 
Couſin der Krauth (derſelbe?) 210. 

Kobulten 101. 102. 108. 109. 110. 
111. 113. 114. 116 A. 119. 126. 

Kobylinski, geb. von, Gattin des 
Friedrich von Tyſſka 98. 

Köhn von Jaski, Elifabeth) Gott- 
liebe, verh. Finck v. Finckenſtein 58. 

Köln, Kurſürſt von 158. 159. 219. 

Königliche Familie (Friedrich II.) 
162. 231. 

Königsberg i. Pr. 1 (A). 8 A. 28 (A). 
35. 42. 43. 45. 60. 66. 67. 72. 
229. 254. 259. 250. 268. 269. 270. 

— Altſtadt 63. 64. 

„Dinghaus“ 63 A. 
Kneiphof 36. 64 A. 
Löbenicht 64 A. 

— Staatsarchiv 75. 

Stadtbibliothek 62. 
Wallenrodtſche Bibliothek 24. 
Regierungsbezirk: Rittergüter u. 
Vorwerke 102. 

Königsberger Magazin 6. 7. 

Königseck, Haus Albrecht v., Haupt- 

mann 85. 94. 


Hofdame 
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Königsegg, Graf 213. 
~- Bernh. von, Oberburggraf 36 (M). 
Köſeler, Johann, Leutnant 4. 


Kohtbutz (Kohlbutz), Hans (oder 
Balthaſar) von 87. 91 A. 

Kolin 223. 224. 241. 

Kommunion 188. 

Konſtantinopel 226. 

Kopenhagen 233. 263. 

Kopta, Landſchaftsrat 119. 120. 

Kortzfleiſch, Hermann 108 A. 

Koſaken 74. 258. 

Koſakenaufſtand in Polen 1652 


34 A. 
Koſche, S. G. Q. von, Leutn. 119 A. 
Koſchlau 118. 
Koſchlauſche Heide 119. 
Koscion f. Koſten. 
Koslau 52. 
Kospoth, Joh. von, Kanzler 35 A. 
Joh. Wilh. von, Hofgerichtsrat 
35 A. 
Karl Ferdin. von 35 A. 
Wolff Ernſt von 35 A. 
Koſten, Stadt in Polen 37. 
Koſtka, Hans von, Landrichter 86. 
Kottbus 244. 
Rottenberg, Hans George von 110. 
Hans Michael von 110. 

— Nikolaus von 110. 
Kotzeburski, Matthias von 90 A. 
Kowahlen 87. 89. 90. 91. 93. 95. 96. 

98. 99. 100. 
Kowalewo 37. 
Kownatzki, Adam von 112. 

Kowno 75. 

Koymen ſ. Lehnarten. 
Kracht, Heinrich von, 

mann 83. 85. 

Kraino-Krainski, Johann von 94. 
Krakau 76. 80. 

Krammen 107 A. 

Kraſinski, von, Kronſchatzmſtr. 110. 
Krasnoskaw 80. 

Kraſſewo 103. 

Kraus, Chriſtian Jakob, Univ.-Prof. 
254. 257. 
Krauth, Herr von 
210. 230. 

- Frau von 207. 230. 
die kleine (Krautchen) (dieſelbe?) 
196. 198. 202. 208. 210. 
Kreutz 162. 
Kreutzen, Melchior Ernſt von, 
Kommiſſar 55. 

Kreytzen, Chrph. von 106. 

- Guſtav Ludw. Julius von, Nitt- 
meiſter 99. 
Johann von, Amtshptm. 281 (A) 


Amtshaupt⸗ 


186. 198. 202. 


Kurf. 


I 


Perſonen⸗, Orts⸗ und Sachregiſter. 


Kreytzen, Melchior von 106. 107 (A). 

— Wolff von, Obermarſchall 37 (A). 
Kroaten 199. 

Kröck, Joachim Albrecht von 98. 
Kröſten, George von 91. 

— George Fabian von 94 A. 
Kromer, Hertwig 63 A. 
Krudtner, Wilhelm ſ. Krüdener. 
Krüdener, Wilhelm von 93 (A). 
Kruſchin 37. 

Krzeffen ſ. Krzywen. 
Krzyſewen 100. 
Krzywen 88. 92. 98. 
Küchmeiſter v. Sternberg, Adels- 
geſchlecht 102. 106. 
— — — Balthaſar 104. 110 (A). 
— Barbara Eliſabeth geb. von 
Haubitz 117. 
Baſtian 106. 
Burchard 105. 107. 
Charlotte Dorothea geb. 


v. Brumſee 114. 
Chriſtoph 109. 110. 
Eliſabeth 112. 
Friedr. 104. 107. 109 A. 114. 
- Georg 106 A. 107. 112. 
— — deſſen Witwe geb. von 
Schlubutt 107. 112. 
— George Chrph. 112. 114. 
116. 


— — George Friedrich 112 (A). 

— deſſen Witwe geb. von 
Wildenau 112 (A). 

— George Samuel 109 A. 117. 

— — — George Siegmund 114. 

Günther 104. 

— — Hans 104. 
110 (A). 

Hans Albrecht 111. 

Hans George 109 A. 112 N. 

Jakob 106. 109. 

Joh. Chrph. 115 A. 117. 

Joh. Jakob 114 A. 115. 116. 

— deſſen Witwe 116. 

— Joh. Wilhelm 115 A. 

— Juliane 119. 

— Melchior 106 (A). 

Michael 108, 

Michael d. A. 109 (A). 

— Michael d. M. 109 (A). 

Otto 110. 

Sebaſtian 109. 

Siegmund 108. 111.1120). 


108. 


106 A. 


114. 


- dejien Witwe 111. 


Sophia Barbara, verebel. 


von Barezikowski 118. 119. 
Küſtrin 41. 209. 231. 232. 237. 
Kuhn, Joh. Alex., Fähnrich 4 A. 


Kuklinski, Albert, Präfekt 34. 

Kukowen 89. 90. 92. 94 A. 98. 

Kukowski, Gregor, Leutnant 4 

Kulka (2) 102. 

Kulten 108. 110. 113. 117. 119. 

Kulmerland 104. 

Kunersdorf: Schlacht 21. 

Kunheim, Georg von 34 A. 

Kupner, Chrph., Kammermeiſter 7 A. 

Kurmark 15. 

Kurſſell, General 215. 

Kurzbach, Freiherr von 41. 

Kutzen 95. 100: 

Kwiatkowski, A., Die Grafen Find 
v. Finckenſtein auf Gilgenburg 49. 


35 A. 
99. 
(A). 


120. 


Labiau 65. 269. 
Lahna 126. 
Lakellen 99. 


Lamberg, Graf, Kammerherr des 


Prinzen Heinrich 133. 134. 149 
158. 175. 179. 198. 

Landin 158. 

Landsberg i. Oſtpr. 257. 259. 


Lange G., Rittmeiſter a. D. 16. 
Langenwalde 106. 

Langheim, Hans Ludwig 112 A. 
Lannes 269. 

Lanoys, Graf 130. 

Lardinus 38. 

La Rochefoucauld 151. 

La Rochelle 250. 


La Tellier, Engländer 159. 


La Touche, frz. Geſandter 136. 148. 
155. 156. 158. 161. 162. 163. 171. 
172. 175. 176. 177. 183. 186. 216. 


Latſch 14. 

— Hans 12. 

— Joh., Leutnant 10 (A). 

Lattdorf 169. 

Lauben 54. 

Lauchſtädt 235. 

Laureto 30. 

Lauſitz 190. 231. 240. 242. 

La Valette, Antoine Marie Chamans 
franz. Staatsmann 265 (A). 

— jeine Gemahlin 265 (A). 

Leewarden 28. 

Legendorf, Paul von, Ermländiſcher 
Biſchof 69. 

Legendorff-Maulen, 
70 A. 

Legge, engliſcher Geſandter 234. 

Lehnarten 89. 90. 94. 95. 96. 97. 
98. 99. 

Lehndorff, von, Adelsgeſchlecht 104. 

— Adam Friedrich von 91. 
Ahasverus von, Oberburggraf 
12 A. 24. 25. 27 (A). 33. 94 (A). 


Fabian von 


Von Max Romanowski. 


Lehndorff, Ernſt Ahasverus Heinrich 

Graf von, Tagebücher; Nachträge 

130 ff. 276. 

ſein Bruder 162. 

ſeine Brüder 176. 

ſein Geburtstag 184. 

— ſeine Güter in Preußen 228. 229. 

— ſeine eventl. Heirat mit Fräulein 
von Hacke 240. 

— ſeine eventl. Heirat mit Fräulein 
von Häſeler 252. 


240. 


— ſein Muſiklehrer 201. 
ſeine Mutter 156. 177. 199. 229. 
237 

— ſeine Schweſter Yſenburg 130. 
131. 139. 153. 168. 182. 


— deren Gatte 130. 
— ſeine 2 Schweſtern 237, mit ihren 
Kindern 229. 
— ſeine Schweſtern in Gerdauen 246. 
— ſein Vorleſer 201. 
Albrecht von, Amtsvaſall 92. 94. 
Eliſabeth von 31 A. 
Fabian von 94. 
- Johann Ehrph. von 93. 
- geb. v., verehel. von der Bruden 
gen. Fock, Juliane Maria 99. 
— Karl Ludwig von 95 A. 
— Kaſpar von 93. 94 (A). 
Ludwig von 95. 
— Maria Eliſabeth von 97. 
— Sebaſtian von, Amtshptm. 85. 
— Sebaſtian Dietrich von 93. 94 A. 
— deſſen Gattin 94 A. 
Wilhelm von, Landrichter 86. 91. 


92. 93. 

— ⸗Preyl, Graf Heinrich von, 276. 
„Lehndorffs— Wiß 222. 
Lehwald, General 236. 241. 242. 

Maria von 35 A. 
Lehwalde 50. 
Leipzig 199. 251. 
Leitmeritz 227. 
Leleſchken 104. 106. 108. 110. 


Leleſchken-See 104. 
Lemberg 76 A. 
Lemburg 37. 
Lengefeldt, 
Lenski, Joh. 
118. 119. 
Lenſt (2), Pfarrer 99. 
deſſen Gattin 99. 
Leopold, Kaiſer 221. 
Lesczinski (Leshinski), v 
geſchlecht 34 (A). 35 0. 
!eögewang, Dietrich von 9 A. 85. 


Gen.⸗Leutn. 21. 
von, Arrendator 


von, 
dw. 


„Adels- 


87 
Lesnicken 100. 
Liſſa. 


Resno 
20 
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L'Eſtoeg, Anton Wilhelm, preuß. 
General 255. 268. 

Leunenburg 23. 

Leuthen, Schlacht 21. 

Leutrum, Herr von 130. 

Levante 197. 

Levoir, franzöſiſcher Tänzer 227. 

Leyden, Univerſität 29. 

Lichtenſtein, Prinz 200. 

— Chrph. von 108. 

— Kaspar von, Landrichter 101. 

Liebemühl 85 A. 

Liebenberg 126. 

Liebenwerda 122. 

Liegnitz: Schlacht 21. 

— Fürſt von 38. 

Lilienburg 53. 

Lille 29. 

Lindau, Johann, Stadtſekretär 62 A. 

Lindenau 49. 54. 

Linemann, Albert, Univ.⸗Prof. 280. 
281 A. 

Lingk f. Linski. 

Linski, Adam Alexander von 94 (A). 

Lipinsky 37. 

Lippitz (Lubitz), Hans von 110 A. 

— — Nikolaus von 110 (A). 

Lipski, Alex. von, Major 118 A. 

Liptay ſ. Karl Benj. v. Halle. 

Lifſa 37. 40 (A). 

Liſſken (2?) 100. 

Litauen 46. 

Litauiſche Unruh 1652 34 (A). 

Literariſche Geſellſchaft Mas 
ſo via: 

Bibliothek 279. 280. 

Ehrenmitglied 277. 

Ehrenvorſitzende 276. 277. 

Generalverſammlung 1908 


Jahresbericht 276. 

Mitgliederzahl 278. 

Schatzmeiſter 280. 

Schriftenaustauſch 278. 

Literatur über Maſuren a. d. Jahre 
1907 270 ff. 

Littfinken 126. 

Livland 63 A. 

Lobel ſ. Löben. 

Locken, Kirchſpiel 104. 

Lockwitz 209. 

Löben, Hauptmann 139. 

— George von, Ordenshptm. 65 (A). 
66 (A). 67 (A). 68 (A). 

Löckel, Gottfr., Reg.⸗Feldſcherer 5. 

Löſſer 240. 

Lötzen 6 A. 

Löwen 29 (A). 

Lokellen 96. 
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London 29. 226. 238. 

Looz, Fürſtin 194. 195. 196. 

— deren Schweſter 196. 

— Prinz 141. 148. 163. 

— Prinzeſſin 169. 177. 

Loſch, von 111 A. 

— Friedrich Wilh. v., Leutnant 98. 

Losgehner-See 125. 

Loſſow, Joh. Goe. v., Oberſtleutn. 85. 

— Kaspar von 91. 

Lothringen, Prinz von 215. 

Louenſtein, Prof. 37. 

Louis, Prinz von Preußen 254. 

Louiſenthal 102. 119. 

Louis Ferdinand v. Braunſchweig, | 
Prinz 22. | 

Lubitz 110 A. | 

Anſelm 112. | 

Chrph. v. 112. | 

Frdr. v. 115 (A). | 
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— George von 107. 

— Hans von 107. 108. 


90 (A). 
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Perſonen⸗, Orts⸗ und Sachregiſter. 


Wildenhain, Jakob von 109. 111 A. | Wülknitz 169. 207. 


— Kaspar von 104. 111. 

— Katharina von, geb. v. Eppingen 
110 A. 

— Ruprecht von 107. 

— Wilhelm von 109. 

— Wolf von 107. 109. 

— Wolf Wilh. von 112. 

v. Wildenhain'ſche Erben 114. 

Wilhelm I, Herzog von Sachſen 
122. 123. 

— Deutſcher Kaiſer 254. j 
Wilhelm IV. von England 265 (M). 
Wilhelmine, Prinzeſſin 203. 
Wilhelmsthal 102. 107. 
Wilkaſchen 100. 

Wilkau, ven, Adelsgeſchlecht 103. 

Willenberg 100 102. 

Willudowius, Barbara Eliſabeth, 
geb. von Rühlicke 119. 

Wilmsdorff, Joh. Albr. von 12 A. 
— Wolff Dietrich von, Major 2. 3 A. 

5. 6 A. 9 (A). 12 (A). 17. 

Wilmsdorf, Samuel v., Ritimſtr. 
113. 115. 

— Samuel Siegm. von, Oberjtleut- 
nant 115 A. 

Wilna 75. 78 A. 81 (A). 

Wilſon, Sir Robert Thomas, engl. 
General 255 (A). 263 (A). 264. 
265 (A). 266. 

Wimmelburg 252. 

Winterfeldt, Hans Karl von, Ge— 
neral 159. 215. 227. 239. 242. 246. 

— deſſen Tochter 159. 

Wiowsky, Daniel, Oberſt 82 (A). 

Wittgenſtein, Graf 17. 

Wittichwalde 108 A. 

Wittmannsdorf 54. 

— George von 53. 

Witzek 120. 

Wolfeld (Wulffeld), Frdr. v. 88. 91. 

— — deſſen Erben 91. 

— — Hans von ST. 

Wolffeld (Wulffeld), Joh. Kaſimir 
von (derſelbe?) 93. 94. 

— (Wulffold), Stephan v. 93. 94. 

Wolta, Krug zu Rudzisken 102. 107. 
113. 114 A. 115 (A). 116. 118. 
119. 120. 

Wormditt 9. 14. 70. 

Woronzow 204. 

Woydowski, Adam von 92 A. 

— Alexander von 94. 

— Kaſimir von 94. 

— Lorenz von, Amtsvaſall 92 (A). 

Wreech, Generalin 131. 169. 202. 
Wright, John Wesley, engl. See- 
offizier 264 (A). 


| — Gräfin 211. 
Württemberg, Prinz Ludwig von 
130. 131. 
— Prinzeſſin von 164. 166. 
Wulfenſtjerna, ſchwediſcher Ge— 
ſandter 135. 140. 148. 155. 156. 
161. 164. 166. 167. 168. 169. 173. 
175. 176. 178. 182. 184. 186. 189. 
191. 192. 196. 203. 204. 205. 206. 
210. 211. 213. 217. 218. 220. 
. 224. 225. 230. 231. 232. 233. 
239. 244. 245. 
Wulffeld, Hans Kaſimir von 93. 
Wulkow 126. 
Wuſen, Hans von 68. 
— Joh. von (derſelbe?) 67 (A). 
Wychowski, Daniel ſ. Wiowsky. 


Kenophon 236. 


Pablontki 105. 
Yſenburg, Graf, Lehndorffs Schwa— 
ger 237. 241. 


Zaborowen 37 (A). 100. 

Zacha, von, Kreisjuſtizrat 98. 

— Henriette Dorothea von, geb. von 

| ÜUſedom 98. 

Zameyten 100. 

Zamoß 76 (A). 80 (A). 

Zanden-Schedlisken 87. 

Zappeln 100. 

Zaſtrow, von, Major 163. 

Zawden (?) 88 A. 

Zbikowskti, George von 112. 115. 

— Siegmund von 115. 

— deſſen Schweſter verehel. von 
Tempski 115. 

Zedlitz, ein kleiner Schleſier 206. 

Zeluskowski, Paul von 112. 

Zenden-Scheden 88 (A). 

Zenger, Balthaſar 88. 90 (A). 

— Hans Albrecht von 91. 

— Heinrich von 90. 

— Sebaſtian von 91. 

Zerbſt 216. 250. 252. 

Zetzki, Jakob, Kurf. Kommiſſar 55. 

Zeyßen 94 A. 

3guilfen 119. 

Ziegenberg 9. 

Zimmermann, Daniel 95. 

Zinten 43. 66. 

Zinzendorff, Graf, Kaiſerl. Name 

merherr 149. 152. 

Zittau 211. 235. 

Zlabowa 37. 

Zoſſen 120. 

Zwiebeltreter, Leonhard 46. 


Berichtigung zum Beitrag „Die Begründung des freiherrlich Eulen— 
burgſchen Regiments zu Fuß“ (vergl. Seite 22). 


Durch neuerdings abgegebene Erklärung hat Herr Rittmeiſter 
a. D., Archivar G. Lange, Anlaß genommen, ſeine im Jahre 1902 
brieflich gemachte Mitteilung, gleich als ob die Rangliſten des ehe 
mals freiherrlich Eulenburgſchen Regiments fidh wohlgeordnet in der 
perſönlichen Abteilung der Geheimen Kriegskanzlei zu Berlin befänden, 
zu widerrufen. Herr Rittmeiſter a. D. Lange iſt der Meinung, daß 
ſolche Rangliſten bei der Geheimen Kriegskanzlei oder beim Kriegs 
miniſterium zu Berlin überhaupt nicht vorhanden ſeien. Ein Hinweis 
auf Repoſitur 24 des Königlichen Geheimen Staatsarchivs zu Berlin 
führte in der Angelegenheit ebenfalls zu keinem Ziel. Es ſcheint 
daher, daß die Rangliſten des Regiments verloren gegangen jind. 

Seite 5. Anmerkung 2 und 3 des Beitrages lies „v. Mülver— 
ſtedt a. a. O.“ ſtatt „König, Pantheon J, S. 406“. Seite 10, 
Anmerkung 1 iſt das auf König J. S. 406 bezügliche Zitat gleich— 
falls zu beſeitigen. 


Königsberg den 14. April 1908 


Dr. G. Sommerfeldt. 


Berichtigung. Ju den „Nachträgen zu: Dreißig Jahre am 
Hoje Friedrichs des Großen“ ift ſtatt des Namens Galen an allen 
vier Stellen (vergl. das Regiſter) Kahlden zu leſen. 


Zur gefl. Beachtung! 


In nächſter Zeit wird mit der Publikation des handſchriftlichen 
Nachlaſſes des früheren Lycker Kreisgerichts Rats Carl Leonhard 
Velthuſen (des Dichters des „Skomand“) begonnen werden. 

Der Unterzeichnete bittet höflichſt, ihm Mitteilungen über 
den Dichter Velthuſen zugehen zu laſſen oder ſolche dem Vor 
ſtande unſerer Geſellſchaft zu übermitteln. 


Max Romanowski, Schriftſteller, 
Charlottenburg, Gervinusſtr. 2. 


